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Vorwort. 


Mit diesem Band lege ich den zweiten Teil einer 
indogermanischen Grammatik vor, in der im wesentlichen 
der indogermanische Vokalismus und sein Ablaut dar- 
gestellt ist. Man kann dies Buch auch als die zweite 
Auflage meines Ablauts, Straßburg 1900, betrachten, der 
seit einigen Jahren vergriffen ist. Es war mir ohne 
weiteres klar, daß eine Neubearbeitung dieses Werkes im 
gewöhnlichen Sinne nicht möglich war, und anderseits 
wurde ich von verschiedenen Seiten aufgefordert, in der 
indogermanischen Bibliothek, die sich ja recht gut ent- 
wickelt hat, eine Darstellung der indogermanischen Pro- 
bleme zu geben. So stellte ich denn die Neubearbeitung 
meines Ablautes und meines Akzentes in den Dienst 
dieses Gedankens, und ich habe diese beiden Bücher in 
dem Sinne neu geschrieben, daß sie eine Einleitung in 
diese wichtigsten Probleme der indogermanischen Grund- 
sprache bilden sollen. In der ganzen Zeit meiner akade- 
mischen Laufbahn hat mich das Problem des Ablauts 
beschäftigt, und ich glaube es nun in dieser Darstellung 
ziemlich gefördert zu haben. Ich bin mir aber bewußt, 
daß wir nicht am Ende der Erforschung stehen. Die 
Entstehung des Ablauts liegt außerordentlich weit zurück, 
und schon in der Zeit des Indogermanischen, die wir zu 
erschließen imstande sind, war er durch zahlreiche 
Analogiebildungen so gestört, daß wir eigentlich nur noch 
von einem Trümmerfeld reden können. Aber wenn wir 
ihn richtig verstehen, so weist er uns weitere Wege, und 
mir ist bei der Beschäftigung mit den Ablaut- und Ak- 
zentfragen allmählich auch die Entstehung des Baues der 
indogermanischen Sprache klar geworden, so daß ich auch 
in der hoffentlich bald folgenden Stammbildungs- und 


VI Vorwort. 


Flexionslehre wesentlich Neues hoffe bieten zu können. 
Angedeutet habe ich meine Ideen in meiner Geschichte 
der deutschen Sprache 1919 und meinem Handbuch der 
deutschen Etymologie, deren zweite Auflage jetzt er- 
schienen ist. 

Die Darstellung meines Werkes ist so eingerichtet, 
daß jeder Band für sich bestehen kann. Geplant sind: 
Band 1: Einleitung und Konsonantismus; Band 3: Ak- 
zentlehre; Band 4: Stammbildungs- und Flexionslehre, 
von denen die beiden letzten hoffentlich bald erscheinen 
können, 

Ich habe mich bemüht, so knapp wie möglich zu 
sein. Zunächst ist bei den längst bekannten Problemen 
das Material auf das äußerste beschränkt worden. Dann 
sind die Beispiele in weitem Umfang Petit gesetzt, wo- 
durch doch einiges Papier gespart worden ist. Herrn 
Winter danke ich, daß er den Mut gehabt hat, dieses 
Buch jetzt herauszubringen. Hoffentlich wird es dazu 
beitragen, daß sich die Forschung wieder mehr den 
wichtigen Problemen der Ursprache zuwendet, hoffentlich 
auch, daß man einsieht, daß mit der Beschränkung auf 
die Erforschung der Einzelsprache, die jetzt so beliebt 
ist, ein falscher Weg eingeschlagen ist. Man kann es 
und muß es ja tun, wenn man die verwandten Sprachen 
nicht kennt, aber man soll uns nicht einreden, daß darin 
das Heil liegt. Die großen Ergebnisse sind durch die 
Vergleichung erzielt, und es werden sich ktinftig durch 
sie weitere große Ergebnisse erzielen lassen. 


Gießen, den 3. Dezember 1920. 
H. Hirt. 
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Einleitung. 


1. Mannigfaltigkeit des Vokalismus. Die Verwandt- 
schaft der indogermanischen Sprachen wurde von F. Bopp 
durch die Übereinstimmung der Flexion erwiesen, aber 
zugleich zeigte es sich, daß auch zahllose Wörter in den 
einzelnen Sprachen teils ganz, teils annähernd überein- 
stimmten. Allerdings bildeten bei dieser Verwandtschaft 
zunächst nur die Konsonanten das Gerüst, an dem man 
alles aufbaute. Bei den Vokalen bestand ein solches 
Schwanken, daß hier die größte Willkür zu herrschen 
schien. Wo wir im Indischen, von dem man ausging, 
a finden, da treffen wir im Europäischen sozusagen . 
jeden beliebigen Vokal. Man nehme z.B. folgende un- 
bestreitbare Entsprechungen: 

ai. djati “treibt, 1. agit, gr. Brei. 

ai. čatvāras ‘vier’, l. yualtuor, gr. TeTTapes und micupec. 

ai. rdthas “Wagen’, l. rota. 

ai. jémbhas ‘Zahn’, gr. youqoc ‘Pflock, Nagel. 

ai. ndkta- ‘Nacht’, L nox, gr. vbE. 

Das heißt also, dem altindischen a entsprechen alle 
fünf griechischen Vokale. Dazu kommt anderseits, daß 
dem gr. a (a) im Indischen auch ein i antwortet, z. B.: 
ai. pitá ‘Vater’, gr. TATP. 

Es ist also durchaus verständlich, daß man anfangs 
die Vokale nicht besonders beachtet hat. 


2. Erschließung der idg. Grundsprache. Während 
Bopp und seine Zeitgenossen im wesentlichen nur die 
Sprachen miteinander verglichen haben, tat A. Schleicher 
den großen Schritt vorwärts, die indogermanische Sprache 
selbst zu erschließen. Und das war in der Tat eine not- 
wendige Forderung. Denn es war klar, daß, wenn auch 
jede einzelne geschichtliche Sprachstufe aus dem Indo- 
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germanischen entstanden war, doch keine mehr das Indc- 
germanische selbst darstellte. 

Wir haben hier dasselbe Verhāltnis wie bei den 
romanischen Sprachen. Wir wissen, daß diese aus dem 
alten Latein entstanden sind, und die Romanisten sind. 
dabei in einer außerordentlich günstigen Lage, insofern. 
als das Latein uns scheinbar bekannt ist. Aber nicht 
das uns bekannte Latein ist die Quelle der romanischen 
Sprachen, sondern das durch die Sprachvergleichung er- 
schlossene Volkslatein, von dem wir unmittelbar nur 
dürftige Kenntnisse haben. Die Art des Vorgehens ist 
indessen auf beiden Gebieten dieselbe, und es beruht 
nur auf einem in der geschichtlichen Entwicklung be- 
gründeten Zufall, daß uns das Indogermanische nicht 
ebenso zu Gebote steht wie den Romanisten das Latein. 

Wir wissen nun, daß das Lateinische einen ganz 
festen Vokalismus hatte, und wir müssen dasselbe für 
das Indogermanische annehmen. 


3. Erschließung des Vokalismus. Am einfachsten wird 
man indogermanische Laute erschließen können, wenn 
man übereinstimmende Wörter zusammenstellt. Auf 
diese Weise haben wir ein ziemlich klares Bild vom 
Konsonantismus bekommen. Aber beim Vokalismus 
gewinnen wir damit keine Ordnung, und man erzielte 
erst Fortschritte, als man die merkwürdige Erscheinung 
des Ablauts in den Kreis «er Betrachtungen zog und ihn 
zu erklären versuchte. 

Nehmen wir z. B. die Darstellung in Brugmanns 
Grundriß der vergleichenden Grammatik!), so werden wir 
wohl zugestehen müssen, daß die Vokale a, ei, 0, % 
durch Vergleichung gewonnen sind, weil sie in einer 
Reihe von Sprachen gleichmäßig vorkommen; aber a 
(schwa), silbisches z, m, und gar lange silbische 7, Lag 
gibt es nirgends, während + nur im Indischen vorliegt. 
Diese Laute, die die Forscher heute ohne weiteres be- 


') K. Brugmann, Grundriß der vergleichenden Grammatik der 
indogermanischen Sprachen. Kurzgefaßte Darstellung der Geschichte 
des Altindischen, Altiranischen, Altarmenischen, Altgriechischen, Al- 
banesischen, Lateinischen, Oskisch-Umbrischen, Altirischen, Gotischen, 
Althochdeutschen, Litauischen und Altkirchenslavischen. 2. Bear-- 
beitung, Bd. 1, 1897. Es ist das Hauptwerk auf unserem Gebiet.. 
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nutzen, sind erst gewonnen auf Grund gloftogonischer 
Vermutungen. Das steht unzweifelhaft fest und darf 
keinen Augenblick vergessen werden. Es ist ganz offen- 
bar, daß wir durch einfache Vergleichung nun und nimmer 
zum Ziel gekommen wären, und darum ist die Darstellung 
des Vokalismus in allen Werken Brugmanns so außer- 
ordentlich schwach, weil er die Gesetze des Ablauts nicht 
erkannt hat und sie auch nicht heranzieht. 

Die Frage, welche Vokale im Indogermanischen be- 
standen haben, kann ohne die Frage nach der Ent- 
stehung des idg. Ablauts überhaupt nicht gelöst werden, 
und die Aufstellung des idg. Vokalsystems ist daher von 
den Ansichten über den idg. Ablaut abhängig. Infolge 
davon ist das Bild vom idg. Vokalismus, das de Saus- 
sure gegeben, ein wesentlich andres als das Brug- 
manns, und ebenso ist das wieder ein andres, das ich 
in meinem idg. Ablaut entworfen habe. Als dieses Buch 
vergriffen war und die Frage einer Neubearbeitung an 
mich herantrat, war es mir klar, daß eine Neuauflage 
im Sinne einer neuen Bearbeitung nicht möglich war, 
und ich habe mich daher entschlossen, den Inhalt dieses 
Buches in einem erweiterten Rahmen wiederzugeben. 


1% 


4 SA 


Erster Teil. 
Der Ablaut innerhalb der Silbe. 


Erstes Kapitel. 


Abstufung et: t usw. 


4. Ablaut, Absiufung, Abténung. In allen indoger- 
manischen Sprachen zeigt sich in etymologisch zusammen- 
hängenden Wörtern ein Vokalwechsel. So finden wir im 
Deutschen binde, band, gebunden; werde, ward, geworden; 
fliche, floh; steige, stieg, im Griechischen oida, ideīv, eidčw; 
eXeboonan, HAuSov, ovda, im Lateinischen fügio, fagi; pre- 
cor, procus usw. Wollte man alle Fälle des Vokalwechsels 
für das heutige Deutsch zusammenstellen, so erhielte man 
eine sehr große Anzahl verschieden-r Arten. Sie sind in 
den älteren deutschen Grammatiken verzeichnet. In 
einer Reihe von Fällen ist ein Vokalwechsel erst im 
Laufe der Sprachgeschichte aus deutlich erkennbaren Ur- 
sachen entstanden; so geht z. B. der Wechsel a: e im 
Deutschen häufig auf die Einwirkung eines i oder 7 
zurück, durch das a in e verwandelt wurde, z. B. Vater: 
Väter, Hand : behende. In anderen Fällen liegen An- 
gleichungen vor und ähnliches, z. B. geworden : wur- 
den. Sammelt man diese Erscheinungen, so bleiben 
immer noch viele Fälle übrig, die jeder Erklärung 
trotzen, und die daher, wie wir annehmen müssen. 
schon in vorgeschichtlicher Zeit entstanden sind. Diese 
Erscheinung nannte Jak. Grimm mit einem neu ge- 
schaffenen Ausdruck Ablaut, und dieser Name ist so 
fest eingebürgert, daß man ihn nicht wird beseitigen 
wollen. Ist er doch sogar ins Englische gedrungen. Man 
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hat aber bei ihm zwei Arten unterschieden, je nachdem 
er quantitativer Cé : a) oder qualitativer (e: 0) Art war. 
Ersteres hat man treffend mit Abstufung, letzteres 
mit Abtönung bezeichnet. 

Es konnte bei der Vergleichung der indogermanischen 
Sprachen nicht verborgen bleiben, daß wir es beim Ab- 
Jaut mit einer in allen Sprachen wiederkehrenden Er- 
scheinung zu tun haben, und diese Erscheinung muß daher 
schon in der indogermanischen Zeit entstanden sein. Auf 
welchem Wege dies geschehen, das war zunächst unklar. 

Anmerkung. Die Sprachen verhalten sich in bezug auf den 
Ablaut verschieden. Während er im Lateinischen keine wesentliche 
Rolle spielt, ist er im Deutschen zu einer Erscheinung geworden, 
die die ganze Sprache durchsetzt und die sogar zum Ausdruck ge- 
wisser Beziehungen dient. In wir banden gegenüber wir binden 
drückt der Ablaut den Unterschied von Vergangenheit und Gegen- 
wart aus. 

5. Ablaut im indischen. Deutlich erhalten ist dieser 
Ablaut zunächst im Indischen, und die indischen Gram- 
matiker haben ihn gut beobachtet und auch zu erklären 
versucht. Sie gingen von den in ihrer Sprache vor- 
handenen Vokalen a, 7, u als Grundvokalen aus und 
faßten a, ë (aus ai), 6 (aus au) als erste Steigerung (Guna) 
und á, ai, au als zweite Steigerung (Vriddhi) auf. Die 
europäischen Grammatiker schlossen sich diesem Vor- 
gehen an, indem sie zugleich den indischen Vokalismus 
als indogermanisch ansahen. So erblickte Schleicher in 
gr. ideīv den Grundvokal, in eidog die erste und in oida 
die zweite Steigerung. 

Im Indischen gibt es aber auch ~, I als silbebildende 
Laute, zu denen ar, al als Guna und är, äl als Vriddhi 
gestellt wurden. Die Inder faßten ganz folgerecht auch 
hier 7, } als Grundvokal auf. Hierin indessen stimmten 
ihnen die europäischen Forscher nicht bei, sondern schon 
Bopp, Vokal.!) 150 £., 180 f., ließ r aus ar entstehen und 
durchbrach damit die Gunatheorie der Inder. Aber es 
dauerte sehr lange, bis man die Folgerungen zog und zu 
einem andern Ablautssystem gelangte. 


1) Der genauere Titel ist: Fr. Bopp, Vokalismus oder sprach- 
vergleichende Kritiken über J. Grimms deutsche Grammatik und 
Graffs althochd. Sprachschatz mit Begründung einer neuen Theorie des 
Ahlauts. Berlin 1836. 
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6. Ablaut und Betonung. Von wesentlichem Einfluß 
auf die Erklärung des Ablauts war die Heranziehung der 
Betonung. Schon aus dem Indischen allein ließ sich er- 
kennen, daß die gunierte Silbe häufig, wenn auch nicht 
immer, den Ton trug, und daß die Silben mit einfachem 
Vokal vielfach unbetont waren. Aber die Lehre, daß der 
ganze Ablaut durch den Wechsel der Betonung hervor- 
gerufen sei, die zuerst von Holtzmann, Über den Ab- 
Jaut 43 (Karlsruhe 1844) und 1845 von Benfey, Kleine 
Schriften 2, 65, ausgesprochen wurde, konnte sich nicht 
durchsetzen, weil man von der indogermanischen Betonung 
zu wenig wußte. 

Das Indische war unter den indogermanischen Sprachen 
die einzige, die einen völlig freien Akzent besaß, Ob aber 
darin ein Erbe aus der Ursprache vorlag, war zweifelhaft, 
da man keine andere Sprache kannte, in der etwas Gleiches 
vorhanden war. Nur das Griechische zeigte etwas Ähnliches, 
indem der Ton wenigstens innerhalb der drei letzten Silben 
frei war und in der Stelle öfter mit dem Indischen über- 
einstimmte. Man konnte aber nicht wissen, ob da, wo 
die beiden Sprachen auseinandergingen, das Griechische 
oder das Indische den idg. Akzent bewahrt hatte. Es war 
daher von ausschlagebender Bedeutung, daß K. Verner 
KZ. 28, 97 ff. nachwies, daß auch das Germanische einst 
einen freien Akzent gehabt habe und daß dieser im 
wesentlichen mit der indischen Betonung übereinstimme. 
Damit hatten wir zwei Zeugen gegen einen, und man 
konnte nun daran gehen, den indogermanischen Akzent 
zu erschließen. Man erklärte die Abweichungen des 
Griechischen und hatte somit eine feste Grundlage für 
die Bestimmung des indogermanischen Akzentes gewonnen. 

7. Betonung im Griechischen und Germanischen. Im 
Griechischen zeigt bekanntlich das Zeitwort einen festen 
Akzent, indem es den Ton soweit, als es nach dem Drei- 
silbengesetz möglich ist, zurückzieht. Das ist etwas später 
Entwickeltes. Wir können den alten Akzent des griech. 
Verbums noch in den Formen des Verbum infinitum er- 
kennen, wo es Āeimetv, Aeinwv, aber Aimeiv, Ai, Medyerv 
pevruv, aber pureiv, puywv heißt. Vergleiche auch dauvdg, 
deikvüg, TIdeis usw. Das Nomen hat in gewissem Umfang 
den alten Akzent bewahrt. 
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Im Germanischen können wir den alten Akzent mit 
Hilfe des Vernerschen Gesetzes in einer beschränkten 
Anzahl von Fällen nachweisen.!) 

Zu diesen Sprachen ist dann später noch das Litu- 
Slavische gekommen, das aber für die Bestimmung des 
indogermanischen Akzentes wenig ausgibt, weil der alte 
Ton infolge allgemeinen Gesetzes vielfach verschoben ist. 

In den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde 
es klar, daß viele Veränderungen des indogermanischen 
Vokalismus von der Betonung bedingt waren, insofern als 
die unbetonte Silbe den Vokal e (a, oi nicht hatte. 


8. Griechisch i: ei, u: eu. Dieser Ablaut zeigt sich 
zunächst in dem Wechsel von i mit ei, u mit ev, und 
zwar am deutlichsten im Griechischen. 

Vgl. Aor. ideiv ‘erblicken’: Fut. eloouaı “werde wissen’; — Aor. 
Aureīv : Aeimetwv ‘lassen’; — Aor. Epuyeiv ` épedyeoda: “ructari’; — 
Aor. nudeodan : rebdonan erfrage, erkunde’ ; — puyelv : petreiv ‘fliehe’. 

9. Altindisch i: ë u:ö. Da im Indischen ei zu ë, 
eu zu 6 geworden ist, so erscheint dieser Ablaut im In- 
dischen als i:ē, u:0 

itds : ētum ‘gehen’; — digtds : destum ‘zeigen’; — dovistäs: 
dvēšķi "haft, — krugtäs : krögatı ‘schreit auf’; — ghugtds : ghūšati 
tönt’; — plutds : pidvatē ‘schwimmt’. 

10. Germanisch ei: i, eu:u. Im Germanischen 


erscheint ei als 7 (gotisch et geschrieben) und eu gotisch 
als iu, ahd. als iu, io, so daß sich hier der Ablaut in dem 
Verhältnis von 7 : t, ia, io: w (o) zeigt. Auch hier läßt 
sich die Wirkung des Akzentes an der Hand des Verner- 


schen Gesetzes nachweisen. 


Ahd. Prs. risan : Part. giriran ‘sich erheben’; 
suidan : gisnitan ‘schneiden’; 
līdan : gilstan ‘gehen’; 
midan : gimitan ‘meiden’; 
zihan I gizigan ‘zeihen’; 
lihan x giliwan ‘leihen’; 
kiosan : gikoran ‘wählen’; 
ziohan : gizogan ‘ziehen’ ; 
friogan : gifroran "Dieren" 
fir-liosan : firloran ‘verlieren’. 


1) Das Vernersche Gesetz hat folgende Fassung: Die aus den 
idg. Tenues entstandenen stimmlosen Spiranten des Germanischen 
(f, P, h) sowie s werden inlautend nicht stimmbaft (b, £, g, r), 
wenn der idg. Akzent unmittelbar vorausgeht. Vgl. got. tafhun 
= gr, déka, aber sibun = gr. éntd. 
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Die anderen Sprachen hier heranzuziehen, hat eigent- 
lich keinen Zweck, da sie den alten Akzent nicht bewahrt 
haben und sich daher das Verhāltnis von Akzent und 
Ablaut nicht zeigen läßt. Da dies Buch aber eine um- 
fassende Darstellung sein soll, so sei noch das Wichtigste 
hinzugefiigt. 


11. Lateinisch 7:7, ū:u. Im Lateinischen ist ei in 
den ältesten Denkmälern noch erhalten, wird aber später 
zu 7, i bleibt und wird nur vor r zu e, so daß wir also 
das Verhältnis z : i erhalten, eu wird über ou >> a, u bleibt, 
so daß hier entsprechend āū : a eintritt. Der Stoff ist 
gegenüber dem Griechischen und Indischen sehr dürftig. 
Auch ou wird im Lateinischen zu #, und ich führe diese 
Fälle, da man sie nicht von eu unterscheiden kann, 
gleich mit an. 


dīco, alt deico : dicäre, jūdex, jüdieis; — fidus : fidēs ; is "du 
gehst? : ite, eo aus *ejo; — viso : vidēre. 
dūco : dux; — ūro: ustus; — fūgi: fugio; lina aus loucsna : 


lucerna usw. 


12. Litauisch ei, ie: i, au : u. Der litauische 
Ablaut hat eine umfassende Darstellung durch Leskien, 
Der Ablaut der Wurzelsilben im Litauischen, Abh. d. 
phil.-bist. Kl. d. Sachs. Ges. d. Wiss., Bd. 9, Nr. 4, 1884, 
gefunden. Leider sind dabei die Unterschiede der Akzent- 
qualitäten, die sehr wichtig geworden sind, nicht berück- 
sichtigt.!) Der Ablaut zeigt sich in dem Verhältnis ei, 
woneben ie:i und au: w, da eu, ow und au zusammen- 
gefallen sind. Zu beachten ist, daß ei, ie, au schleifenden 
Ton (Bezeichnung -) haben. 

lieku ‘lassen’ : Akti; — liēšti ‘lecken’ : AZ’us ‘Lecker’; -- miē- 
gas “Schlaf, miegù ‘schlafe ein’ : -migti “einschlafen’: — peikti 
‘tadeln, mākeln : piktas “böse. 

daubā “Schlucht? : dubūs "hohP; — klansīti ‘gehorchen? : klūsts 
"Gehör geben’; — raūdas “rot : rüdas ‘rotbraun’. 

13. Slavisch ¿: Z u:% Im Slavischen, für das als 
Vertreter im wesentlichen das Altbulgarische (Altkirchen- 
slavische) angeführt werden soll, ist ei zu i, i zu č, eu zu 
u, u zu % geworden. 


*) Das Litauische unterscheidet einen schleifenden ~ und einen ge- 
stoßenen Ton. Nur et, te und aù entsprechen den idg. Kurzdiphthongen. 
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Beispiele: 

čisti "zāhlen” : 1. Sg. Go: — procvisti “blühen? : 1. Sg. cvitp: — 
slignoti ‘steigen? : stīza “semila’; — biti ‘schlagen’ : bij9; — pisg: 
‘schreibe? : pisati. — 

krušiti "zerbrēckeln” : krücha ‘Brocken’; — suti ‘schütten? : 
1. Sg. sūpg: — bljudo "bewahre, gebe acht’ : būdēti “wachen’; — 
ruda ‘Metall’ : rüdrü ‘rot’. 

14. Ablaut durch die Betonung bedingt. Daß diese 
Ablautserscheinung durch die Betonung bedingt war, 
mußte sich aus den angeführten Beispielen ergeben. 
Aber es blieb noch zweifelhaft, ob wir i x mit den 
Indern als Grundvokale und ei und ew als Steigerung zu 
betrachten hätten oder umgekehrt ei und eu als das Ur- 
sprüngliche ansehen müßten. An und für sich war die 
indische Auffassung durchaus denkbar. Sind doch im 
Nhd. ei und au aus 7 und ū in betonter Silbe entstanden, 
und sind doch anderseits die kurzen i und w unter den 
gleichen Bedingungen gedehnt worden. 

Die Entscheidung wurde herbeigeführt durch die 
Silben, in denen auf das e ein Geräuschlaut folgte oder- 
die Silbe offen war. In diesem Fall finden wir einen 
vollständigen Vokalausfall und dadurch einen völligen Ver- 
lust der Silbe. Wie Arneiv ` Meine, puyeiv ` peuyeiv steht, 
so auch Aor. oxeiv : Exeıv aus. *oreyeiv. 

Vgl. ferner nera-omwv : &meodın aus *oémeo9otr: 1. sequor “folgen ; 
Aor. mréa8an : wétopan fliegen’; — čme-pvov ‘tötete? : póvoç ‘Mord : 
BA-fivan : BeAoc; — "Bug : Tekandiv; — got. kn-iu : yévu ‘Knie’; 
got. trite: d6pu ‘Baum’, wa-tpd¢ : Tarēpa. 

Am deutlichsten ist die Sache in der Verbalflexion. 


Im Indischen gibt es eine athematische Flexion mit 
Wurzelbetonung im Singular und Endbetonung im Plural. 
und dem entsprechenden Vokalwecheel. 

Vgl. 1. Sg. émi ‘ich gehe’, dvēš-mi ‘ich hasse’, döh-mi ‘ich melke 


1. Pl. imás dvis-mäs duh-mäs 

3. Pl. j-ánti dvig-dnti duh-dnts 
und in ganz gleicher Weise heißt das Verbum substantivum 

1. Sg. ds-mi 1. Pl. s-mäs 3. PL s-ánti. 


Durch diese und zahlreiche ähnliche Fälle wird also eine 
völlige Gleichheit des Ablauts ei : 4, eu: u und e: — er: 
wiesen. In dem letzten Fall kann aber natürlich von 
einer Steigerung keine Rede sein — denn aus nichts kann 
nicht ein e werden —, sondern nur von einer Schwächung, 
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und damit war die Unhaltbarkeit der indischen Auffassung 
erwiesen und die Neuauffassung angebahnt. Die i und u sind 
durch Schwund des e in unbetonter Silbe aus ei und ew 
entstanden, und man nennt diese daher Sch wundstufe.!) 


15, Allgemeine Bemerkungen. Basis. Ich schicke an 
dieser Stelle gleich eine allgemeine Bemerkung voraus. 
Der Grund, weshalb die indogermanischen Ablautsverhält- 
nisse auch nach dieser Entdeckung noch lange nicht klar 
geworden sind, liegt darin, daß man immer nur von der 
einzelnen Silbe ausgegangen ist, obgleich die unbetonte Silbe 
notwendig mindestens eine zweite, die betonte Silbe vor- 
aussetzt. Bei dieser einen Silbe, die man immer im Auge 
hatte, spielte auch die von den Indern überkommene 
Wurzeltheorie eine Rolle. Die «Wurzeln» waren «einsilbig>. 
Demgegenüber braucht heute kaum noch betont zu werden, 
daß es weder im Indogermanischen noch sonst wann je- 
mals Wurzeln gegeben hat, sondern nur Wörter, die ein-, 
zwei-, drei- und mehrsilbig gewesen sind, wie noch heut- 
zutage. Der Akzent wirkte immer nur auf die fertigen 
Wörter, und ebenso zeigt sich der Ablaut nur in ihnen. 
Wir müßten also eigentlich nur Wörter bei unserer Be- 
trachtungsweise verwenden. Wir können indessen gewisse 
Abstraktionen nicht entbehren, wie wir z. B. aus einem 
Paradigma 6c, deo0, Sem, Sedv einen Stamm Ye6 ab- 
strahieren. Ich habe das, um einen unverfänglichen Aus- 
druck zu haben, nach dem Vorgang Ficks Basis genannt. 
Basis ist also das, was nach dem Abstreichen sicherer 
flexivischer Elemente übrig bleibt. In einzelnen Fällen 
mag die Basis, wie sie angesetzt ist, nicht bestanden 
haben. In den meisten Fällen ist sie gleich einem wirk- 
lichen Wort. Wenn ich z. B. die Basis idg. *bhere ansetze, 
so ist das nichts andres, als wenn ich für das Griechische 
pēpe annehme, was bekanntlich der Imperativ ist. Eben- 
so ist die Basis age ‘Führer’ gleich gr. dyé “o Führer” und 
äre führe”. Unsere Basen sind also zum größten Teil 
wirkliche Wörter. 

Der Ablaut setzt, wie wir schon bemerkt haben, 
mehrere Silben voraus. In vielen Fällen kann man der 


In früherer Zeit sprach man von Tiefstufe, weil man mit 
musikalischem Akzent rechnete. Dieser Ausdruck ist zu vermeiden. 
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Betrachtung eine Silbe zugrunde legen, wie wir in unserm 
ersten Teil auch tun werden, und da bewegen wir uns 
im wesentlichen auf bekannten Bahnen. Aber die Silben 
stehen in Wechselwirkung, und daher müssen wir im 
zweiten Teil das Verhältnis mehrerer Silben im Ablaut zu- 
einander betrachten. 


16. Belege für idg. i, x, ei, eu. Wir geben hier wie 
im folgenden, anschließend an die Ablautsverhältnisse, 
eine Übersicht über vergleichbare Wörter mit den be- 
treffenden Lauten. Um Raum zu sparen, sind nur wenige 
Beispiele gegeben. 


Idg. Griechisch Lateinisch Germ. Litauisch Altbulg. Aind. 


í 1 i vorre te t ž t 
n-ideog vidua got. vidova vidhdvā 
“Jung- widuws 
gesell? 

. vig quis ahd, hwer čīto ‘was’ aw. cig 

u v u tt, 0 u ū % 
Zuyöv jugum got. juk jingas jugám 
vuög nurus ahd. snura snūcha snugä 

ei ci T t te, et i é 

dot is eīti iti čti 
eu EU ū got. iu au, jau u, ju 6 
mebyw biugan bhégas 
‘tliehe’ 
mevdopar biudan bijudo bödhämi. 
tertahre” 


17. Silbisches + im Indischen. Außer der Verbindung 
des e mit i und u und Geräuschlauten gibt es nun noch 
solche mit Liguideri und Nasalen. Im ersten Falle zeigt 
das Indische in den unbetonten Silben ein r ohne jeden 
begleitenden Vokal, das die Inder daher ganz richtig als 
Vokal, oder, wie wir jetzt besser sagen, als Silbenträger, 
silbebildend oder silbisch auffassen. 


Anm. 1. Silbebildende z, 7, wissenschaftlich z, 1 geschrieben, 
besitzen wir in unserer Sprache in Endsilben häufig genug. In 
Vater, Handel spricht man kein e + *, e-+ 7, sondern nur ein r 
und 2. Auffallend sind sie für uns in betonten Silben als Träger des 
Silbenakzents wie im tschechischen irn ‘Dorn’, prst Fizver. Man 
beachte übrigens den Unterschied zwischen Vokal und Sılbenträger. 
r, 1 sind keine Vokale, wohl aber können sie silbisch sein und um- 
gekehrt die Vokale unsilbisch. 4, w in Verbindungen ei, eu sind un- 
silbisch, ebenso wie o in frz. rois (roa). 
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Anm, 2. Was fir 7 gilt, gilt auch fir J, obgleich dies im In- 
dischen schr selten ist. 

Beispiele: kärtum : krtäs "gemacht": — kärsati "pilūgt” : krštds; 
— Aor. ddarsam ‘ich erblickte’ : drštds. 

18. + im Indogermanischen. Das indische y findet 
sich genau an den gleichen Stellen, an denen wir +, w und 
vollständigen Schwund des Vokals antreffen. Sieht man 
sich nun in den europäischen Sprachen nach entsprechen- 
den Bildungen um, so findet man keine silbischen r und J, 
sondern es erscheint r und J mit abweichenden Vokalen, 
das heißt zwischen den einzelnen Sprachen bestehen hin- 
sichtlich des Vokals große Verschiedenheiten, aber inner- 
halb der Einzelsprache zeigt sich doch wieder große Regel- 
mäßigkeit. Osthoff zog nun PBr. Btr. 5, 52, und zwar 
aus der Gleichung ai. Lok. Pl. pit/su = gr. matpacı "den 
Vätern’ den zunächst ganz richtigen Schluß, daß wir für 
das Indogermanische silbische Liquiden anzusetzen hätten, 
und daß sich in den Einzelsprachen aus diesen Liquiden 
wieder Vokale entwickelt hätten. Bestärkt wurde diese 
Ansicht noch dadurch, daß zwar das Altbulgarische für 
die entsprechenden Laute ră, ri, līt, lt schreibt, daß aber 
scheinbar auch hier silbische + und I anzusetzen waren, 
und daß sich im Griechischen als Entsprechung von ai. r 
normalerweise pa, Aa, also eine Verbindung. mit dem 
Vokal hinter der Liquida findet (dpaxeiv : dépxopat). Wie 
sollte aber der Vokal hinter die Liquida gekommen sein, 
wenn nicht durch die Mittelstufe r? 


Seit dieser Zeit hat man von vielen Seiten x, I für 
das Indogermanische angenommen. Wir finden für ai. r 
folgende Entsprechungen in den Einzelsprachen: gr. pa, 
Aa, und angeblich unter besonderen Bedingungen auch op, 
oA, l. or, ur, ol, ul, kelt. ri, li, germ. ur, ul, or, ol, lit. is, 
a, abg. ra, ri, la, H. 

Diese verschiedene Entwicklung braucht uns nicht 
weiter wunderzunehmen. Die Vokale sind bekanntlich reine 
Klānge, und jeder Vokal hat daher einen bestimmten 
Kigenton. Dasselbe gilt aber auch von den Liquiden und 
Nasalen. Auch sie sind reine Klänge, nur daß bei ihnen 
der Klang hoch und tief sein kann. Ein silbisches r 
kann in dem einen Fall wie ir, in dem andern wie ur, 
in dem dritten wie ar klingen. 
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Die silbischen Liquiden sind tibrigens nicht unbe- 
stritten anerkannt. Der Widerspruch dagegen bezieht sich 
aber nicht auf die Erkenntnis des Ablauts, daß nämlich 
ai. r und die Entsprechungen in den verwandten Sprachen 
da stehen, wo wir i und a finden, sondern es bezieht sich 
nur auf die Frage, ob der Vokal wirklich völlig geschwun- 
den ist und ob wir nicht vielleicht einen reduzierten 
Vokal + r anzusetzen haben. Diese Frage hatte zunächst 
gegenüber dem erzielten Fortschritt geringe Bedeutung, 
und wir können sie daher hier auf sich beruhen lassen. 

Die Verhältnisse in den Einzelsprachen liegen folgen- 
dermaßen. 


19, Griech. ep : pa, eX: àa. Im Griechischen fin- 
den wir den Ablaut ep: pa, ed: ko. 

dpaxeiv : depxopai ‘sehe’; — mpadeīv : mēpūw ‘zerstörte’; — 
npadeiv!) : mēpdopat ‘farze’; — Spaoug kühn’ : 9éepooç ‘Mut’; — 
AaxiZw ‘zerreiBe’ : EAxw ‘ziehe’; — xpadia : d. Herz. 

20. Germ. er: or, ur. Ganz entsprechend finden wir 
im Germanischen or, ur, ol, ul. 

Ahd. werden : wortan; — hwerfan : gihworban ‘drehen’; — 
werfan ` giworfan; — wellan: giwollan "wälzen": — belgan : irbol- 
gan erzūrnen”. 


Anm.1. Der Wechsel vor or und ur beruht auf dem Vokal 
der folgenden Silbe. Es ist völlig unerwiesen, daß ur das Ursprüng- 
liche ist, vielmehr spricht vieles für die Ursprünglichkeit von or. 
Vgl. dazu Bremer IF, 26, 148 und unten $ 110. 

Anm.2. Gegen die Annahme, daß auch ru, lu Vertreter von 
z seien, sprechen eigentlich alle alleinstehenden Formen, wie ahd. 
forskön : fragen; mhd. korb neben krebe; as. ags, bord neben ahd. 
bret. Weiteres bei Noreen, Urg. Lautlehre, S. 9, Aum., 2, über ru, 
lu vgl. § 107. 


21. *, 7 im Lateinischen. Im Lateinischen sind 
r, | zu or, ol geworden. Doch läßt sich das aus dem 
Vokalwechsel innerhalb des Lateinischen nicht nachweisen. 
Es folgt nur daraus, daß zahlreichen Worten mit l. or, ol 
in den verwandten Sprachen solche mit der Entsprechung 
von r, } gegenüberstehen. 


D 


22. Litauischer Ablaut er : ir, el:i. Im Litau- 
ischen zeigt sich unser Ablaut in dem Verhältnis e : if, 
el : il. 


1) padeiv bei Suidas; die gewöhnliche Form ist mapdeīv. 
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delbti ‘die Augen niederschlagen? : nudilbti Inchoativ dazu: — 
kerpü “schneide mit der Schere’ : kifpti; — kertù ‘haue’ : kiřsti :— 
meřkti ‘einweichen’ : mifkti ‘eingeweicht sein’; — velkü “ziehe? : 
vilkti. 

23. Slavischer Ablaut er:r. Im Slavischen er- 
scheint als Vertretung von y, } ră, li, ri, lī, die als r, Z 
aufzufassen sind; die Gruppen er, el sind dagegen im Alt- 
bulgarischen zu re, lē umgestellt. 

Abg. vlekg ‘ziehe aus *velkg : Part. -olūkū; — abg. otüvrest 
‘öffnen? aus *verz- : otiivrūzo ‘öffne; — abg. vrēteno ‘Spindel’ aus 
*oert- ` abg. vrüteti “drehen, bohren’. 


24. idg. r, Z ist demnach wie folgt vertreten: 


Griech. Lat. Germ. Lit. Altbulg. Aind. 
pa, Na orn ol, ur, ul or ,ol,ur, ul af, il ră, lù r 
Kpadia cor sirdis srīdīce 

mors ahd. mord mirtis simriti mrtám. 


25. Besonderheiten in der Vertretung von r. Unter 
diesen ist an dieser Stelle nur von Wichtigkeit, daß y im 
Griechischen sowohl im Anlaut wie im Auslaut zu ap ge- 
worden sein soll. 

Vgl. äpkrog : l. ursus, ai. Zkšas ‘Bär’, — gr. nmap : 1 jecur, 
ai. jékrt ‘Leber’. Weitere Beispiele in den Handbüchern. Diese 
Fälle köumen aber vielleicht anders erklärt werden. 


26. Silbisches a. Wie steht es nun mit den Worten, 
die neben dem e ein x enthalten? In diesen Fällen 
zeigt das Indische nicht etwa einen silbischen Nasal, 
sondern ein a ohne Nasal. Früher nahm man an, daß 
hier der Nasal geschwunden sei, ebenso wie im Grie- 
chischen, wo auch a ohne Nasal erscheint. Hier fügte 
nun Brugmann, Curt. Stud. 9, 287 ff. und S61ff., den 
Schlußstein in das Gebäude, indem er auf Anregung 
Osthoffs für das Indogermanische eine Nasalis sonans 
oder, wie wir jetzt deutlicher sagen, silbische Nasale an- 
nahm.') Zunächst möge eine Zusammenstellung die völ- 
lige Parallelität mit den übrigen Lauten zeigen. 


') Der Fortschritt, den Brugmanns Abhandlungen bedeuten, 
ist ganz gewaltig trotz des vielen Unrichtigen, das sie enthalten. 
So setzt Brugmann z.B. o als «hochtonigen>, e als «tieftonigen» 
Vokal an, und er will von Verner, der europ. e durch den Hochton 
(KZ. 23, 132 f.) entstehen läßt, nichts wissen (S. 373). Trotzdem 
braucht man seine Arbeit nur mit Joh. Schmidts Aufsatz KZ. 23, 
333 zu vergleichen: «Was beweist das e der europäischen Sprachen 
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27. o im Indischen. Im Indischen entspricht a. 
Wir finden also den Ablaut a : an, am. 


gūrītum : gatds "gegangen". — tdntum : tatás ‘gedehnt?; — 
hāntum ‘schlagen’ : hatás. 


28. n im Griechischen. Ebenso finden wir im Grie- 
chischen an den entsprechenden Stellen a, so daß auch 
hier der Ablaut a: en, em entsteht. 


nadeiv “leiden? : nevdog ‘Leid’; — Baröc, ai. gatds, l. ventus. 
‘gegangen’ : got. giman ‘kommen’ usw. i 


Anm. Wie die Entwicklung des silbischen 2 zu a im In- 
dischen und Griechischen vor sich gegangen ist, erscheint zunächst. 
unklar. Doch läßt sich der Weg mit Hilfe von Parallelen einiger- 
maßen klar legen. Zunächst dürfte sich aus % ein Vokal a ent- 
wickelt haben, wie denn auch g im Griech. und Aischen zunächst: 
zu ar geworden ist. Dieses ar ist dann wohl über g zu a ge- 
worden. Eine solche Entwicklung liegt im Russischen vor. Aus- 
altbulg. g wird dort a, bzw. ja. ` 


29. % im Germanischen. In den übrigen Sprachen. 
ist aber der Nasal erhalten; es hat sich vor ihm im all- 
gemeinen der gleiche Vokal entwickelt wie vor 7, L Vor 
allen stimmen die germanischen Verhältnisse voll-- 
ständig zu denen mit +, L Vgl.: 

Ahd. findan : funtan?); klingen : giklungan. 


für die Annahme einer einheitlichen europäischen Grundsprache ?», 
um ihre Bedeutung zu erkennen. — Brugmann ist auch zunächst 
gar nicht sicher, daß wirklich a entstanden sei. Es könne auch der: 
Rest eines schwachen Vokals vor dem o gesprochen sein. Wie es 
wirklich gewesen ist, das läßt sich freilich nicht bestimmen. 
Denn man kann selbstverständlich nicht folgern, daß, weil eè zu ;,. 
eu zu u, So auch er, en zu 7, n geworden seien. Die Lautentwick- 
lung geht eben sehr verschiedene Wege. Während die Schwund- 
stufe zu er im Indischen „wirklich r ist, erscheint die Schwundstute ` 
zu en eben nicht als », sondern als a. Und ebenso steht es im 
Slavischen. Urslav. y wird im Serbisehen zu 7, urslav. p aber nicht 
zu %, sondern über e zu e. Wir können also aus der Behandlung 
des einen Lautes nicht auf die des andern schließen, und man sieht 
so recht, daß unsere Ansätze bis zu einem gewissen Grade Formeln 
sind. Jedenfalls wäre es sehr wohl denkbar, daß es im Idg. ein r, 
aber kein x gegeben hat. Aber das ist zunächst von keiner Be- 
deutung, da es hier nur auf das Verständnis des Ablauts ankommt, 
und in dieser Beziehung sind die Ergebnisse unbestritten. 

2) e vor n + Konsonant ist im Germanischen zu i geworden, 
und ebenso erscheint vor diesen Lauten stets x, während vor r, I+ 
Konsonant o vorkommt, 
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30. x im Lateinischen. Das Lateinische hat aus y, 
m en, em entwickelt, so daß hier von dem Ablaut nichts 
zu spüren ist. Die Wörter, die wahrscheinlich diese Laute 
gehabt haben, ergeben sich wie bei 7, | durch die Ver- 
gleichung mit den verwandten Sprachen. 


31. » im Litauischen. Im Litauischen sind g, m 
zu dā, im geworden, so daß sich ein Ablaut en: in, 
em : im ergibt. 

Inf. defigté “decken? : difigtt “wohin geraten, wo bleiben’, eig. ‘sich 
decken’; — 1. Sg. kemšt ‘stopfe’ : Inf. kirītšti. 

32. n im Altoulgarischen. Im Altbulgarischen 
finden wir als Entsprechung e Da aber auch en zu ¢ 
geworden ist, so ist wie im Lateinischen von dem Ablaut 
in dieser Reihe nichts mehr zu spüren. 


33. Übersicht über z. 


Griechisch Lateinisch Germanisch Litauisch Slavisch Altindisch 


.exatöv ‘100 cenium hund süntas Satam 
Batéc invenlus gatds 
Bdatg inventio gaqumps gdtis 
DEKU decem. taihun dēšimtis  desgtī dūša 

o-privativum in- un- a- 

Akk. Sg. 
òdóvT-Q dent-em tunp-u dañti dūntam 
ÖVon-a nömen nama 
-ns im Akk. pedés aus 
Pl. xtvac *pedens tunpuns lit. šunis šunas 


34. Abstufung je : ¿ we:u, rer ne:y. Wenn die 
Verbindungen ei, eu an die unbetonte Stelle kamen, so 
ist, wie wir gesehen haben, e geschwunden und i, w, r, 
1 m,n sind übrig geblieben. Ist das richtig, so muß 
auch in den Verbindungen je, we, re, le, me. ne bei Schwund 
des e der Sonorlaut silbisch werden, Tatsächlich gibt es 
eine Reihe von Fällen, in denen der Ablaut je:i usw. 
vorzuliegen scheint. 

1. ze, auch ja: i. 

Ai. jajati “opfer? : igtds; — ai. ojdthatē ‘schwankt? : rithurds 
*wankend, taumelnd’; — ai. Perf. vivjadhur ‘durchbohren’ : viddīds. 

9. we:u. 

Ai. sudpiti “schläft, aisl. svefn : gr. Ówvoç, abg. sini ‘Schlaf’; — 
abg. voda, got. watd : gr. dwp "Wasser, — got. dwals “töricht : 
ags. as. dol, ahd. tol "tēricht?; — 1. forum (aus *dhicrorom) “Vorhof, 
abg. dvorü "Hof, ai. dodr : gr. Bing, got. dar usw.; — got. swibls, 
d. schwefel ` 1. sulpur. 


§ 34.) Abstufung je: 7, weit, reig, ne: 9. 17 


Anm. Es gab im Idg. sogenannte Labiovelare, die im Westidg. 
als kw, gw, gh@ erscheinen. Man bat sich alles mögliche Sonder- 
bare darunter vorgestellt. In Wirklichkeit handelt es sich wie im 
lat. guts um k-Laute, denen ein w folgte, und auch dieses w wird, 
wenn der Vokal schwand, silbisch. Beispiele sind sehr zablreich. 
Ai. kūha ‘wo’, gr. mut: idg. *kwo; — 1, secūtus : sequor ; — gr. KUKAOS : 
ai. Cakrim; — gr. tuvi): Bavd, got. ging; — 1. gula : ahd. kela. 

3. re, lesa, Ļ 

L. precor, got. frathnan : ai. préchdti ‘fragt’, 1. posco, ahd. 
forskén; — ahd. bret: got. -baurd ‘Schemel’, aisl. bord ‘Brett’; — 
aisl. brestir "Gebrechen, Krachen’, nhd. Gebresten : d. geborsten; — 
pogew, lit. sreb’ü ‘schiirfe’ : 1, sorbeo, arm. arb-enam "berauselie mich’ 
aus *srbh; — ahd. href m. ‘Leib, Unterleib, Mutterleib’, ags. hrif n. 
"Mutterleib, Bauch? : 1. corpus, ai. kp "Gestalt, Schönheit’, 

4. Me, mein, Ma 

L. nös : ai. asmad, got. uns, gr. peic, lesb, hom. upe aus *as- 
me; — gr. vūč, l. nox, d. Nacht: ai. aktā ‘Nacht’, got. ūktwē Morgen- 
dimmerung’; — ai. ndbias ‘Wolke, Nebel’, gr. vépoç : ai. abhrdm 
“Wolke, Gewitterwolke’, gr. àppóç ‘Schaum’; — ai. ndšati ‘erlangt’: 
ai. agndti ‘erlangt’; — lit. mekénti, mikénti ‘stammeln’:abg. jeklivä 
‘stammelnd’; — gr. véouat ‘kehre heim’, vöoros ‘Heimkehr’, ai. ná- 
saté “gesellt sich zw : ai. ástam n. ‘Heimat, Heimatstatte’; — ai. 
ná ‘nich? : ai. a-, gr. a-, got. un-; — gr. vótoç ‘Südwind’ : ahd. sunder- 
wint "Sūdwind'. — I 

Wenngleich die Beispiele zum größten Teil unbestreit- 
bar sind, so soll es doch, wie Joh. Schmidt, Kritik 
der Sonantentheorie 152f. und Bechtel, Hauptprobleme 
140ff., ausgeführt haben, mit ihnen eine besondere Be- 
wandtnis haben. Es handele sich um die Schwundstufe 
von zweisilbigen Gebilden. Got. ūhtvē "Morgendimmerung 
könnte ebensogut wie zu nox die Schwundstufe zu lit. 
ankst ‘früh’ sein. 

So wenig theoretisch eigentlich gegen einen Ablaut 
je:*t usw. einzuwenden ist, so gibt es doch nur so wenig 
Beispiele, in denen er vorliegt, daß man unwillkürlich 
auf die Vermutung kommt, auch diese wenigen seien 
nicht zutreffend, sondern es sei z. B. bei idg. ns (got. uns) : 
L nos die Vollstufe ens verloren gegangen. Natürlich ist 
die Sache nicht streng zu beweisen, weil eben die be- 
treffenden Vollstufen fehlen. Aber es ist zu bemerken, 
daß eg sich meist um Anlautsgruppen handelt, und daß 
tatsächlich die Gruppen dje, dwe, dre, dle, dne, dme, um 
einen beliebigen Konsonanten zu wählen, dem indo- 
germanischen Sprachbau zu widersprechen scheinen. 

Hirt, Indogermanische Grammatik, II.. 2 
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Anderseits ist gegen den Ablaut ne: x zunächst gar 
nichts einzuwenden. Wir kommen auf diesen Punkt 
später zurück. 


Zweites Kapitel. 


Mannigfaltigkeit des idg. Vokalismus. 
Die Vokale e, a, 0. 


35. Die idg. Grundvokale. Spaltung des a-Lautes. 
Brugmanns Gesetz. Mit den beiden Arbeiten von Ost- 
hoff und Brugmann (0. § 18, 26) war der Grund zu 
einer neuen Auffassung des idg. Vokalismus und zu einer 
richtigen Erkenntnis des idg. Ablauts gelegt. 

Als Grundvokale hatte man bis dahin auf Grund des 
Indischen nur a, i, u aufgestellt. Als Folge der neuen 
Auffassung erschienen nun i und a als schwundstufige 
Bildungen. Dem a aber entsprechen, wie wir schon oben 
gesehen haben, alle möglichen europäischen Vokale, am 
meisten jedoch e, o a. 

Nun hatte schon im Jahre 1864 G. Curtius, Ber. 
der sächs. Gesellschaft der Wissenschaften, phil.-hist. Kl., 
S.9ff., darauf hingewiesen, daß die europäischen Sprachen 
in der Setzung der drei Vokale so oft übereinstimmten, 
daß von einem Zufall keine Rede mehr sein könne. Er 
folgerte seinerzeit ganz richtig, daß die europäischen 
Sprachen hier eine gemeinsame Neuerung vollzogen hätten, 
daß sich also die Indogermanen zunächst in Asiaten und 
Europäer gespalten hätten.) Demgegenüber bedeutet der 
Aufsatz Joh. Schmidts, KZ. 23, 333, einen entschiedenen 
Rückschritt, während A. Fick, Die ehernalige Sprachein- 
heit der Indogermanen Europas, 1873, auf Curtius’ Bahnen 
wandelt. 

Durch die Annahme von z, J, m, n und den Nach- 
weis von deren Entwicklung in den Einzelsprachen wurden 
aber viele der von Curtius noch verzeichneten Ausnahmen 
beseitigt, und es zeigte sich eine nahezu vollständige Über- 


1) Wenngleich sich seine Auffassung von der Spaltung des «- 
Lautes längst als falsch erwiesen hat, so spukt doch die gänzlich 
unbewiesene Annahme von der Spaltung der Indogermanen in 
Asiaten und Europäer noch immer in der Wissenschaft. 
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einstimmung. Brugmann zog denn auch in seiner 
Arbeit schon den Schluß, daß die Spaltung des a-Lautes 
bereits in das Idg. zu verlegen sei, er schrieb daher a! 
und g*, und er suchte vor allem den Nachweis zu er- 
bringen, daß a? (wir schreiben jetzt o, wie Collitz zuerst 
tat) auch im Indischen noch zu erkennen sei, indem es 
in offener Silbe zu ë geworden sei. Er schloß sich dabei 
an Schleichers Auffassung an, der einerseits in gr. o 
und anderseits in aind. @ seine zweite Steigerung sah. 

Um dieses Gesetz, für das eine Reihe ganz auf- 
fallender Erscheinungen zu sprechen schienen, ist mit 
außerordentlichem Scharfsinn gestritten worden.!) Wenn 
ein Streiter dagegen gekämpft hatte, so trat alsbald ein 
anderer auf, der neue beachtenswerte Beweisstücke bei- 
brachte Nachdem Brugmann 1906, vgl. IF. 32, 191*, 
das Gesetz selbst aufgegeben hatte, leider viel zu spät, 
wäre es vielleicht nicht mehr nötig gewesen, es noch ein- 
mal zu behandeln. Aber es gehört nicht zu den seltenen 
Erscheinungen, daß sich eines verstoßenen Kindes fremde 
Eltern annehmen, und so hatte auch in diesem Falle 
Brugmanns Erklärung nicht allgemeinen Beifall gefunden. 
Ich glaube daher, doch richtig gehandelt zu.haben, wenn 
ich es IF. 32, 236 noch einmal untersucht und, wie ich 
glaube, endgültig widerlegt habe. Das Gesetz ist tot, 
und es hat jedenfalls nicht zum Vorteil der Wissenschaft 
gelebt, denn wir sind dadurch verhindert worden, eine 
ganze Reihe von Problemen in Angriff zu nehmen. 

V Literatur: dafür: Brugmann, Curt, Stud. 9, 367 ff, 380 ff., 
KZ. 94, 1ff., MU. 3, 102 ff.; Osthoff, MU. 1, 207 ff, 229 A. 4, 
296 A., 303 A.. 375 A; de Saussure, Mém. 70 ff., 94, 221; 
Streitberg, IF. 3, 364; Zubaty, Wiener Zschr. f. d. Kunde d. 
Morgenl. 3, 87; Wackernagel, Ai. Gr. 1.13; Hibsehmann, IF. 
Anz. 6, 35, 37f.; Foy ebd. 7, 208; H. Pedersen, KZ. 36, 87 ff; 
dagegen: Collitz, BB. 2, 291 f., 10, 2 ff; J. Schmidt, KZ. 25, 2 ff; 
Fick, GGA. 1880, 432 f.; Bechtel, Hauptprobl. 46 ff; Delbrück 
IF. 4,132; Meillet, Mém., 9, 142 ff.; Buck, Americain Jour. of Phil. 
17, 445 ff. Manche Forscher haben auch geschwankt. So Wacker- 
nagel, ich selbst und andere. Jedenfalls ist die Literatur über diese 
Frage so recht geeignet, uns die Mangelhaftigkeit scheinbar ganz 
durchschlagender Argumente klar vor Augen zu stellen, und darum 
ist dem Anfänger das Studium dieser Frage sehr zu empfehlen. 
Namentlich Brugmanns Verteidigung MU. 3, 102 ff. ist sehr be- 
lehrend, weil alle Gründe falsch sind, und umgekehrt hat Collitz, 
BB. 2, 291 ff., durchaus Recht. 

Qe 
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Brugmann hat demnach das Dasein verschiedener 
idg. Vokale auf dem Wege, den er wollte, nicht erwiesen, 
wenngleich wir heute die.Biindigkeit seines Schlusses zu- 
lassen, daß, da für die Spaltung des a-Lautes im Euro- 
päischen keine Gründe beizubringen sind, die Verschieden- 
heit der Laute als ursprünglich anzunehmen ist.') 


36. e übereinstimmend in den europäischen Sprachen. 
Wir sind aber insofern weiter gekommen, als es sehr bald 
gelang, das einstige Vorhandensein eines e auch für das 
Arische nachzuweisen. 

Die Übereinstimmung der europäischen Sprachen zeigen Bei- 
spiele wie gr. dexa, l. decem, air. deichn, ahd. zehan, lit. dēšimt, abg. 
desgtī ‘10°; — gr. detirepdg, l. dexter, air. dess, ahd. zesawa, lit. 
desine, abg. desind usw. 

37. Das indische Palatalgesetz. Die europäischen 
Sprachen zeigen, wie aus zahlreichen Beispielen klar her- 
vorgeht, übereinstimmend e, das Indische a. Da sich 
nun durchaus kein Grund beibringen läßt, weshalb jede 
europäische Sprache a in e verwandelt hätte, der Laut- 
wandel e_>a aber auch sonst vorkommt, so ist die An- 
nahme, das europäische e sei ursprünglich, eigentlich selbst- 
verstāndlich.*) Aber es läßt sich nun vollends erweisen, 
daß auch im Indischen ein e bestanden hat. 

Im Indischen besteht nämlich ein Wechsel von E 
und č ohne daß man dafür Gründe anführen konnte. 
Es ergab sich nun, daß ¢ außer vor + vor dem a stand, 
dem im Europäischen ein e entspricht. 

‚Vgl. ai. čikēti ‘nimmt wahr” mit Reduplikation; — ai. cid 
enklitische Partikel = 1. guid; — ai. čirds “langwährend, lang? : got. 
wela; — ai. ča "und = gr. te, l. que; — ai. čakrds "Wagenrad’ : 

3) Die Ursprünglichkeit des indischen Vokalismus war natürlich 
nicht bewiesen. Einen Vorgänger hatte Brugmann in Ame- 
lung mit seiner hochbedeutsamen, leider wenig beachteten Abhand- 
lung: Die Bildung der Tempusstimme durch Vokalsteigerung im 
Deutschen, Berlin 1871, trotz KZ. 29, 361 ff. und ZfdA. 18, 161 ff. 
Er nahm auch silbebildende Nasale und Liquida fiir das Orgermanische 
an, die in ursprünglich unbetonten Silben entstanden seien. Ähn- 
liche Wege geht auch Humperdinck. Über beide vgl. Bechtel, 
Die Hauptprobleme 23 ff., 122 ff. 

_ 2) Amelung wies darauf hin, daß dem e im griech. und germ. 
Präsens ebenso regelmäßig o im Perfekt gegenüberstehe wie im 
Germ. a, und daß daher die Spaltung des a-Lautes als indogermanisch 
anzusehen sei. Dieser Schluß ist zwingend. 
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ags. hweohl ; — ai. čatváras ‘vier’: gr. téttapes, got. fidwor; — ai. 
Čājatē ‘racht, straft : telw ‘schätze, ehre, bezahle’; — ai. ēdrati 
bewegt sich, wandert’ : gr. meAopoı; — ai. čaramds ‘letzte? : gr. rēhog 
Ende’; — ai. carts m. ‘Kessel, Topf? : an. hverr ‘Kessel’; — ai. pånča 
fünf? = gr. wévte, 1. quinque. 

Ebenso finden wir j und g, h und gh nebeneinander: ai. jdnē 
“Weib? : got. gind; — ai. jétu “Gummi? : ags, ewidu ‘Harz’; — ai. jā-gr 
“wachen? : éyeipw; — ai. djas n. ‘Kraft? : ugrás “gewaltig; — ai. 
hänti “schlägt, ghands ‘zermalmend’ : gr. Seivw ‘tite’; — ai. Adras 
n. “Glut? neben gharmäs : gr. Seppdc.!) 


38. Die idg. Vokale a, 0. Durch dieses sogenannte 
Palatalgesetz war also der Beweis geliefert, daß auch das 
Indische einmal einen hellen Vokal statt seines a besessen 
hat, und damit war der Glaube an die Urspriinglichkeit 
des Indischen gebrochen und die Bahn fiir die neue Auf- 
fassung frei. 

Diese neuen Entdeckungen sind sich Schlag auf 
Schlag gefolgt. Sie haben sozusagen z. T. in der Luft 
gelegen, und während Brugmann in Amelung (s. oben) 
einen Vorgänger hatte, ist das Palatalgesetz zuerst über- 
haupt nur mündlich verbreitet worden, und jedenfalls 
von mehreren gefunden worden. 

Der größte Fortschritt liegt aber nicht in der Auf- 
deckung des Palatalgesetzes, sondern in der Erkenntnis 
des Ablauts. 

Neben der Ablautsfrage mußte aber die Forschung 
nunmehr, nachdem die Ansicht von dem Alter der in- 
dischen Vokaldreiheit erschüttert war, die Frage nach der 
Anzahl der indogermanischen Vokale beschäftigen. 


1) Dieses sogenannte Palatalgesetz hat, wie man sagen kann, in 
der Luft gelegen und ist von verschiedenen Seiten selbständig ge- 
funden worden. Die allerersten Entdecker scheinen skandinavische 
Gelehrte gewesen zu sein, wie Thomsen, Tegnér. Durch 
K. Verner wurde es dem Leipziger Kreise der «Junggrammatiker» 
mitgeteilt. Es war eine von den Entdeckungen, die keines großen 
Beweises bedurften, weil sie sozusagen von selbst einleuchten, und 
es ist daher wohl verständlich, daß die ausführlichen Erörterungen 
des Gesetzes von Collitz, BB.3, 197 ff. und Joh. Schmidt, 
KZ. 25, 64 ff. auf die übrigen Forscher keinen großen Eindruck mehr 
machten. Immerhin muß festgehalten werden, daß Collitz das 
Palatalgesetz zuerst ausführlich begründet hat, und diese Abhandlung 
ist noch heute dem Anfänger in der Sprachwissenschaft dringend 
zum Studium zu empfehlen. Vgl. zu der Prioritätsfrage noch Gol- 
litz, BB. 11, 203 A. und Osthoff, Die neueste Sprachforschung, 
Heidelberg 1886, S. 10 ff. 
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Ein e war sicher gewonnen, und ein o hatte Brug- 
mann angenommen. Dabei blieb man aber nicht stehen. 

Wir erschließen den indogerm. Vokalismus jetzt auf 
folgende Weise. Während Arisch, Litauisch, Slavisch, 
Germanisch nur je einen dunkeln Vokal aufweisen (ger- 
manisch o vor z, l, m, n hat auszuscheiden), zeigen das 
Griechische, Italische, Keltische, Armenische zwei, ein o 
und ein a,. und zwar jeweils in voller Übereinstimmung. 
Wir zweifeln heute nicht mehr daran, daß die Ursprüng- 
lichkeit auf seiten der letzteren Sprachen ist, denn es 
ist wohl zu verstehen, daß zwei Laute zusammengefallen 
sind, es ist aber bis jetzt kein Grund aufgedeckt worden, 
weshalb sich ein a gespalten haben sollte. Dazu kommt, 
daß das südeuropäische o in zahlreichen Fällen mit e 
wechselt und offenbar aus diesem entstanden ist, während 
dies bei o durchaus nicht der Fall ist. 

Die Forschung gewann also damals die Vokale e und 
ein damit im Wechsel stehendes o (gr. p&pw : popog), das 
ich mit ò bezeichne, a und ein o das nicht mit e im 
Wechsel steht. Man bezeichnet dies jetzt mit d, was aber 
unnötig ist.) Dazu kommen die Schwundstufenvokale i, 
a und r, J, m, u. 

39. Idg. 2 (Schwa). Schon in seiner ersten Unter- 
suchung wies aber Brugmann darauf hin, daß euro- 
päisches a nicht eindeutig sei, indem ihrn im Indischen 
teils ein i, teils ein a entspreche. Für den ersten Fall 
mögen folgende Beispiele zeugen: 

Gr. narip, l. pater, got. fadar : ai. pitā ‘Vater’; — gr. oTaTög, 
1. status : ai. sthitds ‘gestellt’. 

In diesem Fall liegt, wie man seitdem erkannt hat, 
die Schwundstufenbildung der langen Vokale vor, und 
man bezeichnet den hier vorliegenden Laut gewöhnlich 
mit einem Ausdruck der hebräischen Grammatik als 
Schwa:3. Andere wählen andere Bezeichnungen. Hübsch- 
mann hat ihn mit @ umschrieben, Bechtel und 
Pedersen halten ihn einfach für a, das sich nur im 
Indischen in unbetonter Silbe zu i entwickelt habe. 

_._ 7) Ich halte meine Bezeichnungsweise für besser. da ich es für 
nieht erwiesen halte, daß å von o im Indogermanischen geschieden 


war Wo wir o sicher im Ablaut mit e haben, da kann man 9 
schreiben, 
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40. Europ. a = ai. a. In sehr viel zahlreichern Fällen 
entspricht einem europäischen a aber auch im Indischen 
ein a, und wir setzen daraufhin jetzt ein idg. d an. Bei- 
spiele sind im folgenden angeführt. Von den europäischen 
Sprachen haben nur Griechisch, Lateinisch, Keltisch und 
Armenisch wirklich den Unterschied zwischen a und o be- 
wahrt. Dabei ist das Lateinische etwas unsicher, da hier in 
einer Reihe von Fällen a aus e entstanden ist, vgl. unten. 
Indessen lassen sich diese leicht aussondern, und im 
übrigen genügt meistens das Zeugnis des Griechischen 
allein. Zunächst wird nur a vor Geräuschlauten EEN 


Gr. åypóç ‘Feld’, 1. ager, got. akrs, ai. djras “Flur, Feld’; 
gr. äyw ‘führe’, 1. ago, aisl. aka, ai. djati; — gr. dkpwy "Anībof*, lit. 
akmud Stein’, ai. dšmā ‘Stein’; — &wv ‘Achse’, 1. axis, ahd. ahsa, 


lit. as, abg. "ost, ai. dkšas; — drratopar ‘hegebre’, 1. lascivus, ai. 
ldgati aus *lalgati ‘begehrt’: — paddw, l. madeo ‘bin feucht’, ai. md- 
dati “freut sich’; — adxog ‘Schild’, ai. tvač “Haut; — 1, aprīlis, ai. 


¿paras "hintere, "zweite”; l. caput, aisl. héfod, dazu L capillus, ai. ka- 
ppuččalam “Haar am Hinterkopf, Schopf”. 

41. a als Grundvokai geleugnet. Während es nach 
Aufkommen der neuen Ablautsanscbauungen nicht mehr 
bestritten worden ist, daß e ein idg. Grundvokal war, 
steht es mit a und o anders. Hier hat gleich de Saus- 
sure in seinem Mémoire die Vermutung geäußert, a und 
o ständen nicht mit e, sondern mit 4 und u auf einer 
Linie, es seien schwundstufige Vokale. Er gewinnt damit 
ein außerordentliches einfaches Ablautssystem. 4 und 6 
gingen nämlich auf ea, eo zurück, woraus in unbetonter 
Stellung a, o geworden wäre. Und wie o neben e steht 
(1. tego : toga), so stellt sich nun auch oa (0) : oo (0) neben 
a und 0.) Diese ideale Regelmäßigkeit nimmt sich auf 
dem Papier ganz nett aus, sie braucht aber in Wirklich- 
keit nicht zu bestehen. Die ganze Sache hat aber ein 
bedenkliches Loch. Denn den Vokal ē & vermag de Saus- 
sure eigentlich nicht zu erklären. Trotzdem hat er zahl- 
reiche Anhänger gewonnen, und hat sie noch.*) 


1 Vel. dazu Hübschmann, IF. Anz. 11, 26 £. 

2) Auch H. Ped ersen, KZ, 36, 86 sagt: «Wenn man schließlich 
fragt, wie ich das von mir angenommene idg. a (= ar. a und 2 in 
die Ablautslebre einordne, so muß ich antworten, daß mir a in 
allen klaren Fällen die Reduktion einer ursprünglichen Länge zu 
sein scheint.» O. Wiedemann in seinen lit. Prät. kennt nur eine 
e-Reihe. Es ist also die Lehre von dem einheitlichen indischen o 
sozusagen beibehalten, nur daß man für a jetzt e sagte. 
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Gegen de Saussure aber wandte sich Hübsch- 
mann.l) , 

Hiibschmanns Buch?) ist zunächst dem Nachweis 
gewidmet, daß de Saussures Auffassung unmöglich sei. 
Er meint nämlich, daß, da die Schwundstufe zu DE 
im Indischen i sei, eine Gleichung europ. a = ai. a bei 
de Saussures Auffassung nicht vorkommen könne. Und 
dieser Schluß ist tatsächlich zwingend, es müßte denn 
gelingen, das Auftreten des a im Indischen statt des zu 
erwartenden i aus besondern Bedingungen zu erklären. 
Bechtel, Hauptprobleme, S. 240ff. und H. Pedersen 
KZ. 36, 82 haben diese Bedingungen gesucht, haben sie 
aber nicht gefunden, wie ich meine. 

Was aber schließlich für a als Grundvokal den Aus- 
schlag gibt, ist der Umstand, daß der Vokal a genau den- 
selben Ablautserscheinungen unterliegt wie e. Denn wie 
es ei, eu, er, el, em, en gibt, so gibt es ai, au, ar, al, am, 
an, und wir können hier denselben Ablaut nachweisen 
wie bei e. 

42. Idg. ai. Die Lautgruppe ai == gr. ai, lat. ae, 
kelt.-germ. ai, lit. ai, ie, abg. é. ai. € ist sehr häufig. Zu 
beachten ist, daß nur griech.-lat. Beispiele den Laut regel- 
recht erweisen. 

Gr. aloyoc, got. ativiski ‘Schande’; — 1. aes. got. aiz, ai. djas n. 
‘Erz’; — gilt, l aevum, got. aiws ‘Zeit’, ai. Give m. ‘Leben, Lebens- 
dauer’; — l caecus ‘blind’, got. haihs ‘einiugig’, ai. kēkaras 
‘schielend’ usw. 

43. Ablaut ai —i. Bei Leo Meyer, Vergleichende 
Grammatik der griechischen und lateinischen Sprache* 1, 
296, findet sich die Bemerkung: «Im Gegensatz zu den 
zweilautigen ei und oi, deren nahe Beziehung zum ein- 
fachen i namentlich im Griechischen in vielen Fällen 
noch ganz deutlich vorliegt, ist ein wirklich lebendiges 
Wechselverhältnis zwischen ai und dem einfachen i nirgend 
mehr zu erkennen.» Das ist für das Griechische und 
Lateinische unbedingt richtig, und diesem Umstand in 
Verbindung damit, daß ai eben nur im Griechischen und 


1) Neben Hübschmann ist auch Osthoff zu nennen, der 
MU. 4, 342 drei Grundvokale a, e, 0 forderte, 


23 Hübschmann, Das indogermanische Vokalsystem, Straß- 
burg 1885. 
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Lateinischen deutlich von ei und oi zu scheiden ist, mag 
es zuzuschreiben sein, daß man diesen Ablaut so wenig 
beachtet hat, während die Fälle in Wirklichkeit gar nicht 
so selten sind, als es auf den ersten Anblick scheint. 

Das allerwichtigste Beispiel ist der Wechsel der be- 
tonten Endung ai mit dem unbetonten + Dieses at 
liegt vor: 


In den Endungen des Mediums 3. Sg. gr. péperon, 3. Pl. pepovran, 
got. 3. Sg. kaitada, 3. Pl. haitanda, 3. Sg. ai. bhdratē, 3. Pl. bhärante, 
betont in 3. Sg. dvištē, gegenüber 3. Sg. dvēšti. Vgl. ferner 1. 3. Sg. 
Perf. Med. ai. rede, abg. vede, lat. vidi: 3. Sg. Aor. Pars. ddargi; gr. 
mapai : tép. 

adw ‘brenne’, L aestas ‘Sommer’, ahd. eit ‘Scheiterhaufen’, ai. 
¿dhas n. ‘Brennholz’ : iS8apé¢ ‘rein, heiter’, idaiveodar' SepuaivesSar 
Hesych, ahd. éssa ‘Esse’ aus *issa, ai. inddhé ‘entzündet, entflammt’, 
ai. idhmds “Brennholz; — 1. caedit “haut, schlägt’ : ai. khéddté “stößt, 
drückt, reißt’; — 1. aemulus ‘nacheifernd’ : imitor “ahme nach’, imägo- 
Ebenbild’; — arm. aç aus *ais-skā ‘Untersuchung’, ai. &sds ‘Wunsch’, 
abg. iskati, ahd. eiskön : ai. iččhdti “sucht, wünscht’; — 1. caelum 
‘Himmel, wohl aus *caitslom : ai. čitrde "augenfāllig, herrlich’; 
gr. alvunaı “dringt auf etwas ein” : ai.\indti ‘sendet’; — gr. alvdc 
"schrecklich, furchtbar’ : ai. inás ‘stark, mächtig, wirksam’; — 1. mae- 
stus ‘traurig’ : 1. miser; — dalopar ‘teile’, ai. déit: ai. dinds; — 
aiyın ‘Glanz’ : ai. ingati “bewegt sich” u. a. 


44. idg. au. Wie mit ai steht es auch mit au. Auch 
fiir dieses sind wir im wesentlichen auf das Griechische 
und Lateinische angewiesen. 


Die Entsprechungen sind: 


Gr. av, l. au, got. au, lit. au, abg. w, ai. 6; — gr. abEw ‘mehre, 
steigere’, abEdvw, L augeo, got. aukan “wachsen, zunehmen, mehren’, 
lit, dugu ‘wachse’, dukštas ‘hoch’ = l. augustus, ai. djas n. ‘Kraft’; 
— gr. att ‘wieder’, 1. aut, got. auk; — gr. maūpoc ‘klein’, |. paucus 
"wenig", pauper ‘arm’, got. fawai ‘wenige’, got. föh. 


45. Ablaut au : u. Der Ablaut au : u ist zwar nicht 
häufig, aber er ist doch in geniigender Fülle nachzuweisen. 


atos ‘trocken’: ai. susjati trocknet’, aw. huska- ‘trocken’; — 1. au- 
röra : ai. usrds ‘morgendlich’; — aß, 1. aut : ai. x-td ‘und, aber auch’; 
— gr. atēdvw, l. augeo ‘vermehren? : ai. ugrás ‘gewaltig’, kšati ‘er 
erstarkt’, ahd. w-ahsan ; — nais aus *raFig : ai. putrds ‘Solin’, L pullus. 
eTierjunges'; — L aulla, auxilla “Topf, Hafen? : ai. ukhds, ukhā ‘Topf, 
got. aúhns ‘Ofen’; — kavāčg ‘Stengel’, 1. caulis : ahd. hol, got, us- 
hulön “aushöhlen’ ; — a&wodkabw ‘genieße’, got. laun ‘Lohr : L lucrum. 

Hierher gehören höchstwahrscheinlich die von Osthoff, 
MU. 4, 334 angeführten Fälle wie got. hlaupan: anord. hlupum, ags. 
hinpon, nhd. geloffen; — got. stautan : 1. tundo; -- 1. claudo : d. Schloß. 
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46. Idg. ar, al, am, an. Wie wir neben ei, eu die 
Verbindungen er, el, em, en als gleichwertig betrachtet 
haben, so müssen wir auch ar, al, am, an neben ai, au 
stellen. Allerdings bat man diese Verbindungen noch 
nicht so recht anerkannt, weil ap, aA im Griechischen 
als Vertreter von 7, % gefaßt wurden, während in av eine 
Kompromißbildung aus o und av vorliegen sollte. Auch 
die lateinischen ar, al, an, am hat man als schwundstufige 
Bildungen gefaßt, und wo a mit o zusammengefallen war, 
sah man in den a-Formen Bildungen mit o-Stufe. Das 
ist alles falsch. Die Bildungen dieser Art sind außer- 
‚ordentlich häufig. Ich beschränke mich auf einige Beispiele: 

öyxw ‘schnüre’, L ango, ai. akús ‘eng’; — dp, lit. algā “Lohn’, 
ai. arghäs "Wert": — üveunos ‘Wind’, 1. animus, ai. dniti "atmet? usw. 


47. Ablaut ar:r, an:y. Auch diese Lautgruppen 
müssen regelrechten Ablaut zeigen, und zwar wird man 
annehmen dürfen, daß in der Schwundstufe auch hier 
P, l, m, n, beziehentlich z, 7, m, n entstanden sind. Im 
Griechischen wird ar, al im allgemeinen keinen Ablaut 
aufweisen, da ein zu erwartendes ra wohl zu ap umge- 
staltet sein dürfte. Immerhin scheint es doch einige 
Fälle zu geben, zu denen ich z. B. dpa, äp rechne, zu 
dem die S. fa, lit. i ‘also’ gehört. 

Zu an, am haben wir die regelrechte Schwundstufe 
4 zu erwarten, und wir finden sie auch. Im Lateinischen 
mußten wir antreffen: ar, al: or, ol, Fälle, die auch als 
Abtönung (4:6) gefaßt werden könnten, und an, am: 
en, em. In den übrigen Sprachen ist der Ablaut dem 
sonstigen entsprechend. 


L. anguis, abg. 93%, lit. angis “Schlange, Natter : ahd. und: 


‘Schlange’; — dupi, l. ambf(i)- ‘herum’, gall. ambi- : air. imb, ahd. 
umbi "mm, ai. abhitas "Zu beiden Seiten’, vgl. auch &upimolog, 1. an- 
culus ` ai. abhidaras ‘Diener’; — Avti, 1. ante: lit. int “auf, got. as. 


und, ahd. unt-az ‘bis’; — dpxéw, 1. arceo ‘verschlieBe’: 1. Orens. got. 
atrahi ‘Grab, Grabstätte’, lit. r-akinti ‘schließen’; — 1. albus "weiß? 
ahd. elbiz ‘Schwan? : abg. Lebedī ‘Schwan’; — I alga “Seetang? : 
nnorw. ulka ‘anhaftender Schleim’; — de, 1. sal ‘Salz’ : as. sultia Salz- 
wasser’, d. Sülze; — dpmn ‘Sichel’, 1. sarpio : abg, srūpit, lett. sörpe 
"SicheP; — xapmög “Frucht”. 1. carpo ‘rupfen, abpflücken’, ahd. Rrr- 
bist : lit. kiřpti ‘mit der Schere schneiden’, ai. krpāņas ‘Schwert? : 
— Kauntw ‘kitimme, beuge’, ai. kapajam ‘Betrug, Hinterlist?; — L ar- 
duus “hoch? : aw. aradwa ‘nach oben gerichtet’; — äpyupog, 1. ar- 
gentum ` aw. arazuta-, ai. r-ajatdm ‘Silber’; — Dëtven Ratschläge‘. ai. 
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«ģsas t ai. dasrds “wundertätig’, darjauv “verständig’; — 1. sarcio 
“flicke’ : pdrrw ‘nähe zusammen’; — špxrocg, mir. art, kymr. arth, 
gall. artos, alb. ari, arm. arj: ai. fkšas, 1. ursus ‘Bar’; — gall. 
carros : l, curro “laufe; — L mando ‘kaue’ : naodonm ‘kaue, heiße. 

Am bemerkenswertesten scheint mir der Ablaut an, 
am :n, m zu sein, weil sich dadurch eine Reihe von 
griechischen Verbalformen, die bisher ziemlich unver- 
ständlich waren, anstandslos erklären, ich meine die 
Fälle wie: 

Aanßavev : Aaßeiv, Agrvdvem : Aayxeiv, pavūdveiv : padeiv, 
ahd. zanga : daxetv “beißen”. 


Anm. Dieser Ablaut an, ar:n, y ist bisher kaum erkannt 
worden, ja man hat ihn sogar fast geleugnet. Jedenfalls haben 
Joh.Schmidt kritik 51 und Brugmann, Grd.? 2, 1, 518 für 
gr. dfivog, s. 0., das auf *dansos zurückgeht, als Grundform ein *den- 
sos angenommen, das durch das a von darļuwv zu *dansos umgestaltet 
wäre. \Velch andrer Grund konnte sie zu diesem Vorschlag ver- 
anlassen als die Meinung, ein Ablaut ax : g habe nicht bestanden ? 


45. Ablaut a : Null. Schließlich müssen wir natürlich 
auch den Ablaut a: Null finden. 

and, ai. dpa, l. ab : po in 1. po-sttus usw., ahd. fo-na; — dkuuwv, 
ai. dšmā, lit. akmuö ‘Stein’ : ahd. h-amar, abg. k-amy, — dZouaı, ai. 
jājati *opfert', äyıog : ai. dëtds ‘geopfert’; 1. cänus ‘grau’ aus *kasnos, 


ahd, kasan ‘grav’: žavddg ‘blond’; — donjp ‘Stern’, arm. astē : 
L stella, d, Stern; — l. ad, got. at ‘zu? : ai. t- in tsdrati “schleicht 
heran’, as. tē, d. zu aus d + 6; — L. quatio: as. skuddjan, ahd. 


kutten ‘schiitteln’, lit. kužēti "aufrūtteln”. 

Anm. Man wird nunmehr zu jedem vollstufigen o eine 
Schwundstufe erschließen können. Es kann ohne jedes Bedenken 
zu *agö ‘ich führe’ eine Schwundstufe g angesetzt werden, deren 
Weiterbildung in 1. gero ‘führe’, sowie in ‘yapéw ‘ich beirate’, eig. 
“ich bin Führer’ gesehen werden darf. Aber zweifellos sind solche 
ktymologien, die sich nur auf einen Konsonanten stützen, sehr 
unsicher. 

49. Indogerm. 6. Als dritten Vokal finden wir o in 
den klassischen Sprachen. Dieser ist zunächst als Ab- 
tönung von e aufzufassen. Er steht in unzähligen Fällen 
mit e im Wechsel und ist zweifellos aus diesem ent- 
standen, wie wir später zeigen werden, infolge eines 
Gegentons. 

Das o findet sich, abgesehen von einzelnen Fallen. 
in ganzen Kategorien, und zwar: 


1. In den Nomina agentis und actionis auf o im Griechischen, 
Germanischen, Litu-Slavischen: gr. 9oóç ‘schnell’ : déw; — ToTtds 
“Begleiter? : neumw; — okortög ‘Spaher’ : GKĒTTTOGA ; — TPOPOS ‘Amme 
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:tpémw. Im Lateinischen findet sich nur procus ‘Freier’ ` precor, 
Im Germanischen sind die Verbalabsirakta sehr häufig, vgl. Trank : 
trinken; — Band: binden; — Sang: singen; — Brand : brennen. 
Beispiele aus dem Litauischen sind: dägas “Ernte? : dēgti “brennen’; 
— kankas ‘Qual; keīīkti ‘wehtun?; — läkas ‘Flug’: lekk fliegt. 
Dazu kommen aus dem Slavischen: odă *vadum” : bredo ‘wate’; — 
grobù “Grube? : grebo “fodio’; — sglog% “consors tori’ : lego ‘liege’; 
— mort ‘mors, pestis’: miro ‘sterbe’; — vozü ‘currus’ : gezg "fahre" usw. 
9. Weibliche Abstrakta auf -ë zeigen z, T. denselben Vokalis- 
mus: gr. dopä “Fell? : depw: — song "Diebstahl? : xAentw: — onh 
‘Tanz’ : ueAaw; — omovön ‘Vertrag? : onevdw; — otpopy “Drehung: 
orpepw. Im Lateinischen findet sich toga : tego, Im Germanischen 
treffen wir: ags. stalu “Diebstahl? : stehlen; — got. wraka ‘Verfol- 
gung’ : wrikan; — ahd. lēra : lernen. Auch im Litauischen und 
Slavischen ist dieser Typus verbreitet: lit. dagā “Ernte? : degt "brennen": 
— kanka ‘Qual : keūkti ‘quälen’; — leka ‘Flugloch der Bienen’: 
lekù fliege’; — apilasa ‘Auswahl’ : lēsti "picken": — abg. kosa ‘Haar’: 
cesaté "kämmen", — o-soka “neuma? : lit. sékté ‘folgen’; — zavora 
‘vectis’ : lit. atvērti “aperire ; — rokā ‘Hand’ : lit. renkù ‘sammeln’ usw. 
3. Im Singular des Perfektums: gr. dedopka ` dépkopar; — 
A€dortra : keinw ‘lasse; — d. band : binden; — ward : werden. 


4. In dem Kausativum und Iterativum: gr. Bpouew : Bpeuw 
summe; — dxéw “trage, erleide” : &xw; — dyéouar “fahre? : 1. veho. 
Lat. moneo “ermahne’, eig. ‘mache erinnern? : memini; — ]. spondeo : 
Fr. onevdw, eig. ‘ich mache ein Trankopfer‘; — 1. mordeo : d. schmerzen, 
eig. ‘ich mache schmerzen’; — tondeo: gr. tévdw, eig. ich mache 
spannen’. Im Germanischen ist der Typus zu reicher Entwicklung 
gekominen, vgl. got. fra-atjan ‘zur Speisung austeilen’ : fra-itan 
"fressen"; d. ützen, eig. ‘essen machen’ : essen; got. brannjan “brennen 
machen? : brinnan ‘brennen’; dragkjan, trünken : drigkan, trinken, 
tagjan, legen: ligan, liegen usw. Auch im Litauischen und Sla- 
vischen ist der Typus reich vertreten. Beispiele: lit. prašiti ‘fordern’, 
abg. prosti : 1. precor; — lit. svaititi, abg. svētiti *hellmachen’; — 
lit. oo ‘machen’ : def t ‘dinge; — abg. moriti “töten? : abg. mirété 
"sterben", 


Die Erklärung für die Entstehung des o wird später 
gegeben werden. 

Diese auffallende Erscheinung, daß in den euro- 
päischen Sprachen e und o abwechselnd in ganz bestimm- 
ten Kategorien auftreten, führte schon Amelu ng (vgl. 
oben 8. 20!) zu der ganz richtigen und durchaus zwingen- 
den Annahme einer ursprünglichen Verschiedenheit des 
Vokalismus. 


50. Übersicht über idg. ò, oi, du. 
Idg. o = gr. o, l. o, germ. lit. slav, ai. æ : gr. döpoc, 1. donus, 
abg. domti, ai. dümas ‘Haus’; gr. mOrepog, osk. mitereit-pied "in utroque, 
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got. kapar, lit. katrās, abg. kotorii, ai. katards ‘wer von beiden’. 
Idg. òi = gr. ot, L ë, š, got. ai, lit. at, de, abg. é, ai. ë : gr. otvr) die Eins 
auf dem Würfel’, 1. anus, got. ains, lit. vienas ‘eins’; got. snaiws, 
lit. senigas, abg. snegü ‘Schnee’, ai. snöhas m. ‘Feuchtigkeit. 
idg. du, gr. ou, l. g, got. au, ahd. ou, 6, lit. au, abg. x, ai. 6:1. lücus 
‘Hain’, ahd. Zöh, lit. Zaūkas ‘Feld, Freie’, ai. Zēkds “freier Platz’. 


51. Nachweis des idg. 6. Außer den zahlreichen 
Wörtern mit ò neben denen solche mit e stehen, gibt 
es aber eine ganze Reihe, neben denen keine mit e auf- 
treten. Das kann in einzelnen Fällen auf Zufall beruhen, 
indem die Worte mit e verloren gegangen sind, aber in 
der Hauptsache dürfte von einem Zufall keine Rede sein, 
da die Fälle zu zahlreich sind. Es ist aber auch gar 
nichts dagegen einzuwenden, ein o als Grundvokal neben 
e und a aufzustellen. Wir dürften dies auch tun, wenn 
wir gar keinen lautlichen Anhalt dafür hätten. Sehr 
frühzeitig aber hat man auch nachzuweisen versucht, daß 
wenigstens zwei Sprachen die beiden o-Laute auseinander- 
halten. 


1. Nach Brugmann (s. o. § 35) soll europ. o im 
Altindischen als ā erscheinen. Es konnte sich dabei nur 
um den Vokal der e-Reihe handeln. Und man erklärte 
daher die unbestreitbaren Fälle, in denen einem europ. o 
ein aind. a entsprach, als nicht der e-Reihe angehörig, und 
das war sehr «wahrscheinlich». Denn wo ai. a einem 6 
zu entsprechen schien, da war das eine Täuschung, man 
konnte es ebensogut dem europ. e gleichsetzen. Und wo 
das e fehlte, nun da hatte man es eben mit 6 zu tun. 
Ein sehr einfacher und glänzender circulus vitiosus. 

2. Im Armenischen soll nach de Saussure, Mém. 96 
idg. ò als o, idg. ó als a erscheinen. Die Vermutung ist 
noch einmal eingehend von Bartholomae, BB. 17, 91 ff. 
untersucht worden, und die Lehre gilt im allgemeinen 
als gesichert. Ich habe aber doch Bedenken gehabt und 
auf Grund von Hübschmanns Armenischer Grammatik 
die Beispiele durchgesehen. Ich kann mich von der 
Richtigkeit der alten Ansicht nicht überzeugen. Man 
muß daher m. E. das Armenische aus dem Spiel lassen. 
Darnach ließe sich ein besonderes idg. o nicht nachweisen. 
Aber es folgt mit Sicherheit aus der Tatsache, daß es 
eben zahlreiche Beispiele gibt, die nicht mit e ablauten. 
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52, Belege für idg. o. 

Gr. čyopo ‘ich werde sehen’, 1. oculus ‘Auge’, ahd. awi-zorraht 
‘manifestus’, lit. akts, abg. oko, arm. akn, ai. dkgi "Auge, — gr. dic, 
L ovis, ir. oi, oe ‘Schaf’, got. atwēfi ‘Schafherde’, lit. avis, abg. ovica, 
ai. ávis. Der Raummangel verbietet es, das nicht sehr reiche Materiat 
ganz anzufūhren. 


53. Idg. oi und ou. Während idg. 0 noch einiger- 
maßen häufig ist, selten indessen im Vergleich zu e und a, 
wobei allerdings das zahlreiche Auftreten im Anlaut wie 
bei a auffällt, sind Beispiele für di und óu nur wenige 
vorhanden. 


Für di führt Brugmann čin Beispiel an, nämlich olddw ‘ich 
schwelle’, ahd. eitar ‘Eiter, abg. jadro ‘Schwellung, Busen’ aus. 
*édro, arm. ait ‘Wange’, attumn "Geschwulst'. Aber wenn, wie es 
wahrscheinlich ist, 1. zmidus ‘tumidus’ dazu gehören sollte, könnten 
wir es mit der Abténung a:o zu tun haben, vgl. $ 188. Hinzu- 
fügen läßt sich aber gr. gouv, lit. piemuö ‘Hirt? mit Dehnstufe in 
nõu Herde’, s. u. Lat. mütäre "ändern, vertauschen’, sikilisch uotroç 
“Vergeltung, Dank’, got. matms "Geschenk", got. maidjan “verändern’, 
ai. mēthati ‘wechselt ab, zankt’. Weiter dazu l. commūnis. Gr. 
oivéc, oivī “die Eins auf dem Würfel’, 1. ūnus, got. ains, lit. vienas,. 
gr. olog “einzig, allein’, aw. aēva-. 

Für óu nennt Brugmann zweifelnd gr. otc, l. auris. Wie das 
zu Recht bestehen soll, weiß ich nicht. Denn da eine Sonder- 
entwicklung des lat. aw aus ou noch nicht nachgewiesen ist, so 
kann nur die Abtönung au: ou vorliegen. 

Höchstwahrscheinlich liegt aber ow vor in al. gdus, gr. poūc, 


54. Ablaut des 6. Wenn man wegen der verhältnis- 
mäßig geringen Zahl der Beispiele vielleicbt an dem Da- 
sein des 6 zunächst zweifeln könnte, wie ich das wirklich 
lange Zeit getan habe, so wird das ganz sicher widerlegt 
durch das Auftreten des Ablauts. Wir finden einerseits 
eine Stufe ö, die wir weiter unten betrachten werden,. 
s.$ 77, und eine Nullstufe. 


Beispiele sind: ahd. naga? usw. : |. u-ngu-is; gr. wiAög ‘ent- 
blößt, nackt, kahl, leer’ aus *bh-s-i : ahd. bar, abg. bosū. Zu idg. okt 
‘Auge’ könnte eine Schwundstufe vorliegen in ai. kganas ‘Augenblick’. 

Neben idg. nokt ‘Nacht’ steht got. ahtwö aus unh- “frühe Morgen- 
dimmerung’, ai. aktts “dunkel”. Zu ovis “Schaf” könnte sehr wohl 
eine Schwundstufe vi gehören, die in 1. vi-tulus, got. wi-Brus ‘Widder? 
vorliegen könnte, l. rös, lit. rosd, abg. rosa “Taw : gr. éépon. Zu L 
mito, ai. mēthati “wechselt ab” s. o. gehört ai. mithds ‘abwechselnd’, 
aw. mip adv. ‘verkehrt, falsch’, got. missē ‘wechselseitig’, missa-déds 
"Missetat'. Zu l. oinos, anus s. o. gehört abg. jed-ină ‘eins’; L unguo 
‘salbe’, ahd. anko ‘Butter’, apr. anktan ‘Butter’, arm. aucanēm ‘salbe’ : 
air. imb ‘Buiter’ ; 1. kostis, got. gasts, abg, gost? : gr. Eévoc aus *ghsenicos. 


$ 54—56.] Idg. ë, ë, 0. 31 


„ Anm. Man kann noch andere Beispiele hinzufügen wie gr. 
oipw 'coeo? : ai. Jdbhati, s. jebem, duryeiv, l. mingere, aber mit diesen 
und andern hat es vielleicht eine besondere Bewandtnis. Aus ver- 
schiedenen Gründen, die erst später klar werden, scheint mir ge- 
folgert werden zu müssen, daß in diesem o ein idg. Präfix steckt. 

So haben wir also Hübschmanns Lehre bestätigt 
gefunden, daß es drei Vollstufenvokale gibt e, a, 0, und 
es ist ja auch durchaus kein Grund einzusehen, wes- 
halb das Indogermanische solche Laute nicht sollte be- 
sessen haben. Immerhin ist 6 einigermaßen selten ge- 
wesen gegenüber den beiden andern Vokalen. 


Drittes Kapitel. 
Die langen Vokale. 


55. Idg. 2, ā, o Alle indogermanischen Sprachen. 
zeigen lange Vokale oder setzen diese voraus. Da das 
Indische nur einen langen Vokal, das o. besaß (von z, o 
sehe ich hier ab), wie es auch nur ein.a kannte, so 
setzte man für die indogermanische Grundsprache auch nur: 
ein ā an. Auf demselben Wege wie bei den Kürzen 
gelangte man zum Ansatz der entsprechenden Längen. 
Nur Griechisch, Lateinisch, Armenisch unterscheiden ë, 
d, 6. Die übrigen Sprachen haben nur je einen hellen 
und einen dunklen Vokal (kelt. a, germ. 6, slav. a). Das 
Litauische hat zwar einen dritten Vokal, doch hat es da- 
mit seine besondere Bewandtnis. 

Was die Herkunft dieser langen Vokale betrifft, so 
ist man erst ganz allmählich zu der Einsicht gekommen, 
daß verschiedene Werte darin steckten, und es ist eine 
außerordentlich wichtige Aufgabe, diese verschiedenen Werte: 
gesondert hinzustellen. 


56. Idg. ē. Das Dasein eines idg. ë wird dadurch 
nahegelegt, daß fast alle Sprachen diesen Laut oder da- 
für eingetretenes 7 zeigen. Griechisch, Lateinisch, Gotisch, 
Litauisch, Slavisch haben ë, Armenisch, Irisch z, das 
Arische ā. Im Germanischen steht nur im Gotischen ë, 
das im Krimgotischen sogar als i auftritt, während Alt- 
hochdeutsch und Altnordisch bei Beginn der Überlieferung: 
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4 zeigen. Doch ist € sicher vorauszusetzen, vel. Cäsars 
Suēbi, jetzt. Schwaben.*) I 

Auch im Altbulgarischen ist verschiedentlich ë ent- 
standen. Im Albanischen steht o. Das braucht uns 
nicht weiter wunderzunehmen. Würde man das heutige 
Deutsch vergleichen, so müßte man auch sagen, idg. é 
erscheint als 6, vgl. Mond : 1. mensis, im Englischen sogar 
als ū, vgl. moon. 

Im Indischen wird das einstige Dasein des ē durch 
das Palatalgesetz erwiesen. Sichere Falle sind indessen 
nicht hāufig. 

Anlautend finden wir: 

Ai. édrus “angenehm? ; mAvyetos ‘viel geliebt’; ai. janis "Web : 
got. gēns "Web: ai. čāiamānas ‘sich scheuend’ : gr. reiw; al. jagr 
‘wachen’, reduplizierende Bildung zu gr. éyeipw; jaw. čāt- "Brunnen- 
srube’ : kan ‘graben’. 

Inlautende Beispiele: ai. paš 
und Ablativ auf -ē uud -ēd. 

Dieses ē muß in seiner Qualität einheitlich gewesen 
sein, obgleich es zweierlei Ursprung hat, und muß qualitativ 
dem e entsprochen haben, da das durch Dehnung von e 
entstandene é nicht von dem ursprünglichen ēzu scheiden ist. 

Beispiele: gr. čdnxe “er setzte’, l. fēcit, got. gadeps “Tab, lit. 
dēti, abg. dëtt ‘setzen’, ai. dhäkas “Behälter”. 

57. ldg. ā ist vertreten durch gr. dor. ā, ion. m, 1. ā, kelt. a, 
germ. lit. ē, lett. abg. arm. ar. 4. Idg. ā war zweifellos sehr häufig. 
Beispiel: gr. ppärhp, l. frater, got. brdpar, lit. brölis, abg. bratü, ai. 
bhrata ‘Bruder’. 


čá ‘hinten’, pasčát, Instrumental 


58. ldg. 6 ist von ë im Griechischen, Lateinischen und 
Armenischen geschieden und ist daher vertreten durch 
er, La kelt. a, germ. 6, abg. a, arm. u, aind. a, Uber das 
Litauische s. u. Es hat, wie eine einfache Betrachtung 
lehrt, zunächst zwei Werte. Einerseits steht es nämlich 
in Abtönung mit ë, vgl. gr. Perf. &ppwya : Afyvupt ‘breche’, 
got. Perf. lailöt : létan ‘lassen’, und anderseits tut es das 
nicht, vgl. das durchgehende ë von dē ‘geben’, gr. dWpov 


1) Daß die germanischen Sprachen ë hatten gegenüber gotisch 
é, wurde natürlich ursprünglich für das idg. einheitliche & angeführt. 
So noch bei Scherer, Zur Geschichte der deutschen Sprache? 126 f., 
und bei Schmidt, Vokalismus 1, 14. Das Richtige über das gotische 
ë lehrte Fick, BB. 2, 204 ff. Genaueres bietet O. Bremer, PBr. 
Btr. 11, 1 f£, 269 ff. 
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“Geschenk’, 1. dēnum, ai. dānam. Das Litauische scheint 
nun diese beiden 6 zu unterscheiden. Zweifellos ist das 
mit ë im Ablaut stehende ó im Litauischen durch ð, im 
Lettischen durch ā vertreten. 

Vgl. būgtnti ‘etwas flüchten? : bëgti ‘fliehen? usw. Reiches 
Material bei O. Wiedemann, Das lit. Prāteritum 19 ff. 

Demgegenüber finden wir uo für das nicht abtönende ë, vgl. 
lit. doti, lett. duot, abg. dati ‘geben’, ai. dddāti, gr. Sue ‘gibt’, 
l. dönum ‘Geschenk’; lit. juosta ‘Gürtel’, aw. jästi ‘gürtet’, gr. Cwvn 
‘Gürtel’, Zuvvum ‘giirte’ usw. 

Der Ansatz zweier ö wird also durch das Litauische 
nahegelegt. Aber es hat doch damit eine besondere Be- 
wandtnis. Lit. uo entspricht tatsächlich dem idg. d. das 
also im Litauischen von 6 geschieden geblieben ist, außer- 
dem aber einem idg. ö, das aus ¿w entstanden ist, vgl. 
jüosta “Gürtel, gr. Zwvvum "gūrte” : gr. Zeūyog "Joch, 
Außerdem hat auch ein folgender Nasal das idg. ö soweit 
verdumpft, daß es im Litauischen als wo erscheint, vgl. 
akmuö “Stein’ : gr. äkuwv. 


59. Verschiedene Herkunft der Längen. Die Inder 
betrachten ihr @ als Steigerung, Guna, des a, und als 
solche finden wir es bei fast jeder kurzvokalischen Wurzel. 
Man vgl. z. B. ai. bhards “Bürde, Last’ : bhdras "Erlangen, 
bharanam “Tracht, Last’, Perf. daddra : dárši “sprengt, spaltet’, 
Nom. pitá : Akk. pitdram usw. Wir sind jetzt zu der Er- 
kenntnis gekommen, daß die Inder mit dieser Lehre zum 
Teil recht hatten. Daneben aber steht ein ā, das mit i 
wechselt, und zwar so, daß ā in betonter Silbe, 4 in un- 
betonter steht. Wir haben es hier mit einem Vollstufen- 
vokal zu tun, der zu i ablautete. 


H. Hübschmann, dessen Indogermanischem Vokal- 
system, Straßburg 1385, wir die wesentliche Aufklärung 
über diese «Wurzeln» verdanken, sagt darüber 8. 8: 


Was aber das Charakteristische der zweiten Reihe (d. h. unsrer 
Reihe) ausmacht, ist dies, daß kein č in ihr erscheint, daß die 
Wurzel dhä wohl die Formen dha, dh, dh, aber nicht die Form 
dhā hat. Durchmustert man die Ableitungen der Wurzel dha, so 
findet man unter den Hunderten dieser Ableitungen wohl einige 
mit der Wurzelform dhä, aber es sind so wenige, daß der Verdacht 
entstehen muß, die Wurzelform dhd sei nicht ursprünglich, sondern 
sekundär entstanden, und zugleich die Vermutung, die arische Grund- 
sprache habe nur die Wurzelform dhā, dhi, dh, nicht aber dha ge- 
kannt. Von dieser Vermutung bis zu dem Satze, daß keine einzige 
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schwere Wurzel in der arischen Grundsprache auf irgendeiner Stufe 
den a-Vokal gehabt habe, ist nur ein Schritt. 

Hübschmann hat diese seine Annahme durch Heran- 
ziehung eines sehr reichen Stoffes fast zur Sicherheit er- 
hoben. Allerdings hat man das Auftreten des a in ein- 
zelnen Fällen behauptet. Aber sicher handelt es sich 
dabei kaum um etwas Lautliches, sondern um Analogie- 
bildungen. 


60. Ablaut a@:i im Indischen. 

Ai. dha ‘setzen’, ratna-dhäs “Schätze spendend”, -dhdtus "De 
standteil’ : Pt. hitds; ai. dā ‘geben’: Aor. ddita, ditis “Besitz, Reich- 
tum’; ai. sthā ‘stehen’ : Pt. sthitds; ai. sā ‘binden’, Aor. ava-sät ‘er 
band los’: Pt. sitds; ai. čhā ‘abschneiden’, Aor. dčēhāt : Pt. čhitds; 
ai. dā ‘schneiden, māhen”, Prs. dati : Pt. dinds; ai. dā ‘binden’, dāma 
n. ‘Band’ ` dsamditas ‘ungebunden’; ai. šās "unterweisen, belehren’, 
šās "Gebot" : Pt. sigtds; ai. sādh ‘zum Ziel gelangen? : sidhmds ‘gerade 
darauf losgehen’. 

Von diesen Beispielen kommen aber wahrscheinlich sā ‘binden , 
dä ‘binden’, cha ‘schneiden’, dā “abteilen’ in Wegfall, weil es sich 
hier wohl um die Dehnstufe einer i-Basis handelt, vgl. unten § S5. 
Unsicher sind ferner d& ‘geben’, da es eine ou-Basis ist, und sthd, 
das die zweite Vollstufe zu sthewä sein dürfte. Und so bleibt im 
Grunde gar nicht so viel übrig. 


Nur eine Ausnahme von der regelrechten Entwick- 
lung scheint es im Indischen zu geben; vor j erscheint 
unser Laut als a, so daß man wohl annehmen darf, daß 
hier etwas dem ursprünglichen Wert Nahes vorliegt. 
Hübschmann hat daher ¿ geschrieben, was sich vielleicht 
gar nicht so weit von der Wahrheit entfernt. 

Beispiele: ai. dhdjati ‘saugt’, got. daddjan, abg. dojo: dha 
‘siugen’; aw. nipajēmi ‘ich beschiitze’ : ai. pā ‘schützen’; ai. -maja 
“Tausch? : ma ‘tauschen’ (Hübschmann) gehört nicht hierher, da man 
es als leichte Basis zu 1. mütuus stellen kann; ai. v4jatz ‘webt?, prava- 
jana- ‘das obere Ende des Gewebes’: ai. väne- ‘das Weben’; ai. ddjatē 
“teilt aus’, adajds ‘kein Mitleid habend’: ai. dän ‘maht ab, schneidet ab’. 

Auch hier ist das Material nicht reichhaltig und 
unsicher, da der Ablaut ā:aj:i auch auf eine regel- 
rechte i-Basis zurückgehen kann. 


61. Ablaut der langen Vokale im Griechischen. Im 
Griechischen ist dieser Ablaut im allgemeinen durch das 
Verhältnis Länge : Kürze vertreten. 

„Enke “er setzte’ : Pt. Setdc ‘gesetzt? ; — fike “warf : Pt. Eröc; — 
dlönm “binde’: Pt. -deröc; — pnui ‘sage’, dor. pat : Pt. pardg; — 
čorny, dor. čorāv “stellte mich’ : Pt. oratéc; — Andw “bin ver- 
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borgen? : Aor. Aadeiv; — dwWpov "Geschenk: : Pt. dorčg "gegeben: — 
Bwtwp : Bornp “Hirt. 

Es ist ganz kar, daß wir dieses Verhältnis Länge : 
Kürze eigentlich zu erwarten haben. Trotzdem soll es, 
wie man vielfach behauptet hat, nicht das Ursprüngliche 
sein. Siehe darüber weiter unten. 


62. Ablaut der langen Vokaie im Lateinischen. Im 
Lateinischen erscheint ganz wunbestrittenermaßen als 
Schwundstufenvokal nur ein a, mag der Vollstufenvokal 
ë, ā oder 6 sein. 

L. factus : féci; jactus : jēci; satus : sēvi; lassus : got. létun 
‘lassen’; fānum “Heiligtum? aus *fasnom : osk, fitsnam ‘templum’, 
umbr, fesnafe ‘in fanum’, 1. festus, fēria; l. agua, got. aha: aisl. 
āger "Gott des Meeres’ (unsicher); mactāre “schlachten? : got. mēkcis 
‘Schwert’; macte ‘Heil? : lit. mēgstu ‘jemand wohlgefallen’; ratis 
"Flofs? : lit. rekles "Stangengerūst zum Trocknen, Räuchern’; rarus 
"heiser" : lit. rēti “losschreien’; Pt. ratus : rēri ‘berechnen’; 1. spatium 
“Raum? : ai. sphäjati ‘wird fett, nimmt zu”, l. spēs; — statim, status : 
stäre, stator; fateor : fama; paciscor, pango : päyus, eig. Verband”; 
latöre ‘verborgen sein’: gr. Andy ‘Vergessen’; — datus, datio :1. dö- 
num, dös; — acupedius "schnellfūkig” : ēcior, gr. Weis ‘schnell’; — 
L catus “scharf” : xWvog ‘Kegel’, 


63. Ablaut der langen Vokale in den übrigen Sprachen. 
In den übrigen Sprachen scheint dasselbe Verhältnis vor- 
zuliegen. Ich sage, scheint; denn das Material ist recht 
dürftig. Von dem Ablaut der schweren a-Basen kann 
man absehen; denn hier wird sich, was man auch an- 
nehmen wird, immer a finden. Und da in den nörd- 
lichen Sprachen a und o zusammengefallen sind, so würde 
auch aus diesen kein Beweis zu entnehmen sein, ganz ab- 
gesehen davon, daß überhaupt keine Fälle aufzutreiben sind. 

Beweiskräftig wäre der Ablaut zu 2, und hier zeigt 
das Germanische zweifellos a. 

Vel. got. lats lässig’ : got. lēta ‘lasse; — an. taka ‘nehmer : 
got. tēka “berühre’; — ahd. slaf : got. slepan ‘schlafen’; — got. lapa- 
leikö diato’ : gr. Afpa “Wille, Begehren’; ags. bied ‘Blüte’, ahd. 
blāt : blat, vgl. Walde u. flös; got. magus “Knabe, Knecht’: megs 
‘Schwiegersohn’, ahd. may ‘Verwandter ; — ahd. masar : ahd. māsa 
"Wundmal, Flecken’. 


Weiteres Material werden wir weiter unten finden. 
64. Einheitliches 9. In Anknüpfung daran, daß wir 
im Indischen einen einheitlichen Laut (i) als Schwund- 
stufe finden, und ebenso im Lateinischen (a), hat man 


os 
A? 


36 Die Delinstufe. IS 64. 65 


dies auch für das Griechische vorausgesetzt. Auch hier 
sei a die regelrechte Schwundstufenform für alle drei 
Vokale. Dementsprechend behauptet Brugmann Grd. ° 
1, 179, in gr. étheto, thetés, ēdoto, dotös läge Umfarbung des 
ursprünglichen a im Anschluß an die Formen mit @ 6 vor. 
An und für sich ist diese Annahme wenig befriedigend, 
und es haben sich denn auch verschiedene Forscher gegen 
die zuerst von de Saussure aufgestellte Ansicht gewandt. 
Es kommt nun nicht viel darauf an, welcher Ansicht man 
zuneigt. Möglicherweise könnte man meinen, wäre das 
Problem bei dem immerhin beschränkten Stoff überhaupt 
nicht zu lösen. Aber der Stoff hat sich durch die Heran- 
ziehung der zweisilbigen Basen so vermehrt, daß doch 
wohl eine Entscheidung zu treffen ist, und diese Ent- 
scheidung fällt, wie man eingestehen muß, zugunsten 
von de Saussure aus. 

Wir können also vorläufig feststellen, es gibt eine 
Reihe langer Vokale, die im Indischen mit i, im Euro- 
päischen mit o ablauten. Man nennt diesen Laut 3, und 
es gibt auch Fälle, in denen wir die Vollstufe nicht besitzen. 

Anm. Aind. ¿š und gr. lat. o bei den ē-Basen sind unsere einzigen 
Führer, um zu entscheiden, ob wir es mit einer ursprünglichen 
Länge zu tun haben. Es ist also idg. mē "messen, ai. māti: mitds 
von lat. meditor ‘nachdenken’, modius “Scheffel, gr. nerpov 'Maß’ 
zunächst zu trennen, obgleich sich die beiden Basen außerordentlich 
nahe berühren. Natürlich könnte im Indischen eine Entgleisung 
vorliegen. Tatsächlich ist die Stufe mi nur schwach in der alten 
Zeit belegt. Allerdings kommt auch gr. narıcv “kleines Maß’ vor 
und air. do-ru-madir ‘fuerat emensus’. 

Ein ähnliches Verhältnis wie hier finden wir in l. meto, messus 
māhen” : gr. čadw ‘mähe, ernte’, duntés “abgemähte Frucht’, ahd. 
mad. L, seges ‘Saat’ kann ich nicht mit sé ‘sien’, L. sēvi, sēmen ver- 
einigen, wenn sé langvokalisch ist. Es bleibt allerdings merkwürdige. 
daß außer lat. satus keine Schwundstufenform helegt ist. Das könnte 
aber auch für *sefés stehen. Anderseits kann man auch an eine 


Basis seje denken. Freilich müßten Säturnus und saeculum doch 
immer fern bleiben. 


Viertes Kapitel. 


Die Dehnstufe. 
65. Die dehnstufigen Längen. Neben den eben be- 
sprochenen ë, a, 6, die mit a ablauten, stehen andere, die 
zweifellos zu den kurzen Vokalen in Beziehung stehen. 
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Das zeigt am besten das Verhältnis gr. natip : Akk. narepa, 
das im Indischen durch pitá, Akk. pitiram widergespiegelt. 
wird. Ihr Hauptkennzeichen ist, daß die Kürzen hier 
im wesentlichen an betonter Stelle auftreten, und daß im 
Indischen a, im Lateinischen e erscheint. 

Diese Längen haben die Forschung sehr beschäftigt. 
Während sie Joh. Schmidt, KZ. 25, 13 ff., für alt ansah 
und einen Ablaut 6: e : 0 (Null) ansetzte, hielt sie Brug- 
mann, Curt. Stud. 9, 386 für verhältnismäßig jung, und 
er hat damit recht behalten. Er nahm an, daß die 
Dehnung auf den Nominativ beschränkt gewesen sei, und 
auch darin hat er etwas Richtiges geahnt. 

Die richtige Einordnung der Längen in die kurz- 
vokalischen Reihen hat zuerst Bartholomae gegeben, 
indem er BB. 17, 105 eine Dehnstufe (D.) annahm, 
d. h. es gibt lange Vokale, die durch irgendeine Dehnung 
aus den kurzen sekundär entstanden sind, und die daher 
mit den ursprünglichen Längen nicht auf einer Linie stehen. 


66. Umfang und Entstehung der Dehnstufe. Den Um- 
fang und die Entstehung der Dehnstufe hat dann auf 
Grund der Anregungen von V. Michels Streitberg, 
IF. 3, 305 ff. im wesentlichen richtig dargestellt.*) 

Nach Michels und Streitberg ist Dehnung der 
kurzen Vokale eingetreten, wenn nach einem betonten 
Vokal in offener Silbe eine Silbe véllig geschwunden ist. 
Es ist also fiir den Silbenverlust Dehnung als Ersatz ein- 
getreten. Seitdem diese Erscheinung fiir das Indogerma- 


1) Wie bei einer derartigen Arbeit selbstverstandlich ist, finden 
sich auch einige unriehtige Erklärungen, die aber schon längst richtig 
gestellt sind, vor allem die, daß auch der Übergang von a: 3 die 
Delinung veranlaßt habe. Noch immer haben sich eine Reihe von 
Forschern nicht von der Richtigkeit der Streitbergischen Ausführungen 
überzeugen lassen, ohne daf sie freilich irgend etwas anderes an die 
Stelle gesetzt haben, um die fraglichen Erscheinungen zu erklären. 
Der letzte Versuch, der von M. van Blankenstein, Untersuch- 
ungen zu den langen Vokalen in der &-Reihe, Göttingen 1911, nenni 
sich zwar stolz einen Beitrag zur Lehre des indogermanischen Ablauts, 
trägt aber zur Förderung des Problems nichts bei, vgl. Hirt, IF. 
Anz. 30, 2. Natürlich hatte Streitberg schon Vorgänger, wie er selbst 
dargestellt hat, nämlich H. Möller, PBr. Bir. 7, 498, Fick, GGA. 
1881, 1452, Bechtel, Hauptprobleme 177 ff., die aber alle das 
Richtige nicht getroffen haben, wenngleich Fick hier wie auch sonst 
ger Wahrheit sehr nahe gekommen ist. 
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nische behauptet ist, hat man der Wrscheinung in den 
modernen Mundarten seine Aufmerksamkeit zugewendet 
und unzählige gleichartige Fälle gefunden. 

Das indogermanische Gesetz ist verhältnismäßig alt 
und ist schon durch mannigfache Neubildungen gekreuzt 
und unkenntlich gemacht worden. Es war daher die 
große Tat von Streitberg, daß er die klar beweisenden 
Fälle aussonderte und an ihnen das Gesetz darlegte. Im 
Anschluß an Streitbergs Darstellung geben wir hier noch 
einmal eine Übersicht der hauptsächlichsten Erscheinungen 
der Dehnstufe. 


67. Dehnstufe im Nom. und Akk. 1. In der Nominal- 
deklination zeigt sich das Gesetz vor allem bei den end- 
betonten konsonantischen Stämmen. Es heißt: 

Nom. ai pitä, gr. marīp, 

Akk. pilaram, Akk. marēpa. 
Durch Brugmauns m wissen wir, daß der Akk. auf idg. 
*paterm zurückgeht. Silbisches q ist aber aus einer Voli- 
stufe em, am oder om entstanden!). Wir müssen also hier 
eine noch weiter zurückliegende Form **palerom ansetzen, 
d. h. die konsonantischen Stämme sind eigentlich o-Stimme 
gewesen. Dementsprechend lautete der Nominativ **pa- 
tere oder **putéro. Hier mußte nun die Silbe ganz schwin- 
den, denn es war kein Laut vorhanden, der die Rolle des 
Silbenträgersübernehmen konnte, und nun tritt die Dehnung 
ein. Der Grund für die Dehnung im Nominativ gegen- 
über der Nichtdehnung im Akkusativ liegt darin, daß im 
Nominativ die Silbe völlig geschwunden ist, im Akku- 
sativ aber nicht. 

Weitere Fälle sind: 

Ai. mata, mätdrum, gr. php, untepa;, — ai. duhitd, duhitdram 
“Tochter”, gr. duydınp, duyatépa; — ai. dērč, deräram “Ehemann: 
Bruder’, gr. danp, daepa; — ai. *nd, ndram ‘Mann’, gr. &vñp, Avepa. 

Ebenso steht es bei den es-Stämmen. Es heißt: gr. ebyevns, 


Akk. ebyeveo, ai. sumdnās, sumdnasam usw.: — gr. Aıbc, Hoa, ai. Aë, 
Akk. ugdsam?). 


1) Dieser Gedanke scheint Brugmann seinerzeit gar nicht ge- 
kommen zu sein, auf ihm beruht aber im wesentlichen ein wenig 
beachteter, aber durchaus lesenswerter Aufsalz von R. Kögel, 
Gegen Nasalis sonans, PBr. Bir. 8, 126 fi. 

2) Es gibt hier wie auch sonst mannigfache Abweichungen. 
Wie wir im Griechischen den Akk. dothpa finden statt “sotépa, so 
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Ferner gilt die Sache auch für die en-Stāmme: movuñv, Akk. 
moiucva, l. homo aus komū(h), Akk. hominem, die ö-Stämme gr. Antw : 
Akk. Antéa, und die einsilbigen konsonantischen Stimme, vgl. gr. 
motg, Akk. móða und mēšov: gr. 9ñp : L ferus "wild; — ki 
*Dieb’ : xAotrdg; — wp “Dieb? : popóç “tragend’. 


Besonders bemerkenswert sind einzelne alleinstehende 
Formen, vor allem solche des Akkusativs. 


Zu dem Nom. idg. *djéus, ai. djāus, gr. Zeie aus *Znūg sollten 
wir einen Akk. *djeum erwarten, der in lat. Jovem wirklich vorliegt; 
ebenso zu idg. *ywöus ‘Rind’, ai. gäus einen Akk, *gwówm, den wir 
in lat. bovem wiederfinden. Nun konnte aber die Form auch ein- 
silbig gesprochen werden *djewm, *ywowm, und zwar wohl vor 
folgendem vokalischen Anlaut. Alsdann trat infolge des Silben- 
verlustes Dehnung ein und außerdem Schwund des «. So finden 
wir ai. Akk. didm, gr. Ziv, ai. gdm, gr. Bn, 

Neben ai. Akk, usdsam gibt es außer ušdsam, was nach dem 
Nom. ušās gebildet ist, auch ein ušdm; ferner vedhäm neben vēdhd- 
sam zu vēdhūs "huldvol, Formen, die schon Brugmann, KZ. 24, 25, 
wie ich nachträglich sehe, durch Schwund des s erklärte. Allerdings 
setzte er ai. ā gleich gr. o. 


Im Griechischen steht ferner neben dem Akk. Antw aus *Antéa 
ein Akk. Amrdv, z. B. höot. Niounwv, kret. Aatwv (u. a. vgl. Kühner- 
Blaß 1, 455), die man zwar als Analogiebildungen erklären kann, 
aber nicht braucht. Diesen entsprechen indische Formen wie pán- 
thäm aus *pänthäfi)m, Urform *panthaj-om. 

Vollständige Aufhellung erhält das Verhältnis gr. čap : 1. ver, 
ais]. vär ‘Frühling’. Die griechische Grundform ist *weer. Wurde 
dies einsilhig gesprochen, so entstand *wēsr und mit Schwund des 
s L. ver, an. vār.!) 

Neben N. Pl. gö-sänas ’Rinder gewinnend’ steht der Akk. Sg. 
gūšām und der N. Sg. gē-šds. Auch hier ist die Dehnung im Akku- 
sativ berechtigt, indem ein *senm zu sem wurde. 


Die meisten der hier angeführten Formen erscheinen 
als eine von zweien, und es unterliegt mir keinem Zweifel, 
daß diese Doppelheit indogermanisch ist. Vgl.: 

Ai. djäm, gr. Ziv : L. Jovem; ai. pinthām, gr. Aordn : gr. 
ai. gäm, gr. Biv : L bovem; *Antéa; ` 
ai. usdm : ai. ušdsam, gr. Dën: 1. vēr : gr. čap; 





haben wir im Altindischen auch ušāsam, aber im RV. nur 10 mal 
neben 31 mal usäsam. Den Versuch, den Streitberg gemacht hat, 
dieses ā mit Hilte des Brugmannschen Gesetzes (europ. 6 = ai. ā) 
zu erklären, hat er jetzt ebenso wie der Urheber aufgegeben. Vgl. 
dazu Hirt, IF. 32, 236 ff. 

1) Gr. Dean gegenüber l. jecur, ai. jdkrt ‘Leber’ dürfte ebenso 
zu erklären sein, nur daß die Form mit unsilbischem + nirgends 
mehr vorliegt. 
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ai. gūšām : gūšūnam; jaw. zjam-éa ‘Winter’ : 1. hiem-em; 
gaw. zam ‘Erde’ : gr. yūdva; jaw. xam ‘Quelle’: zao ‘Quelle’.*) 

Es handelt sich um Satzdoppelformen, von denen die erste vor 
folgendem vokalischen Anlaut entstanden ist. 


An Verbalformen kommen hinzu: 
Gr. Av: Ha, ai. āsam; Eoßnv : &oßeoo. 


Anm.1. Es lassen sich durch die Aufstellung solcher Doppel- 
formen auch zwei ganz merkwürdige Formen erklären. Bekanntlich 
heißt der Optativ der thematischen Verben 2. Sg. idg. *bherois, gr. 
qépouç, got. bairais, abg. beri, ai. bharēs; — 3. Sg. idg. *bheroit, gr. 
pēpoi, got. bairai, abg. beri, ai. bharēt. Die 1. Sg. sollte idg. *bherojm 
lauten, und diese Form ist auf einer arkadischen Inschrift als 
čžehauvoia ans Tageslicht gekommen. Neben bhčrojm haben wir 
aber nach allen Analogien auch ein *bheroim mit unsilbischem m zu 
erwarten, und daraus hätte mit Dehnstufe und Schwund des 7 
*bheröom werden müssen. Und auch diese Form liegt auf der ar- 
kadischen Inschrift (Solmsen, Inscr. Gr.* 2) vor in der Form dyeu- 
dfjwv dv. Zuletzt hat sich Danielsson, IF. 35, 100 um die In- 
schrift bemüht. Er sieht mit Recht darin eine Optativform. Er 
wird ınir unbedingt zugeben, daß meine Erklärung einfacher ist als 
die seine. Ich kann aber eine zweite Form hinzufügen. Schon 
IF. 1, 206 habe ich got. datrau auf *beröm zurückgeführt und mit 
lat. feram, abg. berq gleichgesetzt. An der Ansicht, daß got. au auf 
-öm zurückgeht, habe ich wegen bairandau = gr. pepövrwv, ai. bhá- 
rantäm immer festgehalten. Ist sie richtig, so entspricht die Flexion 
got. bairau, bairais, bairai ganz genau der von dwevdhwy, dyevdrjotg, 
dyevdfļot. Daß in der Inschrift die Endung -wv vor Vokal, &yevdriwv 
av, die Endung o vor Konsonant steht, eZekabvora toc, wie man 
es nach den oben gegebenen Ausführungen erwarten müßte, muß 
man, solange nicht noch ein paar andere Fälle der Art ans Tages- 
licht kommen, für Zufall halten. 


Wir können somit sagen, daß bei fast allen Formen, 
die auf » ausgehen, auch die auf n weisende Form da- 
neben liegt. Auch die Stämme auf -mp werden unsilbische 
Nebenformen gehabt haben. Ich bemerke das, weil de 
Saussure, Mém. 26, Formen wie sthamn ablehnt. 


Anm, 2. Die Dehnstufe des Nominativs ist nicht auf diesen 
beschränkt geblieben, sondern sie hat sich analogisch ausgedehnt, 
und zwar oft so stark, daß die ursprünglichen Verhältnisse kaum 
zu erkennen sind. Gegenüber gr. matńp, marčpa, dwrwp, dropa 
heißt es dornp, dorfipa, l. dator, datören, ai. data, dätäram ` gegen- 
über lat. pedem, gr. moda treffen wir got. Akk. fotu. Der Nom. fē- 
tus kann für *föts eingetreten sein, ahd. fuoz. 


1) Es liegt nicht der geringste Grund vor, in den awestischen 
Formen mit Reichelt, Aw. EB. 166 u. a. Analogiebildungen zu sehen. 
In gewissem Sinne schon richtig Brugmann, Curt. Stud. 9, 307. 
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68. Dehnstufe und Voilstufe im Lok., Vok. Sg., u. Du. 
1. Gegeniiber der Dehnstufe im Nominativ findet sich im 
Vokativ vielfach nur Schwundstufe, vgl. gr. mdrep : martp, 
"ai. pitar ` pitá, uñrep, Nom. uñrnp, ai. mátar : maté usw. 
Eigentlich hūtten wir auch hier Dehnstufe zu erwarten, 
da zweifellos der Vokativ gleich dem Nominativ war. 
Der Grund der verschiedenen Behandlung kann nur der 
sein, dall der Vokativ meistens enklitisch war, und daft 
daher die Dehnung nicht eintrat. 


2. Im Lokativ Sing. haben wir gedehnte und un- 
gedehnte Formen vor uns. Es steht sicher, daß der 
Lok. Sing. der i-Stämme auf -éi, der der u-Stimme auf 
-éu ausging. Vielleicht findet sich eine Dehnstufe auch 
bei den en-Stämmen, gr. Inf. döunv. Der Lokativ ist, wie 
ich IF. 17, 42 ff. gezeigt habe, gleich dem Kasus indefi- 
nitus, der auch dem Nom. zugrunde liegt, er muß daher 
Dehnstufe zeigen. Er ist aber auch vielfach enklitisch, 
und er erleidet dann die Dehnung nicht. 


3. Innerhalb der o-Stémme finden wir eine Dehnung 
im Nom. Dual, gr. innw gegenüber Trmoç, ai. dšvā gegen- 
über dšvas. Diese Form geht, wie Meringer, KZ. 28, 217 
unwiderleglich gezeigt hat, weiter zurück aut idg. -ou, 
ai. asvau. Führen wir auch hier die D auf einen Silben- 
verlust zurück, so erhalten wir eine Grundform -o-we, 
d. h. in dem Dual steckt einfach das Zahlwort we “beide”. 


69. Dehnstufe im Präsens der athematischen Verben, 
Beim Verbum findet sich die Dehnung zunächst im 
Präsens einer Reihe athematischer Verben. Da indessen die 
athematische Flexion nur in wenig Sprachen in nennens- 
wertem Umfang noch erhalten, sondern durch die the- 
matische ersetzt ist, so wird man auch die Dehnstufe bei 
thematischen Verben dadurch erklären, daß diese auf 
athematische zurückgehen. 


Beispiele: 

Ai. tāšti “behaut’, aw. tūšti gegenüber 3. Pl. tdksati aus *tak- 
šņti, Verb. tašķds, vgl. Streitberg, IF. 3. 402; ai. rāšti ‘ist König’ 
gegenüber 1. rego; — ai. däsfi ‘huldig? : 1. decet; — al. stāuti 
“preist? : 8. Pl. stuvdnti, Verb. stužds, vgl. auch stdvaté ; — al. nauté 
‘preist? : 3. Pl. navdnti, vgl. auch ndvatē; — lit. deii ‘er ift, abg. 
jastă : gr. £dw; lit. sédmi, Inf. sésti, abg. sesti : 1. sedere; = lit. bēgu, 
aggti fliehen’ : peBoum; — abg, sēsti, sēkngti : l. secāre ‘schneiden’; 
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lit. stēgti “ein Dach decken’ : 1. tegere; lit. grēbti ‘harken : abg. grebq 
‘scabere’; — ai. adkšva, sähati : sāhatē “bewältigen, siegen’. 

Wenn neben diesen dehnstufigen Formen so häufig 
die kurzvokalischen liegen, so kann man dafür zwei 
Gründe zur Erklärung anführen. Zunächst haben die 
athematischen Verben Akzentwechsel, vgl. ai. dvēšmi ` 
1. Pl. dvišmds, 3. Pl. dvišdnti, dsmi : smds, sdnti; und dem- 
entsprechend müßte im Pl. das sogenannte b stehen, vgl. 
unten 8 100. Die ursprüngliche Flexion war also *édmi, 
*,dmes, vgl. oben ai. tāšti, 3. Pl. taksati. 


Anderseits war das Verbum, wie wir aus dem In- 
dischen wissen, in vielen Fällen enklitisch. In diesem 
Falle konnte wie im Vokativ und Lokativ keine Dehnung 
eintreien.!) 


70. Dehnstufe im s-Aorist. Ziemlich häufig findet 
sich die Dehnung im sogenannten s-Aorist. Für diese Dehnung 
finden wir Belege im Indischen, Slavischen, Lateinischen 
und einen vielleicht im Griechischen, d. h. so gut wie in 
allen Sprachen, in denen der s-Aorist erhalten geblieben ist. 

Natürlich können nur die Aoriste Dehnung haben, 
bei denen das e in olfener Silbe stand. 

Ganz regelrecht sind daher lat. rērī: rego; téxi: tego; vēri : 
veho; intellēzi ` lego. 

Ebenso finden wir im Altbulgarischen: vēsit "führte : vesti: 
gresü:grebg ‘grabe’; nést : nesg führe’; — base : bodg ‘steche’; dot 
‘ab’: — ščējs : Zegg "brenne: recht : reko ‘sagen’; tèchù : teko 
“laufe; sechü : sekg "bauen" (1. secāre). 

Während sich im Europäischen die Dehnstufe des 
Aorists nur vor Geräuschlauten findet, weil nach einem all- 
gemeinen Gesetz Langdiphthonge vor Konsonant verkürzt 
wurden, finden wir im Indischen auch diese. Eine Auf- 
zählung der Fälle erübrigt sich. Aus dem Griechischen 
rechne ich hierher den Aorist &uAoato ‘ersinnen, einen 
Beschluß fassen’ zu dem Präsens uéboum “fürsorgen, Sorge 
tragen’, zu dem der Aorist fehlt. Ferner hom. Seng 
aus *ekdusa ` xaiw "brenne, und &oofa Hesych : gedu. 


V Ich vermute, daß auch die sogenannten éi-Verben, abg. 
gorjg, gorēti ‘brennen’, lit. vilkt, vilketi im Sing. des Präsens Dehn- 
stufe gehabt haben, da ja als Grundform ein gddejo anzusetzen ist. 
Beispiele sind: abg. sēždo ‘sitzen’, lit. sēdžu, lett. sē”'du, lit. todžu, 
vielleicht gr. Bñoou ‘breche’ : payfvat. 
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71. Dehnstufe im Plural des Perfekts. Eine Dehn- 
stufe finden wir weiter im Plural des Perfekts. Es heißt 
got. 3. Pl. seiun usw. gegenüber sa. Wenn man zu einer 
richtigen Erklärung kommen will, muß man unbedingt 
von dieser «Unregelmäßigkeit» ausgehen, und nicht etwa 
von den Fällen, wo das ē wie im Lateinischen sédimus 
durch Singular und Plural hindurchgeführt ist, wie dies 
Brugmann, IF. 82, 183 f., wieder tut. Auch darf eine 
Erklärung nicht an den Betonungs- und Ablautsverhält- 
nissen vorübergehen. Ich glaube IF. 17, 284 f. nach- 
gewiesen zu haben, daß, während im Plural der athema- 
tischen Bildungen der Akzent auf der Endung lag, er 
bei den reduplizierten Bildungen in der 3. Pl. auf der 
Reduplikationssilbe stand. Es heißt eben, und daran ist 
nicht zu deuteln, wohl aber kann man es mit Still- 
schweigen übergehen, es heißt 3. Pl. ai. bi-bhj-ati. Hier 
zeigen sämtliche Silben Schwundstufe. Aber wir besitzen 
die Form mit der zu erwartenden Vollstufe der Redupli- 
kationssilbe tatsächlich in dem indischen Intensivum 
3. Pl. vévidati; da nun auch das Perfektum in der Endung 
der 3. Pl. Schwundstufe zeigt, so liegt es außerordentlich 
nahe anzunehmen, daß auch hier der Ton auf der 
Reduplikationssilbe lag. 


Wir finden also ganz regelmäßig: 

1. Pī. ai. sēdimd aus *sozdomd, 2. Pl. ai. sēd aus *sezdé, 3. PI. 
idg. *sēzd-r. 

Lag der Akzent auf der ersten, so mußte notwendig 
Dehnstufe eintreten. Aus *sezd-r ist aber sicher schon im 
Idg. *sedr geworden, was im Germanischen got. sétun ergab. 
Aus diesem Paradigma entstanden notwendig zwei, ent- 
weder durchgeführte Stufe sezd, ai. sēdimd, sēdd, sedür, 
oder durchgeführte Dehnstufe sed, got. sētum, setup, sētum, 
und mit weiterer Ausdehnung auf den Singular 1. legi. 


Wir finden diese Dehnstufe: 

1. in einzelnen Fällen des Indischen, ai. sākuds-; 

2. durchweg im Germanischen im Plural des Per- 
fektums bei der 4. und 5. Klasse. Vgl. got. gebun, némun; 

3, im Lateinischen, und zwar in einer Reihe von 
Fällen in Übereinstimmung mit dem Germanischen. 
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Vgl. got. sētum : 1. sēdimus; — gēmum : vēnimus; — ētum : 
=], = mt -y % 
édimus; ahd. brāhhum : 1. frégimus; — got. sēivum ‘sahen : u. pru- 
sikurent "pronuntiaverint”.') 


Besonders spricht für diese Erklärung der Umstand, 
daß ‘sich auf italischem Boden dieses e-Perfekt auch von 
a-Basen findet, Es sind die Fälle 1. cēpi : capio, pēgi : 
pango, osk. hipid, pruhipid, pruhipust : 1. habeo, osk. sipus : 
sapio (Joh. Schmidt, KZ. 26, 878). Osthoff, Z. Gesch. d. 
Perf., hat alle diese Formen als Analogiebildungen an- 
gesehen. 


Auch feci und jēci hat er auf sein Prokrustesbett 
gespannt. Und so gut diese alt sind, so gut sind es die 
oben angeführten Formen. 

Ich glaube sogar, wir werden im Italischen mit der 
Zeit noch mehr Formen dieser Art antreffen, und zwar 
mit der Verteilung auf Singular und Plural wie im 
Germanischen. Denn eine Analogiebildung wie fefācit 
ist am besten verständlich, wenn *pepagi und pégimus in 
demselben Paradigma vereinigt waren. 


Anm. Dieser Perfektbildung sind in ihrer ganzen Bildungs- 
art gewisse Verbaladjektiva anzureihen, wie got. anda-néms ‘ange- 
nehm’, ungéps ‘unaussprechlich’, ahd. biguāmi ‘passend, bequem’, 
spāhi “einsichtig, klug’, got. andaséts “entsetzlich’”. Diese entsprechen 
nun m. E. altindischen reduplizierten i-Stammen, wie čdkris ‘machend’, 
jūgmis ‘gehend’ (= ahd. biquāmi), vävahis ‘trefflich führend’ (= an. 
v@gr "das Gleichgewicht habend’), ai. babhris ahd. bāri, In ein paar 
Fällen kommt im Indischen die Dehnstufe in der Reduplikations- 
silbe vor, nämlich in vāvahis ‘trefflich führend’, d-vičāčalis “nicht 
schwankend’, dädhrsis ‘herzhaft’, säsahis “siegreich”. Es sind das 
Mischbildungen aus vavahis und *vahis. 

Man wird diesen Fällen vielleicht noch andere anreihen können, 
wo wir ē-Stufe neben reduplizierten Bildungen finden. Ich nenne: 
lit. beras "braun”, lett. bars: ai. babhris ‘rotbraun’; gr. dApis Kampf", 
ai. -däri-E., Int, dādrhi. ` 


Formen wie got. gébum gehen also auf *gegbum zu- 
rück. Daß Konsonantengruppen wie gb vereinfacht sind, 
braucht nicht weiter wunderzunehmen. Es bedarf natür- 
jich besonderer Untersuchung, welche Konsonantengruppen 
das gewesen sind. 


1) Wenn ich die Verben auch nicht gleichsetze, so ist doch 
ihre Bildung gleich. 
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Ohne Schwierigkeiten lassen sich zweifellos alle mit 
Nasal anlautenden Gruppen hierherstellen, da ein Nasal 
nach langem Vokal vor Geräuschlaut schwindet, vgl. 8 95 ff. 


So kann got. néla auf nēnk zurückgehen. Hierher also 
got. ganesun für *nēnsun; got. métun für *mémtun usw. 


72. Sonstige Dehnstufe. Eine Dehnstufe finden wir 
auch in einer Reihe von Fällen im Singular des Perfekts. 

Hier bietet vor allem das Indische eine Dehnung in 
der 3. Sing. Perfekti, wenn die Wurzelsilbe offen ist, 
vgl. nindja, tatāna, čakāra. Man hat sich um diese Formen 
wenig gekümmert, weil man sie durch das Brugmannsche 
Gesetz europ. o = ai. ū erklärte. Da dies aber haltlos 
ist, müssen wir uns nach einer anderen Erklärung um- 
sehen. Es handelt sich hier um Nominalformen, die in 
das Perfektsystem eingedrungen sind. 

Weiter zeigt das Kausativum im Indischen und 
sonst eine Dehnung. Auch hier liegt nichts Organisches 
vor, sondern es sind dies Ableitungen von dehnstufigen 
Nomina. Vgl. Hirt, IF. 32, 247 ff., wo ich nachgewiesen 
habe, daß ursprünglich nur die Kausativa Dehnung haben, 
die zu «leichten Basen» gehören. 


73. Übersicht über die dehnstufigen Bildungen. Eine 
reichhaltige Sammlung der Dehnstufen in der e-Reihe 
bietet außer der anregenden Abhandlung Bucks, AJofPh. 
17, 454 ff. M. van Blankenstein, Untersuchungen zu 
den langen Vokalen in der e-Reihe, allerdings ohne die 
Spur einer Erklärung und mit Heranziehung auch ganz 
jungen zweifellos sekundär entstandenen Materials. Über 
das Vorkommen der Dehnstufe bei den Nomina vgl. meine 
Zusammenstellungen IF. 32, 259 ff. Danach erscheint die 
Dehnstufe bei allen Nominalbildungen, weil ihnen allen 
dehnstufige Wurzelnomina zugrunde liegen. Ich gebe 
nochmals eine Reihe von Zusammenstellungen, und zwar 
mit Heranziehung des Stoffes aus der a- und o-Reihe 

a) Wurzelnomina: xdWv : Akk. xðóva; ai. dväras “Tür : 
abg. dvor "Hof"; yxubv : Akk. xıöva; ai. bhraj: gr. Akk. pAöya; — 
abg. medv-edi ‘Bar’, eig. "Honigessend”; ai. -ad ‘essend’; usw. 

b) ¢-Stamme: ai. däris ‘bersten machend’, gr. $ñpuç "Streit? : 
dtpw; ai, jānis ‘Weib’, got. gēns : got. ginē; ai. sāčis “begleitend? : 
adčatē. 
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ei u-Stimme: ai. dārds ‘zerbrechend’; pädis ‘Bahn’ : ai. 
paddm; ai. Aën : 1. genu; ai. dūru : gr. ddpu. 

d) jo-Bildungen: ai. bhrägjas ‘abzubrechen’; ai. sdējas dem 
man beispringen muß’ : ai. sdéaté; ai. anädjas ‘was nicht gegessen 
werden darf?, ahd. -āggi; ai. bhärjäs ‘zu tragen’, an. bærr fähig’, 
ahd. -bāri. Sehr häufig im Germanischen. 

e) ā-Stāmme: Adam ‘Hille’ : Aérrw ‘schälen’ ; —AWyn 'suvaywyn 
girov : Aéyw ‘sammle’; — ahd. sāga ‘Wohnsitz’ : sitzen; ahd. quäla, 
lit. gēlā ‘stechender Schmerz? : lit. gelti ‘stechen’; —.lit. pēdā Fut- 
tapfen’ : gr. mtdov usw. 

f) o-Stämme: ai. isw-kārds ‘Pfeilmacher’; — ai. uda-grābhas 
‘der das Wasser umfaßt’; ai. tārds ‘durchdringend’ usw. Dieser 
Typus ist besonders im Indischen häufig. 


74. Dehnstufe und Akzentwirkung. In der Aufhellung 
der Dehnstufe erblicke ich einen gewaltigen Fortschritt 
in der Entwieklung unserer Anschauungen vom indo- 
germanischen Ablaut. War es doch dadurch mit einem 
Male klar, was noch Kretschmer, KZ. 51, 324 ff. müh- 
sam zu beweisen gesucht hatte und was bis dahin kaum 
jemand angenommen hatte, daß der Akzent auch auf die 
folgenden Silben gewirkt hat. Während man früher jede 
Akzentwirkung dieser Art geleugnet hatte, war es jetzt offen- 
bar, daß der Akzent hier eigentlich seine Hauptwirkung 
ausgeübt hatte. Während die Schwundstufe, wie es bis 
dahin schien, ihren Sitz vor dem Ton hatte, fand sie 
sich nunmehr auch nach dem Ton ein.!) Es war aber 
klar, daß man hier schwerer zu einer Erkenntnis kommen 
konnte, weil der Vokal ganz geschwunden war. Immer- 
hin ist es doch auffällig, daß man nicht aus einem Akk. 
idg. *pédm den Schluß zog, daß die vollere Form *pedom 
gewesen sein müsse. 


75. Dehnstufe in den übrigen Reihen. Während das 
Auftreten der Dehnstufe in der e-Reihe ziemlich klar er- 
scheint und auch in seiner Ausbreitung ziemlich deutlich 
zu verfolgen ist, fehlt inbetreff der a- und 6-Reihe bisher 
noch jede eingehende Untersuchung, und zum guten Teil 
herrscht eine ganz falsche Auffassung. Offenbar wirkt 
hier noch die Anschauung der alten Zeit nach, die a 


_ "3 Brugmann hatte Cu. Stud. 9, 383 ausdrücklich erklärt: 
Nur bei nachfolgendem Hochton fallen in der Grundsprache Vokale 
gänzlich weg. Ebenso de Saussure. Mém. 911. 
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und o nicht so recht als Grundvokale anerkennen wollte, 
und es werden daher die Längen der a- und o-Reihe meist 
als ursprüngliche Längen gefaßt. Meines Erachtens haben 
wir es in der weit überwiegenden Zahl der Fälle nicht 
mit diesen, sondern mit Dehnstufen zu tun. Eine Ent- 
scheidung ist nicht immer leicht zu fälien, weil eben die 
nordeuropäischen Sprachen ganz versagen. Ganz ent- 
scheidend ist nur das Indische, wo das Auftreten des i 
oder a im allgemeinen über die Zugehörigkeit zum langen 
oder kurzen Vokal entscheidet. Auch das Lateinische 
ist eine starke Hilfe, weil hier die ursprünglichen 
Längen mit a ablauten. Im allgemeinen neige ich dazu, 
in geschlossenen Silben mit Dehnstufe zu rechnen. ē scheint 
in den allermeisten Fällen gedehnt zu sein. 


76. Dehnstufe in der a-Reihe: 


alev ‘immer’, l. aevom “Zeit : ai. dju n. ‘Lebenskraft’; — ai. aj 
in nir-aje Inf. zu gr. &yw ‘treibe’ : ājis m. f. “Wettlauf, 1. ind-agés 
“Aufspürung’; — 1. aptus “angefügt? : ai. zën in Kaus. äpdjati ‘er- 
reicht’; — 1. dla ‘Flügel’ aus *acsia, ahd. ahsla : ahd. wochisa, uoch- 
sana, mhd. wohse ‘Achselhohle’; — ai. jaj ‘opfernd’, gr. dyiog ‘heilig’ : 
ai. jāj, davon Ādtijājds ‘sehr opfernd’; — gr. čxog n. ‘Kummer’, got. 
agis “Furcht? : got. dg ‘ich fürchte’, air. ägur ‘ich fürchte’; — gr. äyog 
n. ‘Verbrechen’ : ai. ¿gas n. ‘Fehler, Sünde, Unrecht’; — ai. aide ‘Ziegen- 
bock’ : lit. ēžīs; — ahd. nasa ‘Nase’, abg. nost, nozdri, lit. nasraī: 
l. nārēs, Akk. nārem, ai. nāsā N. Du., lit. ndsis, aschwed. nds ‘Maul’, 
ahd. nuoster; — ai. pitu-bhaj ‘Nahrung genieBend’, gr. payeiv ‘essen’ : 
ai. bhägds "AnteiP; — ai. apivdtati “versteht, begreift’, aw. atpi-vat 
‘einer Sache kundig sein, verstehen? : ai. apivātdjati “regt geistig an”, 
l. vātēs, got. wöds "wūtend'; gr. waxpdc ‘lang’, L macer ‘mager’, ahd. ma- 
gar, gr. naxedvög ‘schlank’, aw. mas- ‘groß’, masah- "Grūbe", ma- 
sišta : gr. unkıorog ‘der größte’, gr. ufos: — got. mag ‘ich kann’: 
lit. möku “können, zahlen’; — 1. paciscor ‘einen Vertrag festmachen’, 
ndyn “Falle, Schlinge’, ai. pdš ‘Schlinge’, aw. pas *binden” : L paz, 
compāges ‘Fuge’, gr. miyrvuju ‘binde’, ai. pāšas ‘Schlinge’; — ahd. 
hano ‘Hahn’: ahd. huon ‘Huhn’; — ahd. apful ‘Apfel’, 1. Abelia : 
lit. öbuolas, lett. ābols, abg. jabliko ‘Apfel’; — L aciēs ‘Schirte’, 
gr. ākpoc ‘spitz’, ai. ašdnis “Pfeilspitze, Geschoß’, ai. dsris Ecke, 
Kante, Schneide? : gr. nxes ` SEU, L äcer ‘scharf’, np. ās *Mühlstein’; — 
l. anser, ahd. gans, ai. hasds : gr. xyñv; ai. dsitas ‘schwarz, von dunk- 
ler Farbe’, got. azgē, ahd. asca ‘Asche’: ai. dsas ‘Asche, Staub’, 
l. äreo “trocken, dürr sein’, āra ‘Altar’, 0. aasas, u. asa ‘ara’; — 
audio ‘höre’, aus *awiz-dio, gr. aloddvonar, Eraiorög “gehört, ruch- 
bar’, diw ‘vernehme’, ai. dvati "beobachtet? : ai. ävis “offenbar, offen- 
kundig’, abg. javiti ‘zeigen’, javë ‘offenbar’; — 1. calamitas ‘Schaden 
aus *cadamitas, ai. kadanam “Vernichtung” : gr. xrjdw, dor. xadw 
‘verletze, schädige‘: — I. carmen "Gedicht, ai. darkarti ‘rühmt, preist” : 
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ai. kārs ‘Sanger, Dichter’, gr. put ‘Herold’; — 1. vaurıo ‘schreien’, 
gr. xatāž ‘Méwenart’, lit. kaükti ‘heulen’ : lit. kēvas ‘Dohle’, ai. käuti 
‘schreit’; — air. dam ‘Ochs’, gr. daudĀng “junger Stier’, Sdpadoc 
‘Kalb’ : l. dāma ‘Reh’ usw.; — gr. yappwhyeda. "Aotčopotuedo”. 
L garrīre : gr. Yñpuç ‘Stimme’, air. gäir, gairm “Ruf, Geschrei’; = 
«raiw "freue mich’, yabpog ‘stolz’, lit. dž augidos “freue mich’ : gr. yndew, 
l. gaudeo, gāvīsus “freue mich’; got. grammiba ‘Feuchtigkeit’, aisl. 
krama: “halbgetaut, feucht’ : 1. grämiae “Augenbutter’; — gr. dtrohavw 
‘genieße’, 1. lucrum ‘Gewinn? : Anidg ‘Kriegsgefangener’, Ate, dor. 
Maia ‘Beute’; — gr. xalw, Fut. xatvow : hom. Aor. éxna, delph. knûa’ 
ucia; — gr. udoow ‘knete’, d. mache, gr. udyeipog ‘Koch’ :1. mācerta 
‘Mauer als Umtriedigung”, lett. mäkt ‘drücken’, abg. mazati “schmieren? ; 
— air. maith, kymr. mad, korn. mas, mbret. mat ‘gut? aus *mdf: 
L manus ‘gut’, mātūrus ‘rechtzeitig’; — 1. napürae ‘Strohseile’, abg. 
snopü ‘déoun, fasciculus’: ahd. snuaba ‘vitta’, snuodili ‘kleine 
Kette’; — 1. nassa ‘Fischreuse’, ahd. nezzi, got. nati ‘Netz’, ahd. neg- 
zila "Nessel” : aisl. nat ‘großes Netz’, apr. noatis, lit. nūterē, lett. nātres 
“Nessel’; — 1. pannus (aus *panenos?) ‘Stück Tuch, Lappen’, got. fana 
‘Stück Zeug, Schweiftuch’, abg. opona ‘Vorhang’, mir. anart ‘leinenes 
Gewand’ : gr. mījvog, myviov ‘der auf die Spule gewickelte Faden 
des Einschlags’, myvn Hesych ‘Gewebe’; — L sagäx ‘scharf witternd, 
scharfsinnig”, got. sakan ‘streiten, rechten’: l. sāgīre ‘acute sentire’, 
got. sökjan ‘suchen’, air. saigim; — 1. saliva ‘Speichel’, air. 
sail “labes’, mir. salach ‘sordidus’, ahd. salo *dunkelfarbig, schmutzig’, 
russ. solovdj ‘isabellfarben’ : nndd. saul ‘schmutzig’ <*söl : 1. sā? ‘Salz’; 
— 1. seabo ‘schabe’ : scäbi, lit. sköpti ‘mit dem Messer aushöhlen? u. a. 


77. Dehnstufe in der o-Reihe. Während wir die 
Schwundstufe in der o-Reihe nur schwach belegen konnten, 
steht es mit der Dehnstufe um so besser. Sie ergibt sicb, 
wenn wir neben einem europäischen ö im Lateinischen 
und auch im Griechischen o, im Altindischen a finden. 

L. opus ‘Arbeit’, ai. pas n. ‘Werk’ : ai. äpas ‘Werk’, ahd. wobo 
‘colonus’, uoba ‘Feier’; — l. odium “Haß? : L ēdi “hasse’; — 1. odor, 
gr. Ou ‘rieche’ : gr. ddwda, lit. dodz’u ‘rieche’; — gr. dace, 1. oculus, 
lit. akts, abg. oči, ai. dkši: gr. uérumov, du ‘Gesicht’, mpdowmov, 
lit, doksauti ‘ansehen, ausspionieren’; — gr. čyd0fog “achte? : 1. octo, 
er. OkrW; — 1. fodio ‘graben’, lit. baditi, abg. bodo ‘stechen? : 1. födi, 
abg. Aor. basū; — 1. nūdus aus *nogwedos, got. nagaps, ai. naguds 
nackt: līt. ndogas, abg. nagi; — mir. om ‘roh’, 1. amarus ‘bitter’ 
aus tm-, al. amlás, d. Ampfer : gr. dude, ai. āmds ‘roh’; — gr. goufs, 
lit. piemud “Hirt : gr. wii) ‘Herde’, ai. pājts “Hüter, Beschützer '): 
ai. majanté “tauschen, gr. sikil. uoîroç ‘Tausch’ : ai. mājā “Wunderkraft, 


Trug, "Trugbild”, abg. mamă ‘Trug’; — 1. molestus “lästig? : mūlēs 
Last, Masse’; — gr. uóMç ‘kaum’, lett. malities ‘sich dringend be- 
mühen’ : utdhog ‘Anstrengung’, ahd. muodi ‘müde’; — ahd. ask, 


aisl. aski “Esche’, [alb. ah ‘Buche’, gr. d£bn “Buche?] : 1. ornus aus 


') Delinstufe ist hier anzunehmen, da sonst das gr. o, lit. iē 
ganz unverständlich wäre. 
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*ösinos, lit. osis, abg. jasenī, jasika ‘Esche, gr. &xepwig ‘Weib- 
pappel; — krimgot. ada, aisl. egg, ahd. ei aus *ajjan : gr. dos, 
1. övum, abg. jaje ‘Ei’, 


78. Dehnstufe der ursprünglichen Längen. Ursprüng- 
liche Längen können scheinbar nicht mehr gedehnt werden, 
weil sie schon lang sind. Die Sprachbeobachtung hat aber 
gelehrt, daß wir mit dem einfachen Begriff der Länge 
nicht auskommen, es gibt auch Überlängen. Im Indo- 
germanischen entstehen diese, wenn ein langer Vokal ge- 
dehnt wurde. Leider ist der Nachweis schwer zu führen. 
Streitberg hat IF. 3, 336 angenommen, daß sie sich in 
dem schleifenden Ton zeige, den z. B. vaūg gegenüber 
Zeug hat. In der Tat ist ja bei nāu das a im Paradigma 
durchgeführt. Aber ich glaube nicht, daß dieses Wort 
die Last des Gebäudes, das man darauf errichtet hat, 
tragen kann. Der griechische Zirkumflex kann auch 
sekundär sein. Ob wir es mit einer leichten oder schweren 
Basis zu tun haben, das kann nur der Ablaut entscheiden, 
und der fehlt bei diesem Wort, Dagegen war wohl auf 
die zweisilbige Messung gewisser langer Vokale im Rig- 
veda Gewicht zu legen. Wir finden in ved. bhas mit 
zweisilbiger Messung, aber auch sudās “reichlich gebend’ : 
dē ‘geben. Wir werden aber sehen, daß die Basis dē 
leicht war. Also ist es auch damit unsicher bestellt, und 
wir haben somit kein Mittel, die Dehnstufe der ursprüng- 
lichen Längen nachzuweisen. 


79. Die Vriddhi. Die Inder nahmen, wie wir ge- 
sehen haben, neben dem Guna eine zweite Steigerung, 
die Vriddhi, an. Sie stellen das Verhältnis auf 

t:ē:āt, u:0:äs; 
r:ar:är; a:ā:ā. 

Da sie d, u, r, a als Grundvokale betrachten, so sind 
sie von ihrem Standpunkt aus vollständig im Recht ge- 
wesen, und es ist auch ihre Anschauung in der Natur 
der Dinge völlig begründet. Denn selbst sekundär ent- 
standene i und u werden durch Guna und Vriddhi ge- 
steigert. Es ist nun ganz klar, daß die Vriddhi mit 
unsrer Dehnstufe identisch ist. Man braucht, um das 
zu sehen, nur die Darstellung der Vriddhi in einer in- 
dischen Grammatik aufzuschlagen, z. B. bei Wacker- 

Hirt, Indogermanische Grammatik. II. 4 


50 Die Dehnstufe. [$ 79. 


nagel, Ai. Gr. 1, 67. Da finden wir als Fälle von 
Vriddhi angegeben : 
1. in einsilbigen Substantiven, wie -hard : gr. vip: 


2. im Singular einiger Präsentien, wie kšndumi ‘wetze’, 
vgl. oben S. 41; 


3. im Aktiv des vierten Aorist ajāišam, vgl. oben 8. 42; 


4. in der letzten Silbe von Nominalstämmen, wie 
ai. djaus, vgl: oben 8. 38. 


Das eigentümlich Indische bei der Vriddhi ist aber 
das Auftreten in der sekundären Stammbildung, und zwar 
hier vorzugsweise in der ersten Silbe. So finden wir z. B. 
von prthivý ‘Erde’ ein pärthivas ‘irdisch’, von subhdgas ‘reich, 
glücklich’ sdubhagam n. ‘Glück’. 

Der Ausgangspunkt ist jetzt einigermaBen klar. Die 
idg. konsonantischen Stämme haben eine dreifache Form 
der Stammabstufung gehabt. Neben ai. pad, pd stand 
pad im Nom. Akk. Sing. Ich habe IF. 32, 255 ff, 
bes. 267 ff. zu zeigen versucht, daß alle drei Stämme 
Ableitungen zugrunde liegen können. Neben ai. vdsu n. 
‘das Gut’ muß es ein *vdsu gegeben haben, wie z. B. 
neben gr. döpu, Yóvu ai. dāru, jänu gestanden hat. Nehmen 
wir an, daß eine Reihe von Ableitungen von der Dehn- 
stufe abgeleitet wurden, während im Grundwort die 
Schwund- oder Vollstufe durchgeführt wurde, so konnte 
dieses Verhältnis alsbald vorbildlich weiter wirken. 

Solche Fälle sind etwa: ai. kdujam n. ‘Sehergabe’ : kavis 
‘Weise’; ai. sakhjdm “Genossenschaft? : sékha “Genosse; — ai. tät- 
jas ‘viterlich’ : tatás ‘Vater’; — ai. Nārids ‘Eigenname, Nachkomme 
des Néria’, vgl. gr. dvip und Nnpedg; — vājids ‘von der Vajia ab- 
stammend’; — mānavds ‘menschlich’ : minus; — mdrutas ‘den 
Maruts gehörig? : Marut, vgl: 1. Mävort. 

Es ist bis zu einem gewissen Grade richtig, wenn 
man sagt, daß die Vriddhi eine indische Bigentümlichkeit 
sei. Es ist eben hier, wie in andrer Weise im Ger- 
manischen, ein Teil des Ablauts funktionell bedeutungs- 
voll geworden. Indessen können die Anfänge der Vriddhi- 
bildung mit der Dehnstufe sehr wohl in die indogermanische 
Zeit zurückgehen. Schon de Saussure!) hatte auf 


1) Mēm. 165. 
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got. fidurdögs, ahtaudogs "vier-, achtlägig’ gegenüber ai. sata- 
šāradas “hundert Herbste gewährend’ hingewiesen, und 
W. Schulze!) setzte ahd. swagur aus *swēkurčs gleich ai. 
Svaguras mit der Bedeutung ‘zum Schwiegervater gehörig’. 
Ebenso weist Schulze hin auf mhd. buost ‘Strick aus 
Bast’ : bast, dem man wohl auch ahd. kuon : kano hinzu- 
fūgen darf. 


80. Die Dehnstufe im Slavischen und Litauischen. Die 
nahe Verwandtschaft des Slavischen (und auch des Litau- 
ischen) mit dem Indischen zeigt sich darin, daß sich auch 
im Slavischen auf derselben Grundlage der Dehnstufe 
ebenfalls eine Art Vriddhi entwickelt hat, wenn auch 
nicht im Nomen, sondern im Verbum. Ich meine die 
iterativen Verben. Bei diesen wird e:ē, o:a, Yiq, ù: 
y. Vgl.: 

ugnétati : ugneto "bedrūcken” ; — pogrébati : pogrebg “begraben’ ; 


— tomētatt : metati ‘werfen’; — izbadati : izbodg ‘ausstechen’; — 
zakalati : za-koljg *schlachten’; — süzidati : stizidati ‘erbauen’. 


Hierbei beruht das Verhältnis y : % sicher auf einer 
Neubildung, in vielen Fällen auch das von ç: Die 
Grundlage bildet eben die Tatsache, daß zu Wörtern mit 
e, a, o dehnstufige Bildungen mit ë, a, 6 bestanden haben. 
Vgl. dazu Buck, AJofPh. 17, 454. 


Fünftes Kapitel. 


Die Langdiphthonge. 


81. Das Dasein der Langdiphthonge. Wie sich neben 
e, a, o die zweilautigen Verbindungen ei, ai, oi, eu, au, 
ou finden, so stehen neben ë, @, ó ebenfalls Lautgruppen 
wie ei, ai, oi, ču, au, ou. Auch hier haben wir zwei Arten 
zu unterscheiden, denn es gibt 

1. dehnstufige Langdiphthonge. Wir haben einige 
davon bei der Dehnstufe kennen gelernt. Es sind Fälle 
wie ai. djāus, gāus USW.; 


1) KZ, 40, 404. 
4* 
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9. gibt es aber auch urspriingliche Langdiphthonge. 
Das Dasein von beiden war nicht so ganz einfach nach- 
zuweisen. Auch hier haben erst die Ablautsverhältnisse 
die Aufklärung gegeben. 

Als Schwundstufe zu den langen Vokalen erscheint 
im Indischen nicht nur d. sondern, wie aus den Zusammen- 
stellungen, vornehmlich in Hübschmanns Vokalsystem 
hervorgeht, auch sehr häufig 7. Ursprünglich legte man 
dieser Tatsache keine weitere Bedeutung bei, aber all- 
mählich erheischte sie doch Aufmerksarnkeit, vor allem 
da auch das Griechische einen merkwürdigen allbekannten 
Fall aufweist. Neben ntvw, dem Imper. mitt, dem Präsens. 
mintoxw steht äolisch nWuvw, myo “Trank” und allgemein 
gr. Perf. nénwka. Ähnlich heißt es ai. papatha, aber Verb. 
pitds, und abg. Inf. piti ‘trinken’. 

Während das Verhältnis mémwKa, trerrouat, TTOTÖG ganz 
dem entspricht, was wir oben gefunden haben, war das 7 
völlig rātselhaft. 

Die entscheidene Anregung für die Aufhellung dieser 
Bildungen verdanken wir J. Schmidt, KZ. 27, 287, bes. 
305 und KZ. 27, 369 und seinem Schüler W. Schulze, 
KZ. 27, 420. 

Aber mit dieser Anregung war es nicht getan. Es 
waren in den Anschauungen Schmidts und Schulzes 
wesentliche Irrtümer insofern enthalten, als sie eben nur 
eine Art der Langdiphthonge kannten und sie dement- 
sprechend dem Ablautsschema langer Vokal (6) : kurzem 
Vokal (e) : Null unterordneten. Sehr häufig treten kurze 
Diphthonge in dem Ablautsverhältnis auf, und mit ihnen 
hat weder Schulze noch habe ich in meinem Ablaut 
fertig werden können. Ich kann heute folgende selbst- 
verständliche Sätze aufstellen: 

Die ursprünglichen Langdiphthonge haben in 
der Schwundstufe nur 7 und a, abgesehen von den Fällen, 
wo ā”i, ū*u vor Vokal stehen, und einigen durch Analogie 
gebildeten Fällen. 

Die dehnstufigen Langdiphthonge zeigen einen 
kurzen Diphthong in der Vollstufe, i und x in der Schwund- 
stufe, und daneben durch besondere Umstände, meist 
durch Analogiebildung veranlaßt, auch i und g. Dieser 
Umstand hat die Verwirrung veranlaßt. 
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82. Verkürzung der Langdiphthonge. Zunächst war 
das Dasein der Langdiphthonge deshalb schwer zu erkennen, 
weil sie in den europäischen Sprachen vor Konsonant 
meistens verkūrzt wurden, 

Vgl. gr. Zetg : ai. djāus, Akk. Zfiv ‘Zeus’; Bobs : ai. gāus ‘Rind’; 
Baoietg ` Akk. Baño, ‘Konig’; vats : ai. ndus ‘Schiff’. 

Aor. éteioa, ĒrrhevGa usw. aus "efēisa. Diese Aoriste 
hatten Dehnstufe, s. oben, sie zeigen aber in allen euro- 
pāischen Sprachen Kurzdiphthong. 

Anm.1. Ausgenommen ist im Griechischen die Stellung vor 
8, das zu k geworden ist. Offenbar ist dieser Übergang früher als 


das Gesetz. Vel. gr. ion. Ge aus *ausös “Morgenröte’, éxna aus 
*ekausa “ich brannte’. 


Anm. 2. Dieses Verkürzungsgesetz wird von J. Schmidt, 
SB. d. pr. Ak. d. Wiss. 1899, 307 ff., KZ. 38, 2 ff. bestritten, m. E. ohne 
Berechtigung. Verfehlt ist Jacobsohn, KZ, 43, 44. 


Das Gesetz zeigt sich auch im absoluten Auslaut, 
indem hier Doppelformen entstehen, je nachdem die: 
Worte vor folgendem Konsonanten standen oder nicht. 
So steht im Gr. ein Dat. Sg. auf ot neben dem auf -di, 
ein Dat. auf -ai neben dem auf -ai. Vgl. Hirt, Hand- 
buch d. gr. L. u. FL. § 252, 4. 

Das Gesetz gilt auch, und in dieser Form ist es all- 
gemein anerkannt, für die langen Vokale in der Stellung 
vor Liquida oder Nasal + Konsonant. Vgl. gr. čorav: 
čornpev, Uele aus *peve : unvög, mrépvo ‘Ferse : ai. pdrSnis usw. 

Im Lateinischen finden wir weniger sichere Beispiele, 
da die Diphthonge meist zu Monophthongen geworden 
sind. Vgl. aber aurora: gr. Awg. Freilich ist dies nicht 
sicher. 

Auch im Germanischen ist wenig Material vorhanden, 
vgl. an. naust ‘Schuppen für Schiffe’ : ai. nāus, got. winds, 
l. ventus : ai. vānt-, got. hairto : gr. vip, got. haband = |. ha- 
bent aus *habent, Vgl. dazu Streitberg, Zur germanischen 
Sprachgeschichte 68. Jedenfalls kann man aus dem Ger- 
manischen nicht allzuviel Sicheres für das Indogermanische 
entnehmen. 

Dagegen zeigt sich im Litu-Slavischen eine Nach- 
wirkung des langen Diphthongen in dem Stoßton der Silbe. 

Vgl. lit. fdugmi : gr. &pebyonor ‘erbreche mich’; — lit. jdunas 
‘ang’: l juvenis; — lit. pērsti ‘farzen’: gr. mepdouar, ai. pardaié. 
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83. Schwund des zweiten Bestandteils der Langdiph- 
thonge im Auslaut. Viel Gelegenheit zur Verktirzung der 
Langdiphthonge war aber in den europäischen Sprachen 
überhaupt nicht vorhanden, weil die meisten Langdiph- 
thonge schon im Idg. ihren zweiten Bestandteil verloren 
hatten, wie zuerst Joh. Schmidt fiir den Auslaut ge- 
zeigt hat, s. o. Š 81. 


a) i-Diphthonge. 

Beispiele: 1. Der Lok. Sg. der i-Stimme heißt im Vedischen 
agnā, was einer idg. Form *ogné entspricht, die wir mit Joh. Schmidt 
auf -ëi zurückführen müssen. Ebenso sind aufzufassen lit. galè ‘zur 
Seite’ zu sals ‘Seite’, die Inf. auf te, degtē dēga “es brennt hell 
auf’, gr. Lok. *roAn in ZeokntËu, der die ganze Flexion gr. möAnos 
veranlaßt hat. Diese Lokative sind allgemein anerkannt. 

2. Zu ai. sdkhā ‘Freund’ heißt der N. Pl. sdkhajas, der 1. Pl. 
säkhi-bhis, der Vok. Sg. sakhē. Diese merkwürdige Flexion ist voll- 
ständig in Ordnung, wenn man von einem Nom. auf -4 ausgeht 
und darin eine Dehnstufe sieht. Dieser Klasse entsprechen die 
griechischen Wörter auf -w wie Anti, bei denen der Vok. Anrtot 
lautet und bei denen inschriftlich ein Nom. auf -wı belegt ist, 
vgl. *Apxuin, Mevexpatda von Melos usw. 

3. Zu Nom. ai. räs ‘Gut, Schatz, Reichtum’, Akk. ram, 1. res, 
rem heißt der Gen. ai. rājds, D. rājē. Dazu gehört rēvdt ‘reich’. 
Vgl. auch I. seus ‘der Angeklagte”, was man dem ai. Gen. räjds 
gleichgestellt hat. 


Also ist i im ldg. sowohl nach ë wie nach ð, wenn 
auch im letzteren Fall vielleicht nicht im absoluten Aus- 
laut, also wohl auch nach o geschwunden, wenngleich 
für dieses Beispiele für den Auslaut fehlen. 


Anm. Ausgenommen sind, wie ich IF. 1, 223 gegen J. Schmidt, 
Festgruß an Böhtlingk 102 nachgewiesen habe, die Langdiphthonge 
mit schleifendem Ton: ai. dēvāts, gr. Sed, L populoi, gr. Tipī), 
l. mensas, got. gibai, lit. rafikai, abg.rgcé. Lat. populd beruht erst 
auf einzelsprachlicher Entwicklung. 


b) u-Diphthonge. 
1. Es heißt ai. djāus, aber Akk. djäm; — gr. Zeūg, Akk. Ziv; 


— ai. N. gāus, Akk. gdm; — gr. fobs, auch Bic, Akk. Biv. Es 
scheint also w sicher nur vor m geschwunden zu sein. 


‚) Wenn auch der Lok. der u-Stamme im allgemeinen auf -õu 
ausging, so möchte ich heute die Möglichkeit des Vorhandenseins 
von Lokativen auf -ōu nicht leugnen. Außerdem gibt es wohl auch 
einige Formen auf -&u, bei denen das w geschwunden ist. Bartho- 
lomae, IF. 10, 12 führt an 1. ko-diē 1. diū; ai. nānā “abgesondert : 
āveu ‘ohne’. Dazu noch L rite: 1. rītus, ai. rtd, Mahlow, Die 
langen Vok. 54, 
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2. Der Nom, Dual. hat in allen europäischen Sprachen nur die 
Endung -é, gr. Sew, lit. vilku, abg. vlüka, ags. nosu, und auch im 
Indischen heißt es asvā. Eine Form auf -äu steht im Rigveda, wie 
Meringer, KZ. 28, 217 ff. gezeigt hat, im wesentlichen vor Vokal, 
so daß hier die Sache ganz deutlich ist. Den Rest dieser Regel 
finden wir in l. octävus aus *octūvos : octö. 

Hier ist also % nach ë ganz allgemein vor Konsonant ge- 
schwunden, und wir werden daher dor. $tg, l. bös, ahd. kuo für ur- 
sprünglicher halten als ai. gāuws. 


Dagegen weist der Lok. Sing. der u-Stāmme fast regelrecht er- 
haltenen Langdiphthong auf, vgl. ai. sūndu, abg. synu, got. sunau, 
ahd. suniu, l. fructū. Ich habe daraus IF. 1, 226 ff. geschlossen, 
daß dieser «-Diphthong eine andere Klangfarbe als im N. Du. gehabt 
haben müsse, nämlich ëu, und daß &u seinen zweiten Bestandteil 
nicht verleren hat, wenigstens nicht in dem Maße verloren hat wie 
Ou. Dafür spricht ja auch Zeie, ai. djäaus, Vor m wurde allerdings 
auch én: ë, vgl. Zñv, ai. djäm. 

3. Bei äu sprechen die Beispiele für erhaltenes x, vgl. ai. näus, 
gr. voie, l. nāvis. Eine Form ohne a, vāg, und vv ist bei Herodian 
1, 328. 400; 2, 553 als dorisch überliefert, und hiervon könnte väv 
alt sein. Gr. hws weist auf idg. *āusēs. Ahnlich spricht für diese 
Annahme das Verhältnis von rpaöya ` rpwrög, Sadua: Bug, Also 
wird auch hier wie bei ēu das a in weitem Umfang bewahrt sein. 

Diese Fälle mögen genügen, um zu zeigen, wie leicht sich 
die Langdiphthonge der Beobachtung entziehen konnten. 

Ihre Aufklärung ist weiter dadurch verhindert worden, 
daß man nicht genügend zwischen dehnstufigen Gebilden 
und ursprünglichen Langdiphthongen unterschied. Wir 
behandeln zuerst die dehnstufigen Langdiphthonge. 


84. Die dehnstufigen i-Diphthonge. Debnstufe & im 
Lok. Sg. der i-Stämme, ai. agnd aus *ognéi im Ablaut 
zum Nom. agnis. Grundform *ogndje. Weiter hierber das 
ā von N. ai. sdkhä, vgl. den I. Pl. ai. sdkhi-bhis und 1. socius. 

Man kann folgende Paradigmen nebeneinander stellen, 
um die volle Gleichheit zu erkennen. 


Ai. N. piä gr. Antw ai. pdnthäs 
Akk. pitäram Anrd0 
Vok. pitar Anroi sdkhē 
N. Pl. pitdras pathdjas 
L. Pl. pitfbhis pathibhis 
L. Pl. pitfšu pathiģu, 


Ai. Nom. pdnthās, gr. NnrW sind also genau so dehnstufig wie 
ai. pitd, gr. narnp. 

Die beiden indischen Worte sékha ‘Freund’ und pán- 
thas "Weg sind die kostbaren Reste einer einst häufigeren 
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Beugungsweise. Im Grieghischen entsprechen die w-Stimme, 
die zwar auch nicht sehr verbreitet, aber doch häufiger 
sind als im Indischen und vor allem einst ziemlich 
zahlreich gewesen sind.*) 


Öfter steht einem gr. o(4)-Stamm ein i-Stamm gegen- 
über, was sich aus einer ēi-Flexion erklärt. So findet 
sich ont ‘Tag’: ai. tithés ‘ein lunarer Tag, und eveotw : 
ai. suastis "Wohlbefinden'.*) Offenbar ist hier von dem 
I. Pl. suastibhis usw. der Nom. suasits gebildet. Āhnlich 
verhält sich ai. pdnthas ‘Pfad, Weg, Bahn’ : 1. pons, Stamm 
ponti, abg. pott ‘Weg’, apr. pintis ‘Weg’, während gr. mévtog 
vielleicht von einem Akk. *pontém ausgeht, vgl. hom. Epos, 
čpov gegenüber sonstigem pws. — Neben ai. ved. ghrnd 
f. Sonnenglut, Feterglut’, das nur im N. Sg., I. Sg. ghrnd, 
Akk. Pl. ghrnäs vorkommt, steht ghynis, von dem nur der 
Gen. ghrnes und der Lok. ghyna belegt sind. Von dghrnis 
ist zweimal der Nom. und zwölfmal der Vokativ aghrné 
belegt. — Mit abg. gora "Berg" (lit. nugarā “Riicken’) läßt 
sich ai. giris, aw. ga’ris unmittelbar verbinden, wenn man 
von einem ö-Stamm ausgeht. Dazu lit. gtrē aus *giria wie 
lit. gérvé : 1. gras und gr. Boptāg ‘Nordwind’, eig. “Bergwind’. 


Ein alter o Stamm ist auch wohl für die Stamm- 
bildung éddwv : GMioxopou "nehme gefangen’ vorauszusetzen. 
Und so werden noch manche öi-Stämme in Ableitungen 
verbaut sein. Wie nämlich gr. peıdwin : geb “Schonung” 
gehört, so auch gr. mavowln “Rast, Ruhe’ zu einem *rovou,, 
zu dem wir die Schwundstufe in ravoi-Aünog “Schmerz 
stillend’ haben. So stelle ich weiter reprrwAr) “Vergnügen’ : 
*repmu, tu “Geliibde’ : *edxd, čiāmwpi “Hoffnung : 
"Ari, vgl. &Anig. 


Die oi-Stämme sind schon vor längerer Zeit richtig 
erkannt worden, vgl. J. Schmidt, KZ. 27, 369 ff. Wie 


5 Eine Sammlung des Materials bei Danielsson, Grammatiska 
Anmärkningar II. Upsala Universitets årsskrift 1883. 

2) Diese Zusammenstellung rührt von Benfey her (Gr. Wurzel- 
lexikon I, 25), worauf ich durch Meringer, Beiträge zur Geschichte 
der idg. Dekl., Wiener Sitz.-Ber, 125, 2, 4, aufmerksam gemacht wor- 
den bin. Es ist auch wohl möglich, daß gr. &twv für šēw einge- 
treten ist, das zu axis gehört, wie Meringer will. Indessen sind 
bier auch andere Auffassungen möglich. 
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es aber neben den ön-Stämmen, gr. daipwv, solche auf -ën 
gibt, gr. sou, neben denen auf -ör solche auf -ër (dwrwp : 
dornp), so müssen neben denen auf -gi solche auf -ëi ge- 
standen haben. Sie liegen allerdings nur in ganz ver- 
einzelten Resten in lebendiger Flexion vor, außerordent- 
lich zahlreich verbaut in Ableitungen. 


_ „Zunächst ist ai. ras, ram, 1. rēs, rem ein 2i-Stamm, und zwar, 
wie ich wegen ai, rēvdt ‘reich’ glaube, ein dehnstufiger Stamm. Vel. 
auch ai, Akk. Pl. rājds nebst Akk. brhdd-rajim ‘großen Reichtum 
besitzend’, Dat. brhdd-rajé. j 


Eine ganze Reihe von ëz-Stšámmen stecken in der lateinischen 
dritten Deklination, wo wir mehrere Fälle wie 1. sēdēs, Gen. sēdis, 
D. Pl. södibus haben. Es ist, wie Brugmann, Grd.? 2, 1, 220 
richtig bemerkt, gar nicht einzusehen, wie diese Fiexion zustande 
gekommen sein soll. Sie muß also ursprünglich sein. 


Lat. sēdēs verhält sich zu sédibus wie ai. pdnthäs : pathtbhjas. 
Ebensolcher ei-Stamm oder in deren Analogie übergetreten war 
L quiés, abg. pokojī; dies entspricht einem Akk. gr. -oa. 


Ferner verhält sich 1. fidés: gr. TleadwW, die Göttin der Über- 
redung, wie sonst e-Stāmme zu o-Stammen. Wie reus ‘Angeklagter’ : 
l. res als Gen. gehört, so könnte l. fidius in Dius fidius der eigent- 
liche Gen. zu fidēs sein. Lat. canēs, für das H. Jacobsohn, KZ, 
46, 55 das feminine Geschlecht einigermaßen wahrscheinlich ge- 
macht hat trotz Sommer, Krit. Erlāut. 192, entspricht allerdings 
zunächst nicht ai. $unf, sondern dem bei Hesych überlieferten xuvw, 
das bei Herondas als:kuvvw auftritt, Lat. verrēs ‘Eber’ verhält sich 
zu lit. vefsšis ‘Kalb? wie ai. sdkhā etwa zu socius und ebenso uóNMç 
Adv., eig. aber N. Sg. : 1. möles ‘Mühe? (Meringer, Bir. 5). 


Anm. Man wird sich ungern entschließen, 1. canés ganz ‘vom 
ai. šunš loszureißen, und das ist auch nicht unbedingt notwendig. 
Ich glaube nämlich, der altindische Typus ist genau so sekundär wie 
der von gr. -ūg, -vog. Wie dieser für -Zus, -uos eingetreten ist, so 
ai. orkis, vrklas für einen Nom. auf -ás == l. fidēs. Die ursprüng- 
liche idg. Flexion war *vļkčs, vlkiös. Möglicherweise stecken einige 
dieser i-Nominative doch in den litauischen Nominativen auf -2, wie 
lit. vilkė. Ich gebe Sommer, Die idg. iā- und io-Stämme im Bal- 
tischen, Leipzig 1914, ohne weiteres zu, daß lit. -Z im wesentlichen 
auf sa zurückgeht. Aber damit ist doch die andere Möglichkeit. 
daß darin ein & steckt, nicht ausgeschlossen. Ein anderes Wort 
dieser Art könnte lit. lāpē ‘Fuchs’ sein (aus *wlapé), das W. Schulze, 
KZ, 45, 287 .mit gr. ëmm, 1. volpés aufs neue zusammengestellt 
hat. Man kann die Formen sehr verschieden auffassen, aber ein 
Zusammenhang scheint mir zu bestehen. Einerseits kann gr. dAwt- 
Dehnstufe zu lit. vZap sein, und 1. volpēs Schwundstufe dazu. Ander- 
seits möchte man äu aus *alöup herleiten und mit ai. löpdsas zu- 
sammenbringen. 


58 Die Langdiphthonge. [$ 84. 


Die lateinischen Nominative auf -ës in der i-Dekli- 
nation sind also außerordentlich kostbare Reste der alten 
éi- Beugung.') 

Der Nom. auf -ēs weist darauf hin, daß er aus -ejo, 
entstanden ist; und man braucht das nur auszusprechen, 
um zu sehen, daß unser Suffix offenbar mit dem Suffix 
-ejo- zusammenhängt, das wir in ein paar Fällen als seiner 
Bedeutung nach unfaßbare Erweiterung finden. 

Vgl. gr. d0téov aus *ostdjom ` ai. dsthi ‘Knochen’; — gr. čpveov: 
Spvig ‘Vogel’, ai. h¢dajam, aw. zar’daem ‘Herz’ : ai. hardi "Herz, Bauch’. 

Die ei-Stāmme haben aber eine viel weitere Ver- 
breitung gehabt. BB. 25, 288 ff., 26, 266 ff., 27, 63 f. 
hat nämlich Reichelt sie mit den Verben auf -¿ in Zu- 
sammenhang gebracht, die An vielen Sprachen eine große 
Rolle spielen. Und in der Tat wird man sich schwer 
entschließen, 1. sēdēs von sedére, fidés von gr. nemönow zu 
trennen. Ich habe IF. 10, 20 ff. die schon von andern 
zum Teil beobachteten Tatsachen zusammengestellt. Es 
zeigt sich, daß bei vielen Verben ein sogenannter zweiter 
Stamm?) auf -# neben Bildungen auf -i oder -j steht. Ich 
habe aber angenommen, daß die Schwundstufe ursprüng- 
lich 7 gewesen sei, so auch noch Reichelt, BB. 27, 72 
und an anderen Orten, und dann hätten wir es, wie wir 
unten § 90 sehen werden, mit ursprünglicher Länge zu 
tun. Die Tatsachen liegen aber so, daß alle Sprachen 
mit Ausnahme des Slavischen kurzes i aufweisen, das 
slavische i aber zweideutig ist, da es auch aus ei ent 
standen sein kann. 

Wir haben also ein ganz regelrechtes Ablautsverhältnis vor 
uns in den Fällen wie abg. velj-g : velēti "befehlen”, lit. girdž ù : 
girdéti *hören’, gr. xalpw ‘freuen’ aus *kharjö : xapf)-van, asächs. keb- 
biu : ahd. haben, gr. ē7w ‘rieche? aus *odjē : 1. olēre, ai. jūdhj-atē 
‘kämpft’ : 1. jubé-re ‘antreiben’, ai. t/sj-ati "dūrstet” : L torrēre, ahd. 
dorrēn usw. 

Vor allen Dingen kommt aber nūn das Verhāltnis 
der ē-Verben zu den i-Stämmen zu seinem Recht. 


_ `°) Einen Rest der 6i-Stimme haben wir wohl in lat. Jang, so- 
wie in den Göttinnennamen wie Angeröna, Bellona, Buböna, Fes- 
sõna, Orböna, Pomona. 

H Unter zweitem Stamm versteht man einen Stamm, der nur 
gewissen Tempora zugrunde liegt. 
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Vgl. ai. kavis “weise? : l. cgvēre ‘sich vorsehen’; — ai. šūčis 
‘Licht’ ; ahd. hoggen ‘deuten’; got. muns "Gedanke aus *munis ` got, 
munan aus *muné-; ai. rudhi-rds ‘blutig’ : 1. rubē-re; — gr. pdot-c 
‘Sprache’ : |. fatö-ri “gestehen? usw. 


Anm. Wenn bei diesen Verben ein Ablaut zwischen ē und 
š vorliegt, so ist vorauszusetzen, daß auch die Bildungen auf -to das 
i enthalten. Im Indischen gibt es nun eine Reihe von ¢a-Bildungen 
auf -itas, die vielleicht nicht ein a enthalten, sondern echtes i. Der 
Verdacht liegt dann nahe, wenn eine Bildung auf -> nicht berechtigt 
wäre, und sonst eine i oder j-Bildung im Verbum vorliegt. Ai. asi- 
tas R?: dsjati ‘werfen’; — wditds : udjati “findet Gefallen’, abg. učiti 
‘lehren’; — kupitds : kupjati, l. cupitum; — krsitas AB. : krsjati 
‘ist mager’; — kšudhitas UT. : kšūdīgati ‘ist hungrig’; — trsitäs V.: 
irgjati "dūrstet”, 1. torrére; — rupitas RV.:rdpyati brechen‘; — 
viditäs AV. : l. vidēre, — hršitds V. : hrejati “erregt sein’, l. horrére. 
Vgl. auch 1. habitum : habēre. 

Durch den Ablaut + : ë dürfte sich noch manche 
suffixale Bildung erklären. 

Yor allem gehören hierher die gr. Verba auf -ıoxw, die einen 
zweiten Stamm auf -ë zeigen, vgl. arepi-GkW ‘beraube’ : dneotepn-ka ; 
Ophoxdvu ‘schulde’: öpAn-owu.a. Vgl. Verf., IF, 10, 33; Joh. Schmidt, 
KZ. 37, 26 ff. In der Hauptsache wird es sich hier um £ handeln; 
z liegt vor in mmioxw “tränken’ und l. hisco ‘klaffe’. 

Falsch ist dagegen die Verbindung des 7 iin Komparativ ñbtuv, 
ai. svādījān ‘süßer’ mit dem g von l. suadére ‘raten’, eig. “angenehm 
mache’, die ich IF. 12, 200 angenommen habe. 


85. i-Langdiphthonge in Wurzelsilben. Wie in End- 
silben, so sind auch in Wurzelsilben zahlreiche einfache 
Vokale oder Langdiphthonge als dehnstufige Gebilde auf- 
zufassen, während ich sie früher als ursprüngliche Längen 
angesehen habe. Die Entscheidung ergibt sich durch 
die Form der Schwundstufe. Hat diese 7, so ist ein 
Kurzdiphthong zugrunde zu legen. Erscheint außerdem 
im Ablautssystem ein Kurzdiphthong, so ist auch das 
entscheidend, selbst gegenüber einem 7 der Schwundstufe; 
denn dieses ist zweifellos in einer ganzen Reihe von Fällen 
sekundär. 

Beispiele: D. gr. mūv- ‘Herde’, ai. pāj-ds “hütend’ : V. gr. gouf, 
lit. piemuö ‘Hirt. Ai. nr-pitis "Mānnerschutz” neben nrpata dürfte 
sekundär sein. — D. gr. dW-cYa1 ‘schmausen’ Hesych : 9oívn ‘Schmaus’, 
doivāodat ‘schmausen’, ai. dhënë “Milchkuh?. Zu D. gehört auch 
wohl ai. dhänäs Pl, ‘Getreidekorner’, npers. dama "Getreide, lit. d4ona 
Brot’; — D. ai. kālds m. ‘Zeit? : V. got. weila ‘Zeit’, S. ai. čiras 
‘lang’; — D. gr. kūļa n. ‘tiefer, fester Schlaf’ : V, xowdw ‘ein- 
schläfern’, xoitn ‘Lager, Bett’, gr. xettou, ai. sētē ‘liegt’. Idg. kei ist 
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kurzvokalisch trotz ai. nichtved. xt-$ūthds. Als S, hierher gr. *kjo- 
in nepıooög “übergroß’, vgl. Brugmann, IF. 17, 351; — D. xuúun 
‘Dorf’ : V. got. haims "Dorf, Flecken’, apr. ceymis, lit. kiömas “Bauern- 
hof’, und weiter dazu die Sippe von l. cwis, s. Walde; — D. gr. 
onköc, dor. oäköc “Hürde, Zaun, Pferch” : ahd. sweiga ‘Rinderhof, 
Sennerei’”. Weiter dazu an. sveinn ‘Knabe, Diener’, ags. swan, ahd. 
swein "Hirtz: — DL sérus ‘spät’, air. sir ‘langdauernd’, L sētius 
‘weniger’ : V. got. seibus ‘spät’, got. sainjan ‘siumen, zögern’, ahd. 
langseimi ‘langsam’. Die Basis ist leicht *seje. Dazu gehört viel- 
leicht noch als D. ai. sājdm “Einkehr, Abend’, ai. arasänam ‘Ort des 
Absteigens, Einkehrens’, avasitas ‘der sich niedergelassen hat; — 
L. spēs hat Breal zu ]. spīrāre gestellt. Dann wäre spēs aus spéis 
mit Dehnstufe zu erklären; — D. 1. venor ‘jagen? : Val, vēži “ist hinter 
etwas her’, ahd. weida ‘Jagd’ und anderm’ —- Unter 1. saeta "das 
starke Haar, bes. d. Tiere; Borste setzt Walde eine Wurzel *s@£ 
‘binden’ an, die im ai. ajdti, sinäti, sinöti “bindet, bindet los’ vor- 
liegen soll. In Wirklichkeit ist die Basis entschieden leicht. Vgl. 
ahd. seita ‘Strick’, lit. pd-saitis ‘verbindender Riemen’, siötas “feines 
Sieb’, abg. sét? ‘Strick’, s. ża ‘Sumpf- oder See-Binsenkraut?(?), 
ai. sētus "bindend, fesselnd’, lit. ātsatlē "Verbindungsstrang am 
Wagen’. Ein sicheres # erscheint nicht. Durch diese Auffassung 
kommen wir endlich zum Verständnis von ai. ajdti. Es ist ein ganz 
regelrechtes Aoristprāsens. Wie sich gr. kĀveiv ‘hören? zu xdutéc 
verhält, so steht ai. ajdt: sitds. — Ganz ebenso steht es mit der 
Wurzel dä ‘teilen’ des Indischen. Hier haben wir ein Präsens daté 
und djdti, die in einem ganz regelrechten Ablautsverhältnis stehen. 
Dazu gehört weiter ai. ddjaté und gr. dafopai “teilen’ nebst date, 
daıtög “Gastmahl’ usw. — Ich bin auch versucht anzunehmen, daß 
Wz. ai. dā ‘finden’ eine leichte ei-Basis ist, wegen ai. djati, belegt: 
in ädjati im RV. Derarlige Präsentien haben seinerzeit Bechtel 
große Schwierigkeiten gemacht. Bei Annahme einer ei-Basis sind 
ai. dāma, gr. dfiua ebenso regelrecht wie gr. dew, das sowohl für 
*dejē wie auch für *d()étt stehen könnte. Auf Neubildung müßte 
jedenfalls gr. beróç usw. beruhen. Aber die Annahme, daß sie für 
*ditös stehen, ist nicht schwieriger als die, daß sie für *šarčc ein- 
getreten sind. Leider kann ich die Vollstufe ei oder S.¿ in den 
europäischen Sprachen nicht nachweisen. Delbrück sagt Aind. 
Verb. 175 anläßlich der Aoriste dišīja und sfšut: Das erste gehörl 
zu 3dā ‘schneiden’ (dati und djati) und könnte als Bestätigung der 
Ansicht dienen, daß djáti von einer t-Wurzel herzuleiten ist, $išat 
gehört zu 7 šā ‘gewähren? (sisämi) und spricht seinerseits dafür, 
das Part. sitá- auf eine ¿Wurzel zurückzuführen. — 

D. ai. mājā "Zauherbild, listiger Anschlag’, r. ob-mdn ‘Betrug’, 
T. ksl. matiu, maniti ‘tiuschen’: V. ai. majantē ‘täuschen’, gr. sikel. 
potrog “Tausch’, 1. mütäre, ahd. mein "falsch, betrügerisch? usw. 
Ai. khad ‘niederdricken’ (Hübschmann § 60) zeigt regelrechten Ab- 
laut : D. čakkāda, V. khēdajēt, čikhēda, khetsjati, khēda, ‘Hammer’, 
S. khidati. — D. ai. vrādh ‘reizen, anspornen’ : aisl. reidr, ags. wrād 
‘zornig’, as. wréth ‘zornig, feindlich’, — Got. létan ‘lassen’ gehört 
mit großer Wahrscheinlichkeit zu lit. /éisti, altes Präsens léidmt. 
Lit. d. weist auf eine zweisilbige schwere Basis oder eine Dehnstufe. 
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Man könnte dann dies weiter zu idg. *leikw stellen (gr. Aelnw, 1. lin- 
quo, got. leivan). Allerdings müßten dann 1. lassus “laß, matt, müde, 
abgespannt’, got. lats ‘träge von dieser Basis getrennt werden oder 
auf sekundärem Ablaut beruhen. Es gibt auch noch andere Mög- 
lichkeiten. — 

Ai. badh “drängen, verdrängen’ zeigt fast gar keine Abstu- 
fung, was immer beachtenswert ist. Solmsen, KZ. 37, 24 hat den 
Stamm ganz richtig mit got. (ga)baidjan, ahd. (gi)beiten “drängen, 
nötigen, zwingen’, abg. bēda “necessitas, periculum’, béditi “zwingen? 
in Zusammenhang gebracht. Wegen serb. bijéda ‘unverdiente Be- 
schuldigung’, bijčditi “ungerecht beschuldigen’ ist die Basis aber 
leicht. — Auch ai. Wz. šā ‘schärfen’ ist mir aus verschiedenen Ur- 
sachen verdächtig. Zunächst finden wir wieder ein Präsens sjdti, 
wie oben sjdtt, déit, dann aber deutlich den Diphthongen in aisl. 
hein, ags. ham ‘Schleifstein’, aw. saēniš m. ‘Spitze. Ein 7 in der 
Schwundstufe ist nicht sicher zu belegen, denn auf ai. sigimasi, si- 
$ītē kann man ebensowenig bauen wie auf brdvimi. Außerdem 
bleibt noch 1. catus, das nach Varro sabinisch und gleich acūtus 
sein soll. Es hat einen Verwandten in mir. cath "weise, Man wird 
die beiden Wörter ebensogut von *kdi “schärfen? trennen können, 
wie man schon manche andere Wörter getrennt hat. — D. ai. 
(s)tājts, abg. tatl ‘Dieb’, ir. tā'd : ai. stēnde m. ‘Dieb’; — D. ai. 
Wz. kšā ‘brennen’, D. in kšāmas ‘verbrannt, versengt’, kšātis ‘Glut, 
ksäjati “brennt? : V. got. sair ‘Schmerz’; — D. gr. vrpug ‘Besitztum’ : 
ai. Wz. ks "besiizen*, Wz. kšēti “besitzt”. Ai. kšatrdm “Herrschaft? 
könnte, wenn wirklich hierher gehörig, auf die zweite Reduktions- 
stufe zurückgehen, s. unten. — Ai. Wz. hä ‘zerschneiden’ hat das 
Präsens čhjati, das Verbal ¿hëtas und čhitas. Das weist auf eine 
Basis *sleje, die wir mit d erweitert in ai. čhtnditi ‘schneidet ab’, 
lit. sktesti haben. — Ai. rād? ‘geraten, zurechtkommen? ist im In- 
dischen abstufungslos. Es ist D. Dazu gehört weiter abg. raditi 
*sorgen’, got. rédan, abd. rātan, ir. immrädim “überlege, ūberdenke”, 
die alle im wesentlichen abstufungslos sind. Es ist eine leichte 
4-Basis, und es gehören weiter dazu got. ga-raidjan “anordnen? 
garaips ‘angeordnet’, aisl. reida “darreichen, entrichten’, auch wohl 
ahd. reita ‘Wagen’, gall. réda ‘Wagen’, lett. ridas "Gerät, Im 
übrigen ist die Basis wohl eine dh-Erweiterung von idg. *rēi in 
1. res usw. — Ai. sädh ‘zum Ziele kommen’ ist im allgemeinen ab- 
stufunglos, vgl. vor allem die Nominalbildungen des RV. Inf. sddhasé, 
jajfia-sadh, sādhas “Ausführung, Vollendung’, sädhenas ‘gerade hin- 
führend’, ai. sādhūs ‘gerade, richtig’. Daneben steht in gleicher Be- 
deutung und längst damit vereinigt sidh in S. sidhjati ‘zum Ziele 
kommen’, vgl. noch sidhmds ‘gerade darauflosgehend’, sidhrds ‘zum 
Ziele eilend’. Die V. steckt in RV. sišēdha ‘es half, sētsjati sé 
dhajati (Hübschmann). 

Gr. fixw ‘ich bin angekommen? : ixéoSo. “ankommen”. Da- 
neben dor. deu: — 1. Zum ‘Tod’: Noiudg “Pest, Seuche’, Muóç 
‘Hunger’; — 1. meta ‘jede kegel- oder pyramidenférmige Figur’ : 
ai. mēthts, mötht ‘Pfeiler, Pfosten’, lit. mietas ‘Pfahl, aisl. meidr 
‘Baum’ : ai. mit “Säule; — ai. sa-mänds ‘gemeinsam’ : l, com- 
minis, got. gamains; ai. rāšfs m. ‘Haufe, Menge, Masse’, nach Uhlen- 
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beck unerklärt, stellt sich einfach zu ai. rišdti ‘rupft, reißt ab’, 
gr. épeixw ‘zerreiße, reiße auf’. 

Zweifellos wird man unter den Wörtern mit ein- 
fachen Längen noch viele i-Basen annehmen dürfen, und 
wir haben damit die von vielen Forschern vermißten 
Dehnstufen der i-Basen gewonnen. : 


86. Die dehnstufigen «-Diphthonge sind vielleicht noch 
häufiger gewesen als die i-Dipbthonge. Es gehören hier- 
her alle die oben 8 83 b angeführten Fälle wie ai. djäus, 
Akk. djām, gāus, Akk. gam, der Nom. Dualis auf -6 (u), 
vgl. čyd0.Fog : krit, und der Lok. Sg. auf -éu, -5(u). 

Auch hier hat es entsprechende Nominaldeklinationen 
gegeben, nämlich die ēu- und ūu-Stimme. Beide liegen, 
z. T. allerdings nur in kärglichen Resten, im Griechischen vor. 

Die éu-Stimme haben wir in den griech. Wörtern auf 
~ceuc, Gen. -nfoç, Baoidets, Bacıffog. Man kann ohne 
weiteres nebeneinanden stellen: 

° Baowetc und dornp 
BadNījog Šorāpog 
Baoa doTipa 
d. h. wir haben bier ex-Stimme mit durchgeführter Dehn- 
stufe vor uns. 

Durchgeführte Vollstufe steckt im Akk. Arpča, Vok. 
"Arpeo. 

Neben dem Akk. auf epp ’Atpta hätte einer auf 
ëm stehen müssen, der sich wohl in ”Apnv erhalten bat, 
wie E 909 und bei Hesiod überliefert ist. 

Nach aller Analogie zu urteilen, hätte der Genitiv 
auf -uwos oder -wos ausgehen müssen. Wir haben diesen 
in den Stämmen gr. auf -uoç vor uns, zu denen ein 
Nominativ auf -ūg neugebildet ist, vgl. dmpic, ÖppVog, 
XéNOç, xéNuocç. 

Bemerkenswert sind auch hier einige alte Reste. Zu 
xeNüg, xéNuoç ist bei Hesiod vcheuc kidapa überliefert, 
was offenbar den alten Nominativ wiedergibt. — Zu dqpic, 
dppvog haben wir in ahd. drāwa ‘Braue’, vielleicht auch 
in gall. brīva "Brūcke eine vom Nom. *bhreus ausgegangene 
erweiterte Form. 

Außer im Griechischen gibt es eu-Stāmme noch im 
Awestischen, und hier in bemerkenswerter Ubereinstimmung 
mit dem Griechischen. Dem gr. vēxūg, vēkvog entspricht: 
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aw. Nom. nasuš, Akk. aber nasāum und nasūm, Gen. Sg., Nom. 
P1. nasāvē, Akk. Pl. nasus. 


Die öu-Stämme stecken in den wenigen griechischen 
Worten auf -wg, wie ndtpwg “Oheim’, uñrpuç. Sie ent- 
sprechen Bildungen wie dWwrwp. Auch hier müßte der 
Akk. eigentlich *rdrpox und daneben mdrpwv lauten, 
wie Biv. Tatsächlich kommt iļpwv Aristoph. fr. 283 Dd. 
vor, ebenso mdrpwv. Mivwy steht nach Aristarch = 322, 
und die Flexion Mivwvog setzt ja diesen Akkusativ 
voraus, genau wie Znvóç den Akk. Zou In einem Fall 
läßt sich die Flexion eines alten ēu-Stammes durch Ver- 
einigung der in verschiedenen Sprachen vorliegenden gut 
gewinnen. Es ist das Wort fiir Kranich. 

L. gras kann eine Form wie gr. Bove, ai. gaus sein. Mit 
D. im Akk. wie gr. métpwa finden wir abg. Akk. Zeravi. 
Der regelrechte Genitiv liegt in lat. gruis vor, während 
lit. gerve von der Schwundstufe weitergebildet ist. 

Ein alter ew-Stamm mit Abstufung ist auch zu er- 
schließen aus: 

Ai. palāvas “Spreu, Hülse’, lit. plēvē “Häutchen’, 1. palea aus 
*palēva ‘Spreu’, apr. pelwo ‘Spreu’, abg. pleva aus *pelva, lit. pelüs, 
pl. "Spe", Hierzu auch 1. pulvis ‘Staub’, pollen u. a, gr. mallvw 
‘ich streue”. 

Wir haben es also bei diesen eu- und ou-Stammen 
mit kurzvokalischen Stämmen zu tun, nicht, wie man 
vielfach angenommen hat, mit langvokalischen. Die Stufe 
ū, die wir zweifellos bei ihnen finden, beruht auf einer 
Neubildung. 


87. Ablaut ö: u in der Deklination. Der in dieser 
Deklination auftretende Ablaut ð :u, bei dem ö über ów 
auf owe zurückgehen dürfte, zeigt sich in zahlreichen 
Fällen auch in Ableitungssilben. 

Vgl. L patruus : gr. ndrpws und mit Weiterbildung 1. patrönus; 
gr. unrpund Stiefmutter” : phtpws, l mätröna; — zu gr. xéNuç 
(xékeuc) xéAvog gehört xeAdbvn ‘Schildkröte’; zu vie gr. viwvög 
‘Enkel’; zu Zetg Awvn. 

In andern Fällen ist der u-Stamm in Ableitungen 
verbaut. 

So gr. kopi-vn ‘Meerkrahe’, ahd. hruoh, aisl. hrökr ‘Krähe? : 
l. corv-os ‘Rabe? und zu ai. kārav-as ‘Krähe’ (nur bei Grammatikern), 
ais]. hraukr ‘Seerabe’; gr. xopw-véc ‘gekrümmt’ : 1, eurv-os, colu-ber 
“Schlange? aus *coru-bros; — gr. koMb-vn, Kohw-vég “Hügel? columen 
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‘Gipfel’, colu-mna ‘Säule und auch got. kaltus; — gr. olw-vög 
‘großer Vogel, Raubvogel’ vergleicht sich in Suffix ai. sakunas 
‘Vogel’, wozu vielleicht 1. eicönia ‘Storch’; es könnte auch hier 
ein ou-Stamm zugrunde liegen ; — kport-vn ‘Astknorren, Knorren, bes. 
am Olbaum’ dürfte zu xparūg, got. hardus ‘hart’ gehören; iepw in 
iepw-oúvn 'Priestertum, Amt und Würde eines Priesters’ ist die ab- 
tönende Form zu iepetg. Dieselben ē-Stāmme werden vorausgesetzt 
für AmeipW-tng ‘auf dem Festlande? : ñmapoç, desuußmg ‘Gefangener, 
vel. desuebw ‘binde, fessele’, idWrmng ‘Privatmann’, Grparubrng 
‘Krieger’. 

Anm. Ich habe angenommen, daß in der Flexion ze, -ios, 
und Gs, -uos die Nominative sekundären Ursprungs sind. Immerhin 
dürfte diese Analogiebildung ziemlich alt sein, und es kann daher 
kaum wundernehmen, daß schließlich auch 4 und o in Ableitungs- 
silben auftreten. So setzt m. E. xeAūvn ‘Lippe’ ein *xeAtc, noch 
älter xeXeÚç voraus; ebenso ropüvn “Rührkelle ein *toréus, wozu 
mit Weiterbildung 1. irua ‘Schöpfkelle’. Als Grundlage für aloyüvn 
‘Schande? möchte ich ein *aioxūg, *aioxtog erschließen. 


88. Ablaut ó: eu: w in Wurzelsilben. Wir finden eine 
ganze Reihe von Worten mit einfachera langen Vokal, 
meist 0, die offenbar zu eu-Basen gehören. 


Gr. mAw-rög ‘schwimmend’, nAbw ‘schwimme’, got. flödus 
«Flat? : gr. whéw ‘schwimme’, l, pluit, ahd. flio-zan. Dazu die 
ē-Stufe in mAn-pupic “Flut des Meeres’, — Gr. Zb-vn ‘Gürtel’, Zworóç 
lit. juostas "gegūrtet”, abg. poja-sit “Gürtel? : ai. jāuti, “verbindet aus 
*jeweti : S. ai. jutás, juktds, l. jugum, gr. Zuyöv Joch’. — Gr. yus-vvupu 
‘schitte’, x-a ‘Damm’: yéw "giee'. Anders W. Schulze, KZ. 29, 
265. — Gr. orpūpa ‘Lager’: got. siraujan ‘streuen’, serb. strūvo 
“Haufen vom Sturm abgeschüttelter Früchte’, 1. struo. Hom. kata 
otop-v-boa steht : čorpw-To in einem ganz regelrechten Ablautsver- 
hāltnīs. — Gr. orw-u6Aog “ein gutes Mundwerk habend? kann zu 
ai. stu “loben, einen Gott preisen’ gehören. D.in ai. stāuti *preist*. 
orwuV-Aog könnte ai. stāmus ‘brillend, donnernd” entsprechen. — 
Gr. piW-onan ‘sich kräftig, schnell bewegen, anstürmen, heraneilen’ : 
pew “fließe’, vgl. D. in ai. Perf. susräva, vgl. hom. pwovto. Dazu 
auch wohl fd-ur ‘Stärke und mhd. struot ‘Gebiisch, Buschwald’, 
auch ‘Sumpf’. — Gr. épw-tdw “frage” : &peu-vdw ‘erforsche’. — 
Ai. sjālds m. ‘Bruder der Frau’ : abg. suri, serb. dra aus *sjoura. — 
L. 6s ‘Mund’, ai. ās, ags. dr, an. dss, lit. osta : abg. usta, pr. austin, 
ai. Ošķhas ‘Lippe’, aisl. eyrr ‘sandiges Ufer”. — L. glös ‘Schwagerin’, 
gr. yalwg aus *golöus : abg. zlüva, tschech. zelva, — Gr. Zwuöc ‘Brühe, 
Suppe’ : l. jūs “Brühe, lit. jūšē, abg. jucha "Brūhe', s. jūcha, ai. jūš- 
an ‘Suppe, Fleischbrühe’. Dazu auch nschwed. ēst, aisl. östr ‘Kase’. 
Die Basis ist trotz ū leicht. Die ursprüngliche Flexion *jēus, *jdus, 
Gen. *jusös wurde schon idg. zu *jūs, jusčs ausgeglichen. Serb. 
Zëcho zeigt die Stufe ew oder ou. — Gr. xAw-pdg 'grünlich, gelblich’ 
enthält D. zu S. 1. helvus. Dazu V. in 1. datum 'Farbkraut zum Gelb- 
färben, gelbe Farbe’, lateus ‘goldgelb’. — Lit. akdotas, lett. akuots 
‘Granne’ : gr. dxv-pov ‘Spreu’, l. acu-s ‘Nadel’, acū-tus ‘spitz’. — 
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Lit. Sota, lett. sluota ‘Besen’ : lett. slaucīt ‘fegen’, gr. kĀtžw ‘spiile’, 
xAbdwv ‘Wogenschlag’. — Gr. xkw-dw ‘spinne : 1. colu-s, Gen. colis, 
‘Spinnrocken’. — Gr. kw-xb-w ‘schreie’: ai. kdu-ti ‘schreit’, kd-ki-jaté 
dss., abg. ku-jaté “murren’, lit. kaūkti ‘heulen’. — Ahd. snuor “Schnur, 
Band’, ags. snöd "Dinde : gr. veOpov, ai. smāv-an. — Gr. nW-Aos 
“Fohlen? : l. pū-bēs, pul-lus, ai. pu-trds ‘Sohn’, got. fu-la ‘Fohlen’. — 
Ahd. ruota ‘Rute, Gerte, Stange’ : rudis “jeder dünne Stab’. —- 
Ahd. ruo-d ‘Gebrüll’, ags. ré-de “wütend? : ahd. rio-zan ‘klagen, weinen‘, 
lit. rau-dā ‘Wehklage’, 1. ru-do schreie, — L. ab-dömen ‘Unterleib’ : 
gr. vn-dU-c, ai. dē-šā ‘Abend’, gr. čĀr-B-66-w ‘versenke ins Meer’. — 
Ahd. luogén, asächs. lökon, e. to look "schauen? : gr. A\eboow “ich sehe’, 
— Gr. Oe “Wunde? : oördw ‘verwunde’. — Allen diesen Fällen 
schließt sich nun die idg. Basis dö ‘geben’ an. An und für sich 
scheint sie ganz regelmäßig zu sein. Wir finden dē in ai. dddāst, 
Aor. adāt, data ‘Geber’, dänam ‘Geben’, dāvdnē "zu geben’, asvadā 
‘Rosse schenkend’, sudäs usw., gr. didwp, ddow, Zuse, dwrnp, 
dWpov, Spe, lat. dönum, dönäre, dos, lit. dúoti ‘geben’, dúotis 
‘Gabe’, abg. dară ‘dWpov’, dat? "Soe, dani “vectigal, dati ‘geben’. 

Daß wir es mit einer «-Basis zu tun haben, darauf weisen 
neben ai. 1, Perf. dadāu, Inf. dāvdnē, lit. dēvanā, gr. d0fevor vor 
allem die Schwundstufenformen mit w, ai. düvas n. ‘Gabe, gesamte 
Gabendarbringung’, alat. duim, duint. Dazu noch umbr. pur-dovitu 
porricito”. Weiter kann man dazu l, bonus aus *dwenos eig. ‘gebend’ 
stellen, das mit gr. ddvog “Gabe? fast auf einer Linie steht. Als se- 
kundāre Ablautsformen ergeben sich ai. ddita, gr. oto, venetisch 
zoto, l, datus. Vgl. dazu Hirt, IF. 21, 169. 

Ich denke auch daran, die im gr. Yvwoxw, 1. nösco "kenne? 
vorliegende Basis *gnd wegen äyvodw aus *ayvofew ‘nicht wissen? 
auf *gnöu, die Dehnstufe zu *gnowo, zurückzuführen. Daneben ist 
eine Basis *genā anzusetzen, die sich zu *gnowo verhält wie etwa 
*drā laufen’ : dru. Außerdem gab es noch eine Basis *genē, wegen 
aisl. knār ‘tüchtig’, 1. ignāvus. — Auch gr. BiBpWoxw zeigt ein 6, 
das in den verwandten Sprachen nicht auftritt, vielmehr erscheint 
im Lat, ā in voräx, vorāgo, voräre. Führt man das gr. 6 auf du zurück, 
so läßt sich mit Leichtigkeit ppūxkw “beißen, zerbeißen, verschlingen’ 
dazu stellen. Dazu könnte weiter d. Kraut, ahd. krūt gehören. 


89. du, dé als Dehnstufe. Da wir oben die Diph- 
thonge au, ai als Vollstufe. kennen gelernt haben, so 
wird es wie ēu und ow auch du als Dehnstufe neben au 
und äi als Dehnstufe neben ai gegeben haben. 


Viele Beispiele werden sich allerdings nicht nach- 
weisen lassen, da ou und @i vor Kosonant im Euro- 
päischen gekürzt sind. Immerhin sind die Fälle hierher 
zu ziehen, in denen au und äi vor Vokal standen. 

Gr. Bue, ion. hom. Awe geht auf *ausös zurück. Es ist sicher 


eine Dehnstufe, da die Schwundstufe in ai. wšds mit w vorliegt. 
*gusds ist aus *awesös entstanden. 


Wirt, Indogermanische Grammatik. II. 5 
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Auch idg. *nāus ‘Schiff, gr. vadg, l. nāvis, ai. nawus ist wohl 
eine leichte Basis. Streitberg hat zwar IF, 3, 336 aus dem Zirkum- 
flex von gr. vaūg gegenüber gr. Zeug auf eine schwere Basis ge- 
schlossen. Aber auf den griech. Zirkumflex ist leider nicht so viel 
zu bauen. Wir finden ihn auch in foc. Tatsächlich finden wir 
— und das ist von großer Bedeutung — im Awest. navāza ‘Schiffer’, 
Bartholomae möchte das zwar als Analogiebildung erklären, es 
liegt aber kein Grund dafür vor. Gehörte näus zu ai. nu ‘sich be- 
wegen’, so wäre der Kurzdiphthong erwiesen. — Gr. xAnic, 1. clavis, 
clāvus ‘Nagel’ : as. slutil. D. schließen gegenüber 1. claudo beruht auf 
Neubildung von dem Präteritum mit dem Ablaut klaud ` klud aus, 
Der Diphthong war entschieden kurz. Dazu mit Abtönung xAoıdg 
‘Halsband’. — Aor. hom. &xna aus *ekäusa : xaiw "brenne, Kauotög 
‘verbrannt’. 

Gr. drjiog feindlich, zerstörend’ : dat ‘in der Schlacht’, dazu 
abg. daviti ‘sticken, würgen’, lyd. Kav-datāng "Hundswūrger. — 
Perf. dedne “brennen? : ai, dāvds ‘Brand’, daiw "brenne", — ai. snauté 
‘trieft? steht neben snāti ‘badet sich’, mit ā wegen gr. vixw ‘schwim- 
me’, vdua, L näre ‘schwimmen’. Lit. Gras ‘Luft, das Freie’ stellt 
Persson, Bir. 8, zu gr. aöpa, l. aura, aus *äuras. Die Sache ist leider 
nicht ganz sicher, da auch ai. ärdd ‘von ferne, aus der Ferne’ ein 
Anrecht hat, mit dem litauischen Wort verglichen zu werden. Aber 
alles kann man zu einer leichten Basis awe ziehen, die wir auch 
in &é€\Aa haben, 


Fälle für äi sind sehr dürftig. 


Ich möchte hierherstellen : gr. dārjp aus *daiwer, das aber auch 
aus *ddiwér hergeleitet werden kann, ahd. zeihhur, lit. diever?s, serb. 
djever, ai. déva. Serb. djever weist vielleicht auf einen Langdiphthong. 


Die natürlichen Langdiphthonge. 


90. Die ā*i-Diphthonge. Neben den bisher besprochenen 
Langdiphthongen gibt es aber noch eine weitere Art, die 
wir an und. für sich nicht von den andern unterscheiden 
können. Wohl aber hat die Schwundstufe eine andere 
Gestalt. Zu a“ lautet sie 7, zu dw entsprechend g. 
Da die Schwundstufe der langen Vokale ein 9 war, so 
wird man hier ein a + i, a-+ u annehmen dürfen, die 
zu 7 und ū zusammengezogen sind. Wir gewinnen die 
idg. Laute z und ū hier zum erstenmal. Ihre Vertretung 
ist sehr einfach. 7 bleibt überall unverändert; @ wird im 
Jonisch-Attischen zu u, während die übrigen griechischen 
Mundarten das ū bewahrt haben, und im Altbulgarischen 
finden wir einen Laut, den wir mit y umschreiben, und 
der im heutigen Russischen einen eigentümlichen Klang 
hat, der nur eine oberflächliche Ähnlichkeit mit d. ë hat. 
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Nur in einem Falle entsteht kein 7 und g, wenn 
nāmlich das j und w zur folgenden Silbe gehéren. In 
diesem Falle findet sich in allen Sprachen aj oder dessen 
Vertretung. Zu der Basis *dkēj ‘saugen’ gehört das Prä- 
sens ai. dhdjati für dhajdti, arm. dajeak ‘Amme’, got. dadd- 
ja, abg. dojo 'säuge’, vgl. oben § 60. 


Ich habe früher angenommen, daß zu dem Lang- 
diphthong ai neben z auch ‘noch eine Reduktionsstufe 
ai, ei, oi bestanden habe. Ich glaube aber, diese Annahme 
aufgeben zu müssen. Teils gehören die angeführten Fälle 
zu leichten Basen, teils handelt es sich um eine Über- 
tragung der vor Vokal berechtigten Stufe aj in die Stellung 
vor Konsonant. 


a vor anderssilbischem w ist ganz regelrecht be- 
handelt, vgl. ai. prthivt “Erde’, gr. TĪAaroiai. Neben der 
Schwundstufe ist für die Feststellung dieser Basen auch 
darauf Gewicht zu legen, ob Formen vorkommen, in denen 
sich vor Vokal noch j findet. 


Von gar keiner Bedeutung ist für uns die Frage, ob 
das + und u etwa ein angetretenes Element gewesen ist, 
da es nur darauf ankommt, festzustellen, ob ein Wort 
oder eine Basis Ablaut zeigt oder nicht, d. h. als solche 
der Wirkung des Akzentes ausgesetzt gewesen ist. 


V. aj. V. ā. Š. aj vor Vokal, S. s. 
ai. dhājas ai. d-dhāt, gr. oaro ai. dhdjati, ai. dhitds, l 
‘nihrend, ‘sog’, Bn Mutterbrust', arm. dajeak fīlius; lett. 
erquickend’, ai. dhārts ‘saugend’, gr. ‘Amme, _ dile “saugen- 
dhājūs ‘dur- fru ‘sdugend’, L fēlāre, got. daddja des Kalb’. 
stig’, ahd. tāju ‘säugen’, u. Akk. feliuf ‘säugen’, 
‘siuge’, lett. ‘lactantes’, 1. femina abg. dog 
déju ‘singe’. “Weib, air. dith ‘suxit’, ‘sauge’. 
lit. pirmdélé ‘die zum 
erstenmal geboren hat’, 
lett. dēt ‘siiugen’, lett. 
dēls ‘Sohn’, abg. dete ‘in- 
fans”. 


Man stellt hierher auch ai. dhēnds "Milch gebend, „milchend, 
reichlich strömend’, dhëna “Milchkub, Stute, Pl. Milchtrank’, lit. (die- 
nā] “trächtig’ von Stuten und Kūhen. Man muß annehmen, daß 
eine solche Form von einem Verbum wie ai. dhdjati neugebildet ist 
oder überhaupt nicht hierher gehört oder daß dha eine leichte Ba- 
sis ist. 

5a 
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ai. pājānamn. ai.apāt'trank”, Sol, dro abg. pojo ai. pitds "ge: 
‘das Tränken’, "trinke',gr.mūua "frank, tränkt”. trunken’, abg. 
pāj-in “trin- l. pētus, l. pösca "Misch- piti ‘trinken’, 
keng’, lit. pte- trank’, l. pöculum "Be- pivo “Trank, 
nai “Milch”. cher’, 1. pūtio, gr. āpmwrig Bier’, gr. nivw, 
‘Ebbe’, lit, /púota] "Zech- viði, mīvov 
gelage’, apr. pout ‘trin- ‘Gerstentrank’, 
ken’, alb. pī ‘trin- 
ken’, 


ai. gājati 
‘singt’, abg. 
ong, lit. gtedu 
‘singe’, 


ai. 3. Sg. gāti, 1. Sg. Aor. 
gist gdius, m. "Gesnng, 
gāthds ‘Gesang’, s. gdka 
‘Gekräch2’. 


ai. gītds ‘ge- 
sungen’, lit. 
pragtsti “zu 
singen an- 


heben’. 


Auf Neubildung müßte lit. gaidīs ‘Hahn’, giesmē ‘Gesang’ be- 
ruhen. Weitere Beispiele sind: ahd, smähi ‘gering, niedrig, klein’: 
gr. nixpöc ‘klein’, 1. mica “ein Krümchen’; — gr. vija "Gespinst, 
Faden’, 1. namen, ahd. näjan ‘nähen’, got. néfla ‘Nadel’, ai. snājati 
‘umwindet, bekleidet’, snäjus ‘Band, Sehne’, ai. nīvts, nāvē ‘umge- 
bundenes Tuch, Schurz’, abg. niti ‘Faden, Strick’, s. niti pl. "Weber, 
trumm’, lit. nizis ‘Hevelte oder Weberkamm’; — 1. p&pilio "Schmetter- 
ling’ : ags, fifeatde, ahd. fifaltra, vgl. nhd. Pfeifholter. 


91. Scheinbarer Ablaut ā : z. In einer ganzen Reihe 
von Fällen liegt zwar ein scheinbarer Ablaut d* : z vor, in 
Wirklichkeit scheint aber ā aus jā entstanden zu sein, 
indem j nach Konsonanten geschwunden ist oder wir 
haben es mit ā” aus dehnstufigem ot zu tun. Diese An- 
nahme liegt außerordentlich nahe, wenn eine scheinbare 
Ablautsentgleisung vorhanden ist. Obgleich das Material 
später noch einmal zur Sprache kommt, führe ich es hier 
an als Fälle des Ablauts á : z. 


Lit. pietūs ‘Mittagessen’, got. födjan, ahd. fuattan ‘ernähren’: 
abg. pitati, serb. pitati ‘dem Kinde zu essen geben’; — lit. diegti 
‘stechen? : 1. figo ‘stecken, anheften’, lit. dīgti ‘keimen’; — ai. sphā- 
Jate ‘wird fett, nimmt zu’, abg. spējo ‘Erfolg haben’, lit. spēju ‘MuBe, 
Zeit wozu haben’, ai. sphārds “ausgedehnt, weit, groß’, abg. spechü 
‘Studium’, lett. spēks ‘Kraft’, ahd. spuot “Gelingen? : ai. sphitäs; — 
ai. vihäjas “Luftraum? : 1. hisco? *gāhne” (sicher odp. Basis s. uj, — 
ai. sišātt “schärft, 1. eds, cētis ‘Wetzstein’, gr. xWvoc ‘spilzer Zapfen, 
Kegel’, aisl. kein, ags. han ‘Schleifstein’; vgl. aber oben S. 61 : ai. si- 
sīmast, sišītē. 

Anm. Natürlich sind auch manche Fälle falsch aufgefaßt. 
So hat man wegen ]. sica ‘Dolch’, lit. sökis ‘Hieb’, abg. sékg (Solm- 
sen, KZ. 34, 1 f.) eine Basis sēik angenommen, was ich für ganz 
entschieden falsch halte, da secäre eine deutliche 5. skā zeigt. Eben- 
so ist falsch die Basis söid, vgl. Walde unter sido. Eine Basis sé 
‘sien’ hat Solmsen, Gr. Laut- u. Verslehre 278 * angenommen. — 
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Falsch ist *sēž ‘ruhen’, Walde unter silére. — Got. baidjun, ahd. beitten, 
abg. bēditi ‘zwingen’, russ. bēdd ‘Not’, s. bijēda ‘unverdiente Beschuldi- 
gung’ : ai. bddhaté “drängt, drückt, zwängt ein’ enthält einen Kurz- 
diphthong, wegen des schleifenden Tons im Serbischen. Ai. bidhats 
enthält also D. 


92. Ablaut e: z in Ableitungssilben. Wenn man auch 
eine ganze Reihe von Fällen des Ablauts a : z in Wurzel- 
silben zusammenbringen kann, so spielt dieser Ablaut 
doch eine noch viel größere Rolle in Ableitungssilben. 
Mit der Zeit ist von den verschiedenen Forschern ein 
gewaltiger Stoff zusammengetragen. Leider ist nicht alles 
gleich sicher, weil auch andere Erklärungen möglich sind. 


Die älteste Äußerung auf diesem Gebiet war die 
Gleichsetzung von l. erās = ai. asis, die Fick ausge- 
Sprochen hat, GGA. 1881, 1423. 1430 ff., 1883, 584 ff. 
BB.7, 171. Hier handelt es sich also gegebenenfalls um 
den Ablaut di ; 7, und dieser ist dann in zwei hochbe- 
deutsamen Abhandlungen weiter behandelt worden, von 
Bartholomae in seinen Studien zur idg. Sprachgeschichte, 
2. Heft, 1891, S. 61 ff, und von Bezzenberger, Über 
das lange š einiger Ableitungselemente in Fepag, Abhandl. 
z. idg. Sprachgeschichte, A. Fick gewidmet, Göttingen 1903, 
S. 153—214. Vgl. auch J. Schmidt, Kritik 30. 

Während es sich hier im wesentlichen um den Ab- 
laut @:7 handelt, den ich indessen IF. 10, 34 abgelehnt 
und IF. 31, 1 ff. anders zu erklären versucht habe, ist der 
Ablaut ē: š in viel ausgedehnterem Maße angenommen 
worden, vgl. meinen Ablaut, IF. 10, 20 ff. (Die Stämme 
auf &), Joh. Schmidt, KZ. 37, 26 ff. (Die griechischen 
Präsentia auf -10Kw.). 

Ich muß nun zunächst gestehen, daß, wie mir scheinen 
will, die Fälle des Ablauts ē:ī, auf den ich bisher so 
großes Gewicht gelegt habe, alle oder fast alle falsch auf- 
gefaßt sind, da es sich bei &, wie oben 8. 58 gezeigt ist, 
um einen dehnstufigen Langdiphthongen handelt. Dem- 
gegenüber hat zweifellos der Ablaut ā(i) : ī an Gewicht 
gewonnen. 

Ich stelle im folgenden das Material zusammen. 


1. Es wird wohl allgemein zugestanden werden, daß nicht 
alle Fälle, in denen & und 7 nebeneinander stehen, durch Ablaut 
erklärt werden müssen. Ich rechne hierher vor allem die Fälle in 
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der Deklination. In dieser finden wir zahlreiche Stimme auf -ā 
(lat. gr. 1. Deklination) und solche auf - (ai. dats “Botin’, abg. nesgšt: 
Fem. d. Part. Präs., lit. sukant, got. frijondi "Freundin, 1. genetrix, 
gr. d6Teipa). Es steht fest, daß dieses š die Schwundstufe eines ejā 
oder aë ist (vgl. auch das z von l. stmus zu dem tē von siēs). 
Diese beiden Elemente haben also nichts miteinander zu tun, sie 
können aber gleichwohl bei demselben Stamm ableitend auftreten 
und so den Schein des Ablauts bervortäuschen. Da indessen auch 
diese Erklärung nicht unbedingt sicher ist, so stelle ich die Fälle 
hier zusammen: 

Gr. ptpunē, BöpuoE “Ameise? : 1. formica, ai. valmikas; — u. cur- 
nāco- : 1. cornix; — l. mendäx : 1. mendicus; — l. tuvenālis : iuveni- 
lis; — gr. véok, abg. novaků : l. novicius; -- l. fūrnāx ‘Ofen’, 
ai. ghrnd : abg. grünilo ‘Ofen’. 

9. Der Ablaut ā(i) : 7. 

Es wird angebracht sein, die hier in Betracht kommenden 
Fälle zusammenzustellen. 

L. eräs : ai. asis; dem lat. eräs entspricht auch gr. Eng (in- 
schriftlich belegt Gr, D. I. 5674, 12, Env). 

Im Indischen finden wir bei den Nasalpräsentien der 9. Klasse 
auf -ndmi im Plural die Formen -nimds, während es gr. ddyvnpt 
heißt. Das Indische steht damit allein. Trotzdem könnte ein alter 
Ablaut či : z vorliegen, obgleich die 3. Pl. pun-ánti heißt, eine Form, 
die kein ¿ enthalten haben kann. Auffällig ist nämlich, daß neben 
diesen Bildungen auf -nā Stämme auf -ājdti stehen, wie schon Del- 
brück, Aind. Verb, 216 bemerkt hat. Vgl. mathäjdti : mathnāti; — 
Srathäjdti : grathndti; — grbhäjdti: grbhnati; — skabhäjdti : skabh- 
nati; — stabhājdti : stabhnāti; musäjäti ` mušnāti, — damajati: 
dduvnurt. Das würde also zu einem Ansatz *methnäj(e)ti führen. 

Sehr häufig stehen im Verbum ā- und 7-Bildungen neben- 
einander, und das würde sich auch verstehen lassen. Denn, wenn 
wir die &- Verben oben $ 84 richtig aus einer Form &je erklärt haben, 
so hätte aus ¿je entsprechend āfi) werden müssen, zu dem dann 
‘die Schwundstufe š gelautet hätte. 

Solche Fälle könnten sein: u. mugātu, gr. nürdopar ` 1. mü- 
gire; — ai. grbhājdti “ergreift? : ai. Aor. agrabhit, grdbhita; — 
ai. Zrnëit ‘zerbricht’ : ai. Aor. ašarīt, šarītos, ved. āšarīkam, visari- 
kam; — ai. strņdti ‘breitet aus’ : stdrīšavē: — ai. prņāti “füllt? : pārī- 
maņt, pdrīņasā; — ai. mrņāti *zermalmt” : āmarītā; — ai. punāti 
"lāutert? : pavītāras; — ai. drnäti ‘spaltet? : darīman: — lit. pasakoti 
‘erzählen’ : lit. sakiti; — got. bi-laigēn : lit. laižīti ‘lecken’; — ahd. 
einön : lit. viēnīti, l. ūnīre ‘einen’; — 1. sudäre: gr. idtw 'schwitze” u. a. 

Bezzenberger hat auch noch andere Fälle hinzugefügt. Trotz 
erneuter Nachprüfung der Bezzenbergerschen Ausführungen habe 
ich mich von ihrer Richtigkeit nicht überzeugen können, und ich 
halte an meiner Ansicht fest, daß wir es nicht mit Ablaut, sondern 
mit verschiedener Stammbildung, d. h. der Verkoppelung von ā- und 
zStämmen zu tun haben. Ich muß es dem Leser überlassen, sich 
selbst ein Urteil über die beiderseitigen Ansichten zu bilden; denn 
ein strenger Beweis ist natürlich von keiner Seite zu führen. 


§ 92. 93.] Die ā*u-Diphthonge. T1 


BB. 29, 81 hat Collitz die indogermanische č-Deklination auf 
eine @i-Bildung zurückführen wollen. Ich kann ihm hierin durchaus 
nicht beistimmen, sondern halte daran fest, daß wir es im ldg. im 
wesentlichen mit reinen ā-Basen zu tun haben. Collitz stützt sich 
hauptsächlich auf das Indische, wo ja eine āi-Deklination vorzuliegen 
scheint. Denn das Paradigma N. sēnā ‘Herr’, A. sénam, I. sēnajā, 
vgl, das Pronomen tdja, D. sēnājāi, Ab, G. sēnājās, L. sēnājām, V. sēnē 
ließe sich in der Tat vortrefflich aus einer āi-Deklination erklären. 
Es ist nur schade, daß das altindische ā mehrdeutig ist, und daß 
in dem ā eben auch ein 6 stecken kann, hier also, wie man bisher 
angenommen hat, die ēi-Stāmme vorliegen können. Außerdem darf 
man beim Instrumental an den Einfluß des Pronomens denken, wie 
dies doch wahrscheinlich im Slavischen eingewirkt hat. 


Schwer gegen Collitz fällt ins Gewicht, daß die europäischen 
Sprachen sonst so gut wie gar keine Spuren des āi zeigen. Denkbar 
ist natürlich eine äi-Flexion. Denn so gut die ði- und ēu-, ūu-Stāmme 
durch Weiterbildung von o-Stämmen durch jo und wo entstanden' 
sind, so gut kann ein ē-Stamm mit jo und wo weitergebildet sein. 


93. Die a*u-Diphthonge. Wie i-Langdiphthonge so hat 
W. Schulze, KZ. 27, 427 ff. auch u-Langdiphthonge an- 
genommen, ohne indessen viel sichere Beispiele beibringen 
zu können, jedenfalls nicht so schlagende wie bei den 
i-Diphthongen. Manches, war er angeführt hat, gehört 
ganz offenbar zu leichten Basen, anderes, was andere an- 
genommen haben, auch wohl zu zweisilbigen Basen, so 
‚daß das sichere Material einigermaßen zusammenschrumpft. 
Jedenfalls ist in vielen Fällen keine Sicherheit zu gewinnen. 


Gr. obSap aus *öudhr : ai. ūdhar “Euter’, 1. über, ahd. ūtar, 
abg. vyme, serb. víme ‘Euter’. 

Die Schwundstufe ist ganz klar. Auffallend ist die Erhaltung 
des u in otdap. — Lit. š'durēs ‘Norden’ wohl aus Kë, abg. severü, 
serb. sjever ‘Nord’, 1. Caurus aus *keweros : ahd. skūr; — got. fon 
‘Feuer’, Gen. funins : gr. mūp, ahd. fuir. Die Zusammenstellung 
ist wahrscheinlich falsch. fön gehört zu apreuß. panno ‘Feuer’, 
panu-staclan ‘Feuerstahl’. Und wenn Ehrlich, Unters. 98 att. mavég 
‘Fackel? aus *nafeovög erklärt, so könnte eine zweisilbige Basis 
vorliegen. 


V. gr. ños aus héMoç, dor. déMos, idg. *säwel, lit. sdulē, got. 
sauil, aisl. ags. söl, l. söl : S. ai. st-rjas m., sūras m. ‘Sonne’, 
abg. slünce, s. sünce, air. sail ‘Auge’; — l. caudo, cūdo, ahd. kou- 
wan, lit. kduti ‘schlagen’, s. kújëm “hauen? : lit. kügis “großer Hammer’, 
abg. kyjī ‘Hammer’; — l. cēveo ‘wackele’ : ab. kyti, kyvati “wackeln, 
schütteln’; — 1. claudus ‘lahm’, lit. kvaudā ‘kérperliches Gebrechen’, 
Akk. kl’äudg : lit. kūti "anhaken, hängen bleiben’, lett. kams ‘Hinder- 
nis’; — gr. pmYóç, l. fägus, ahd. buocha, ai. bhājanam ‘Gefäß’ : kurd. 
büz ‘Ulme’, ahd. bäch, mhd. bachen ‘bauchen, d. h. mit heißer (Buchen-) 
Lauge waschen’, Osthoff, BB. 29, 249; da im allzemeinen ĝu sein a 
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nicht zu verlieren scheint, so ist wohl besser von bhewag aus- 
zugehen. Hom. Av ‘Zauberwarzel? ; ai. mūžam “Wurzel’, māla- 
karma n. “Zauberei mit Wurzeln’; — mōpoç, uüpap “Tadel, Hohn, 
Spott’, uwueonen "tadele” : ai. dudywv “untadelig’, nünap. Vielleicht 
steht aber das ū in diesen Worten äolisch für 6. — wWwpoc, uupóç 
‘dumm, träge, einfaltig? (l. mērus ist wohl entlehnt) : ai. mürds 
‘stumpfsinnig’, die beiden Sippen könnten im letzten Grunde eins 
sein; — xpwWZw ‘krihe, krächze’, aisl. hrökr ‘Seerabe’, ahd. hruoh, 
ags. hrc “Krähe? : got. hrakjan ‘krahen’, hrüks ‘Krähen’; — gr. pw- 
hedc ‘Schlupfwinkel, Lager, Höhle’: pūlr) "Volksstamm”. Wabrschein- 
licher ist mir aber, daß pw, idg. bhö aus bhwö entstanden ist und 
das Ganze zu der idg. Basis “bhewa gehört. — Abg. navi ‘Leiche’, 
lett. nāwe “Tod? apr. nowis cadaver’, got. naus ‘Leiche’, lett. nå- 
wities ‘sich mühen’, lit. ndvtti ‘quälen’ : abg. myti “ignavum esse’. 

Wie wir oben ai-Bildungen in Ableitungen ange- 
nommen haben, so darf man es auch mit āu-Bildungen 
tun. Sie scheinen aber keine große Rolle gespielt zu haben. 


94. Die r-, n-Diphthonge. Die indogerm. Sprach- 
wissenschaft hat sich gewöhnt, die Lautgruppen er, el, 
en, em als Diphthonge wie ei und e zu betrachten. 
Wenn die Gruppen auch nicht ganz gleich sind, so haben 
sie doch eine große Ähnlichkeit miteinander. Wir haben 
demnach auch ér, én usw. neben ei, ēu anzusetzen. Und 
tatsächlich, wie i, a im idg. Auslaut nach langem Vokal 
unter nicht ganz klaren Bedingungen geschwunden sind, 
so steht es auch mit x und r. Hier finden wir im Aus- 
laut der r- und n-Stämme Formen mit und ohne r und 
n nebeneinander. 

Auf der einen Seite stehen: ai. pitä ‘Vater’, abg. mati, lit. möte 
‘Mutter’, idg. auf -ē, lit. vanduē, got. watd ‘Wasser’ aus -öfr), 1. gud 
aus *guē(r); 

und auf der anderen: got. fadar, l. pater, gr. map, ahd. 
wazzar, got. war, l. cur. 

Und ebenso finden wir: ai. dšmā, lit. akmuö ‘Stein’, ahd. gumo, 
1, homo ‘Mensch’ aus on, neben abg. kamy ‘Stein? (aus -On), got. hana 
‘Hahn’ aus -én, gr. gouv ‘Hirt’. 

Der Lautwandel ist über jeden Zweifel erhaben, wenn 
auch noch nicht genau umgrenzt.!) Es findet sich dabei 
die Eigentümlichkeit, daß der Stoßton (Akut) bei dem 
Schwund des n und r zu einem Schleifton wird. 


‚ _ Aller Analogie nach haben wir den Lautwandel auch 
im Inlaut zu erwarten, und tatsächlich lassen sich wenig- 


— 


1) Brugmann, Grd.? 1, 346 bezeichnet ihn noch als unsicher. 
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stens fiir » nicht wenige Beispiele zusammenbringen, 
während sie für r nicht vorliegen. Man wird sehen, 
daß eine Fülle von Aufklärung durch diese Annahme 
verbreitet wird'). 


95. Schwund des » vor s. 


L. mensis, gr. uv, unvöc ‘Monat’, lesb. ufjvvos aus *ménsos usw. ` 
ai. mds, māsas, aw. ap. mäh- ‘Mond’, arm. amis, air. mi, abg. mēsgcī. 
‘Schon J. Schmidt hat mes aus *méns hergeleitet. — Ai. mgsdm 
‘Fleisch’, abg. meso, apr. mensä, got. mimz2: ai. mds, lit. mésd, gr. unpöc 
fSchenkel’ aus *mēsrds. Wenn auch die litauische und griechische 
Form nicht ganz sicher sind, die indische steht fest. — pgsurds 
‘staubig’ zu pgsts AV. ‘Staub’, aw. pasnuds, glbd. : abg. péstikiz 
‘Sand’, — Zu Akk. Sg. gdm, hom. gv ‘Rind? lautet der Akk. Pl. über- 
einstimmend ai. gås, gr. Bic, also aus *gēns, Joh. Schmidt, KZ. 26, 
340. — Der Akk. Pl. der fem. ē-Stāmme lautet ai. av&s, got. gibds. 
Hier erkennt selbst Brugmann den Lautwandel als wahrscheinlich 
an. — Vokalismus 35 hat J. Schmidt die indische Wurzel šās in 
sāstt "weist zurecht” zu ses in gdsati ‘sagt auf”, l. censeo gestellt. 
Allerdings heißt es ved. šistds, L castus. Aber es könnte sich hier 
um eine Entgleisung handeln. An und fir sich scheint mir Schmidts 
Annahme recht ansprechend. Vgl. Bezzenberger, GGA. 1896, 961. 
Dazu stelle ich weiter Plar. d. Prat. got. ganēsun aus idg. *nē(n)sņ. 


Aber der Lautwandel ist nicht auf die Stellung vor 
s beschränkt, wie man allerdings erst erkennen kann, 
seitdem man den Unterschied zwischen leichten und 
schweren Basen genau beachtet. 


96. Schwund des x vor Dentalen. Ai. dtā f, áta- "Um- 
assung, Rahmen’ : armen. dr-and ‘Tarptosten’, 1. antae "Tūrpfeiler”, 
aw. dnd ‘Vorzimmer’. Gewöhnlich nimmt man hier sogenanntes ñ 
an, aber die Basis ist nicht schwer, wenigstens liegt kein Anhalt 
dafür vor. -— Mit lat. ventus, got. winds stimmt ai. vdtas, gr. Am 
ziemlich genau überein. Nehmen wir Schwund des an, so ist die 
Übereinstimmung vollständig. Vgl. noch unten. Gr. top ‘Herz’, ñrpov 
‘Unterleib’, ahd. ädara ‘Ader’, inn-ādiri ‘Eingeweide’, ir. in-athar 
aus *en-Gtro Eingeweide’ ist eine Gleichung, zu der merkwūrdiger- 
weise jede Ablautsform fehlt, was immer etwas verdachtig ist. Man 
kann die Gruppe ohne Schwierigkeit mit gr. &vrepov ‘Innere’, 
Pl. ēvrepa ‘Gedärm’, ai. dntram Eingeweide’ verbinden. Die Etymolo- 
gie liegt eigentlich auf der Hand. — Lat. grando ‘Hagel : abg. gradi 
‘Hagel’, lit. grödas “frischer, steifgefrorener StraBenschmutz”. Wie 
weit ai. krādūnis ‘Schloßen, Hagel’ hierherzustellen, ist eine andere 
Frage. — Eine eigentümliche Flexion zeigt 1. metior : mensus sum, 


1) Vor s haben den Lautwandel angenommen J. Schmidt, 
KZ, 26, 337ff., Meringer, ZfostGymn. 1888, S. 197. Für Brug- 
mann ist alles unsicher. 
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métirt “abmessen’. Zu mētior gehört weiter gr. unrıg ‘Rat’, ai. mā- 
tram ‘Mag’. Ich führe alles dieses auf ein idg. mënt zurück, das 
vielleicht mit der Basis men "denken" im Zusammenhang steht. 
Sekundärer Ablaut spielt sicher hinein. — Gr. phòca ‘Scham’ stimmt 
so auffallend zu abg. modo n. ‘testiculus’, dak man früher immer 
einen Zusammenhang angenommen hat. Nun kommt allerdings im 
Gr. auch ueZea ‘Geschlechtsglieder’ vor, Hesiod O. 513, und bei Hesych 
steht aus Archilochos péZos* aidoiov, und darauf hin läßt man das 
abe. Wort ganz beiseite. Vielleicht beruht das e in péZea auf se- 
kundärem Ablaut. — Wie zu mötior das Perfekt mensus sum heißt, 
so stellt sich gr. Tpopndevc zu navddvw ‘lerne? oder vielmehr es 
entspricht ganz genau dem aind. Pramanthus, dem Namen des jungen 
Bruders des Manthus. — onAndög ‘Asche’: 1. splendére ‘glänzen’, 
lit. spléndZ'u “leuchte. — ai. päthas “Ort, Sitz, Wasser; Luft- und 
Himmelspfad’, vgl. Herbig, KZ. 47, 217 : ai. panthā usw. 


Im Jungawestischen kommt ganz unbestritten dat f. ‘Zahn’ 
vor, das Bartholomae als eine Ableitung aus arisch *dant- ‘Zahn’ 
ansieht, So ganz einfach ist der Schwund des Nasals nicht zu er- 
klären. Er läßt sich aber erklären; denn den oben angeführten ver- 
einzelten Beispielen läßt sich eine ganze Kategorie hinzufügen. Wie 
Bartholomae, KZ.29, 555 gezeigt hat, flektieren im Aind. die 
Partizipia Präsentis von den sogen. starren Basen auf -@ in den 
starken Kasus auf Aug, in den schwachen auf -#. Er verzeichnet 
aus dem Rigveda jan, jāntam, jüntä, jāntās, aber jātds, jātām, 
jātjās. Da dasselbe Verhältnis im Iranischen wiederkehrt, so hält 
Bartholomae die Sache für arisch, und er läßt sie nach dem 
Muster -dntam : -atás vgl. sdntam : satds ins Leben treten. Ich kann 
ihm aber nur darin beistimmen, daß die Verteilung auf die starken 
und schwachen Kasus nach diesem Muster geregelt sein mag, die 
Sache selbst ist nach den oben gegebenen andern Fällen als alt an- 
zusehen. Sie hat aber noch ihre weiteren Konsequenzen gehabt. 
Wir finden im Partizipium Perfekti und im Komparativ auf -jas 
die merkwürdigen nasalen Formen. Nehmen wir an, es sei in den 
starken Kasus die Dehnstufe durchgeführt, so hätte es *vidvdsam, 
*srējāsam geheißen. Stand nun im Akk. Sg. ein jäntam neben jātam, 
so konnte sich ein vidvgsam einstellen neben *vidväsam, und es 
folgte dann der Nominativ vidvan. 


97. Schwund des Nasals vor Gutturalen. 


Ai. djjam “Opferschmalz’ : ai. andkti ‘salbt’, 1. unguen, ahd. an- 
Ko ‘Butter’, apreuß. ancian. Die Basis ist ganz offensichtlich 
leicht, á daher nicht aus @ zu erklären. — Ai. pājas n. ‘Glanz’ : 
ahd. funko ‘Funke’, wozu weiter lit. spingéti ‘glänzen’. Ich halte 
die Vergleichung für sehr ansprechend. Gehört ai, pajräs ‘gedrungen, 
feist, kräftig’ hierher, so mußte es auf *png zurückgehen. Ich glaube 
aber nicht daran. — Ai. sdkhä f. ‘Ast, Zweig’, npers. gaz ‘Zweig? 
got. höha ‘Pflug’ : ai. sankús m. ‘spitzer Pflock, Holznagel’, abg. sokü 
“Ast, Zweig’, aisl. hdr "Ruderdolle? aus kd(n)rilar. Daneben kommen 
auch kurzvokalische Formen vor, wie lit. šakd ‘Ast, Zweig’, gaknīs 
‘Wurzel’, die auf sekundärem Ablaut beruhen könnten. ` 
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Ich halte die beiden ersten Beispiele fūr recht sicher. 

Ai. sam-anāha RV. 8;'48, 5 2. PL ‘ihr schnürtet zusammen’: 
gr. äyxw, Joh. Schmidt, Kritik 51. Die Form ist aber nicht ganz 
sicher gedeutet, vgl. Bartholomae, IF. 8, 235. — Möglicherweise hier- 
her auch xexinyıbc : xexlayya, xidZw “töne’ xwkayyñ, l. elango, 
clangor, — Es gibt auch eine nasallose Basis, aber warum soll die 
nicht auf Ablautsentgleisung beruhen. 

Der Stamm dpäk bildet den Nominativ apän ‘rückwärts ge- 
wandt, Dazu gehört weiter dpäkas “abseits liegend, entfernt’, 
abg. opako ‘zurück’, paky "wieder", Weiter ist aber damit das 
Suffix -inguos in l. longinguos, gr. modamdg verwandt. 


98. Schwund des Nasals vor Labialen, 


Gr. nfixus “Unterarm, Ellenbogen’, ai. bahús ‘Arm’, aw. bäzus 
‘Arm’, ahd. buog “Bug? ist eine tadellose idg. Gleichung; merkwürdiger- 
weise mangelt hier wieder jede Ablautsform, Es gehört m. E. 
zu gr.moxūg ‘dick’, ai. bahús (a aus q). Dazu lit. bangd, pra- 
tanga ‘Menge’, bingis “mutig, stattlich’, ahd. bungo “Knolle. — 
Zu gr. xijmog, dor. kāmoc ‘Garten’, ahd. huoba fehlt die Ablautsform. 
Schon längst hat man l. campus ‘Feld’, gr. kaun ‘Krümmung’, 
lit. kampas "Ecke, Winkel, Gegend’ verglichen. Ich hatte diese Zu- 
sammenstellung für ansprechender als alles, was man sonst vor- 
gebracht hat. Sie ist natürlich nicht sicher. — Got. af-döbnan ‘ver- 
stummen” steht neben af-dumbnan ‘verstummen’, das zu got. dumbs 
“stumm? gehört. Ich stelle dies weiter zu gr. $duBog ‘Staunen’, 
neben dem uns Hesych die schöne Form Yijßos’ Jadua erhalten 
hat. — Zu ai. gdmbha, gambhdram ‘Tiefe’, gabhirds “tief”, got. wam- 
ba ‘Bauch’ ließe sich doch auch wohl ai. gākatē “taucht sich, vertieft 
sich’ stellen. — Ai. dadäbha RV.:dadambha ‘beschädigen’, gr. dteußw 
‘bringe in Schaden’. — Gr. kwpóç ‘stumpf, abgestumpft, stumm, 
taub’ : got. kamfs ‘verstiimmelt?. — Eine sehr merkwürdige Flexion 
zeigt im Griechischen das Verbum Aaußdvw mit Ajwoun, EXaßov, 
enpa. Man kann sich zwar sehr einfach helfen, indem man ein 
nasaliertes Präsens annimmt. Aber damit ist nichts erklärt. Im Aind. 
finden wir entsprechend Präsens dambhate *fa$t”, allerdings erst im 
Epos, Perf. leläbha klassisch, s-Aorist alapsata. Ich sehe in @: am: 
a aus m einen ganz regelrechten Ablaut. 


Der Schwund des n nach langem Vokal scheint mir 
somit über jeden Zweifel erhaben zu sein. Diese Er- 
kenntnis scheiñt mir aber außerordentlich wertvoll zu 
sein, denn sie wird uns zu einem Verständnis der Formen 
mit eingeschobenem Nasal verhelfen. Vorläufig verweise 
ich auf die bemerkenswerten Aufstellungen von H. Peder- 
sen, IF. 2, 523 ff. 


99. Schwund des r nach langem Vokal. Der theo- 
retisch anzunehmende Schwund eines r oder i nach langem 
Vokal läßt sich nicht durch sichere Beispiele beiegen. 
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Gegenüber gr. ntépvn, l. perna, got. fairzna, ai. pāršnis steht 
aw. päsna-, in dem + jedenfalls geschwunden ist. Hūbschmann, 
IF. Anz. 6, 35 nimmt Schwund erst für die iranische Ursprache an. 
— Neben gr. nepdouoı, ai. pardaté, ahd. ferzan steht lit. pērdžu, das 
auf pérd weist. Daneben steht lat. pēdo, das zwar auch auf *pēzdē 
zurückgehen könnte, aber besser auf *pezdē zurückgeführt wird. 


Sechstes Kapitel. 


Die Reduktionsstufe. 


100. Die Reduktionsstufe im allgemeinen. Mit der 
Entdeckung der silbischen Liquiden und Nasale war das 
Verständnis des indogermanischen Ablauts auch nach der 
Seite der Schwundstufe noch nicht abgeschlossen, und 
man muß offen eingestehen, daß sich die beiden Führer 
in dieser Bewegung, Brugmann und Osthoff, leider auf 
ganz falsche Bahnen verlocken ließen. Der Grund liegt 
darin, daß sie sich von einer ziemlich mechanischen Auf- 
fassung der Sprache nicht freimachen konnten. 

Zunächst zeigte sich nämlich, daß neben den j und 
w der Einzelsprachen nicht selten ij und uw standen. 
So vor allem im Indischen, wo sich neben djaus auch 
dijäus findet. Und ähnliche Fälle gibt es eine Menge. 
Man nahm zur Erklärung nach dem Vorgang der in- 
dischen Grammatik an, daß das j silbisch geworden und 
einen Übergangslaut entwickelt habe. Dieser Übergangs- 
laut, der sich nach i und u einstellen soll, spukt noch 
immer in der Wissenschaft. Man muß ihm indessen 
ein großes Mißtrauen entgegenbringen. Zwar lassen sich 
Beispiele dafür beibringen, daß ein 5 silbisch wurde und 
umgekehrt. Z. B. entspricht dem ai. mddhjas ‘mitten’, 
gr. Hëüoe, got. midjis ein l. medius, das sicher als dreisilbig 
aufzufassen ist, während ital. mezzo wieder auf ein zwei- 
silbiges medjo zurückweist. Dieser Vorgang ist also belegt, 
wenngleich von einem j als neuentwickeltem Übergangs- 
laut hier so wenig wie in vielen andern Fällen zu spüren ist. 

Man setzte also aus j und w entwickeltete ij und we 
an, und denen folgten nun entsprechend auch rr, IL 
mm, n Daß dieser Ansatz auf Grund etwelcher Erschei- 
nungen der geschichtlichen Zustände erfolgt, ist ganz klar. 


§ 100. 101.) š und j, r und r nebeneinander. 77 


Z. B. finden wir im Griechischen als Vertretung von m, p, 
wie wir oben gesehen haben, a. Vor Vokal steht aber 
av-, Z. B. statt des a-privativum steht vor Vokal av. 

Diese ganzen Folgerungen sind indessen nur zu ver- 
stehen, wenn man von dem i, w, r, 1 m, n als etwas 
Ursprünglichem ausgeht. Darin liegt der Grundfehler, und 
dieser beruht auf einer recht mechanischen Auffassung 
der Spracherscheinungen. Wir diirfen doch nicht voraus- 
setzen, daß gr. äuög ‘einer’, angeblich aus idg. *smmös, durch 
Anfügung von o an ein idg. Zen entstanden sei, sondern 
es ist ein idg. *semös anzusetzen. Fiel hier der Vokal 
aus, so konnte nur ein *smös entstehen, vgl. mit anderer 
Ableitung gr. pia ‘eins’ aus *smfa aus *semfja. Fiel er aber 
nicht aus, so konnte der Nasal oder die Liquida über- 
haupt nicht silbisch werden, sondern es konnte der Voka! 
nur irgendwie geschwächt werden. Ich bezeichne diese 
Schwächung mit einem Zeichen, das die slavische Schrift 
anwendet mit %.!) Aus *semös entstand also *se-mós.2) 


101. i und 5, z und x nebeneinander. Daß die soge- 
nannten ij, uw, rr, Il, mm, n falsch angesetzt sind, 
daß sie aus dem angegebenen Wege gar nicht entstehen 
konnten, das folgt zunächst aus der Tatsache, daß i, w, 
r, 1, m, » vor Konsonant mit j, w, r, I, m, n vor Vokal 


wechseln, wofür eine Anzahl von Beispielen angeführt 
werden mögen. 

t:j:Gen. At-Féc, ai. di-vds : ai. dj-aus, gr. Zeie < *djēus; — 
gr. nep-t-s “Teil? : uoīpa aus *mor-j-a; — gr. HEY-1-0ToG : ion. nelwv 
aus *meg-jūn. — 

u : w :mp-u-uvög ‘der äußerste’ : hom. mefpara Ende” aus *per- 
w-ata; — *Y6v-v ‘Knie’ : N, Pl. yodva aus “gon-w-a; — “uv-0-uevoç 


1) Ich sehe nachträglich zu meiner Freude, daß schon Bezzen- 
berger diese Schreibung vorgeschlagen hat. 

2) Das hat schon Paul, PBr. Btr. 6, 121 klar erkannt. Für 
ihn ist got. baúrans die mittlere Stufe. Ebenso hat er das Folgende 
deutlich gesehen: „Diese Betrachtungen machen es klar, daß Nas.- 
Lig. sonans niemals die zweite Stufe (d. h. unsere Reduktionsstufe) 
repräsentieren kann, da für diese Erhaltung des Vokales charakte- 
ristisch ist, sondern nur die dritte, und daß sie auf gleiche Linie zu 
stellen ist mit bloßer Nas.-Lig. konsonans ohne Vokal, gerade wie auch 
i und j, u und v die gleiche Stufe repräsentieren, daß dagegen ein- 
fache (nicht in einer Konsonatenverbindung stehende) Nas.-Lig. mit 
dem voraufgehenden Vokal in keiner Sprache die schwache Stufe 
repräsentiert.“ . 





78 Die Reduktionsstufe, [S 101. 102, 


*rāchend” : duu aus *tin-t0-0 "übe. — döp-u “Speer” ` Gen. ion. dov- 
pēc aus *dor-w-os; — a-b ‘du? : od¢ ‘dein? aus *t10-ds, ai. t-v-ám 
‘du’; — dol. nio-u-peg, ai. čat-u-ras : tértapes “vier” aus *tét-w-ares. 

r:r: L. Ph mar-pd-01, ai. pit-f-šu : wat-p-dc, ai. pit-r-é; — 
Bvyar-pd-1, ai. duhitfsu : Suyat-p-d¢, ai. duhit-r-é; — Sotpaxov ‘harte 
Schale’, čorpd-rohog ‘Wirbelknochen, Knöchel, Würfel’ : Sotpe(ijov 
‘Auster’; — dotpdntw ‘blitze’ : dotpov ‘Gestirn, Sternbild’. 

m:m, n:n: &X-a-pog ‘Hirsch’ : é)X-X-óç “Hirschkalb’; — å- aus 
s-m ‘eins’, 1. semel : u-la aus *s-m-ta ‘eins’; — övop-a “Name? : vivun- 
v-o¢ ‘namenlos’; orpwu-a "Decke : orpwu-v-h ‘ausgebreitetes Lager’. 

Also i, u, r, l m, w vor Konsonant stehen mit j, x, 
r, l m, n vor Vokal gleich. 


102. Notwendigkeit der Mittelstufe. Nun ist es aber 
ganz klar, daß der Ausfall eines Vollvokals nicht mit 
einem Male erfolgt, sondern Übergangsstufen voraussetzt. 
Der unbetonte Vokal wird reduziert, er wird in manchen 
Sprachen zu einem sogenannten Murmelvokal, wie wir 
ihn in deutsch Liebe haben. Er kann aber auch zu einem 
geflüsterten Vokal werden, wie z. B. frz. petit, engl. pota- 
toe sie aufweisen. Welcher Vokal im Indogermanischen 
wirklich gesprochen worden ist, wird sich mit voller 
Sicherheit nicht ausmachen lassen. Ich hahe geflüsterte 
oder stimmlose Vokale angenommen, weil ich glaube, daß 
die Schwundstufen der Längen, die indogermanischen 3, 
Murmelvokale waren, und daher andere Laute nicht zur 
Verfügung stehen. Es kommt aber auf diesen Punkt 
nicht so wesentlich an. Das Wesentliche bleibt, daß 
die Schwundstufe der langen Vokale und die 
Reduktionsstufe der kurzen fast in allen Sprachen 
scharf zu unterscheiden sind.!) 


Es ist klar, daß wir rein theoretisch drei schwache 
Vokale anzusetzen haben, die ich früher mit e, a, o be- 
zeichnet habe. Da dies aber im Druck zu Schwierigkeiten 
führt und es genügt, zwei Arten schwacher Vokale zu‘ 
unterscheiden, so schlage ich vor, als Bezeichnung die schon 
in die Wissenschaft eingeführten slavischen Zeichen für 
schwache Vokale zu verwenden, nämlich 1. das +, jér, für 
einen hellen Vokal und 2. das 2, jär, für einen dunklen 


') Bartholomae, dessen Vokalsystem, BE. 17, 91, sonst große 


Vorzüge hat, ist darin im Irrtum, daß er > auch in den leichten 
Reihen ansetzt. 


$ 102—105.) Idg. » vor Geräuschlauten. 79 


Vokal. Im folgenden werden wir zunächst nur + berück- 
sichtigen. 


103. Idg. » vor Gerāuschlauten. Das reduzierte > ist 
vor r, l, n, m, j, w mannigfach verändert worden. Vor 
Geräuschlauten erscheint es im allgemeinen wieder als e. 
Doch zeigen fast alle Sprachen daneben auch andere Formen. 
Bis jetzt hat sich vor allem Brugmann gesträubt, da- 
rin eine lautgesetzliche Regelung anzuerkennen; es ist 
aber m. E. nicht daran zu zweifeln, daß hier in einer 
Reihe von Fällen wirklich eine Regel vorliegt, wie es 
denn auch von vielen Seiten anerkannt wird.!) 


104. + im Altindischen. Im Aind. treffen wir als 
Vertretung a, das, wie die Palatalisation der Gutturale be- 
weist, einem hellen Vokal entspricht. Das a war wohl 
wieder ein vollstimmiger Vokal geworden. Die Möglich- 
keit das + anzusetzen, beruht also nur auf dem Akzent. 
Beispiele sind: ai. čatvāras ‘vier’, got. fidwor, die Redu- 
plikationssilbe des Perfekts ai. daddrša, Formen wie padds, 
Gen. von pad, idg. *pedés. Auch das a in den Partizipien 
wie paktds, l. coctus, gr. nentög gehört im Grunde hierher, 
doch hat es damit eine besondere Bewandtnis. 


105. » im Griechischen. Im Griechischen erscheint 
neben regelrechtem € in trektög, merwv, reoodpuv, ded6p- 
kanev auch 1, vgl. Kretschmer, KZ. 31, 375 ff., Bechtel, 
HPr. 113; Verf., IF. 7, 154. In einer großen Anzahl von 
Fällen ist ¿i == idg, sicher. Nur fragt es sich, ob die 
Sache nicht auf einer griechischen Sonderentwicklung be- 
ruht, d. h. ob nicht ı erst im Sonderleben des Griechischen 
entstanden ist. Es kann sich in einzelnen Fällen um 
eine Art von Angleichung handeln, aber wenn man auch 
diese abzieht, so bleiben doch immer noch so viele Fälle 
übrig, für die eine andere Erklärung mangelt, daß man 
an der Richtigkeit der angesetzten Erklärung nicht wird 
zweifeln können. 


Beispiele: hom. witvnut, vgl. mirvdg neben hom. neracav 
‘breitete aus’, l. patére ‘offen stehen’; — hom. oxidvanaı ‘verbreite 


1) Vgl. Kretschmer, KZ, 31, 375 ff.; Bechtel, Hauptprobl. 112; 
Hirt, IF. 7, 154, Ablaut $ 28; Osthoff, Morph. Unters, 6, 208 ff.; 
Mikkola, Urslav. Gramm.; Gūntert, Idg. Ablautprobleme 19 ff. 
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mich? : hom. oxédacev; — dpiyvaum ‘recke mich? : peče; — hom. 
mitvéw ‘sinke : recov; — hom. x89176g : xdeg ‘gestern’; kpike ‘es 


knarrte’ : xpéxovtes; — hom. miovpeg, "loung neben dol. géouper, 
att. téttapec, l. guaituor; — Arkpıpic ‘schräg’: Aexpıog ‘schräg’; — 
Auepot: of Zor tTHV eAapeiwv Kepdtwv Hes. neben Aekpoi; — ipie- 
onddwv, routac, evvobxoc Hes. neben t9pig* topiag xpids : ai, oddhris 
‘verschnilten’; — uo aus *Xıokıor neben dol. xéAMot : ai. sahdsram 


tausend’; — iot ‘sei’: dori; Fpiov Bergspitze” aus *2eresdm : lit. 
viršūs "höchste Spitze’; — píča "Wurzel”, lesb. Bpioda aus *wredja, 
— Kph aus *krozdhā : l. hordeum; — horn. torin : att. čorlo, 
1. Vesta. 


Osthoff hat MU. 5, HI ff. angenommen, daß im 
Griech. auch a an dieser Stelle, nämlich nach x und m 
auftrete. Die Ausfūhrungen an diesem Ort, die MU. 6, 
210 ff. wiederkehren, sind mit soviel offenbar Unrichtigem 
vermischt, daß sie eigentlich gar keinen Wert haben. An 
und für sich ist es durchaus möglich, daß das schwache 
b auch durch einen vorausgehenden Nasal beeinflußt wird, 
wie auch J. Schmidt, Kritik 85 f. angenommen hat. 
Es lassen sich folgende Beispiele anführen. 


vatw ‘ich wohne? aus *nasjö, vgl. Aor. Evaooa : veopar "heim- 
kehren’, vöorog ‘Heimkehr’, got. ganison ‘genesen’, ai. nasatē ‘liebe- 
voll herangehen’. Die Zusammenstellung schon bei Curtius, Grd.” 
315 ist m. E. nicht ganz zwingend und wird auch von de Saussure, 
Mém. 54 bestritten. — uarebw ‘suchen’, uaotetdw dss., uaorhp ‘Auf- 
spürer’ stellt Osthoff a. a. O.: hom. wetadkAdw ‘forschen’. Das leuchtet 
mir so wenig ein als Boisacg. yvdSo¢g Kinnbacken” gehört zwar zu 
gr. Yēvug ‘Kinn’, geht aber wegen lit. glbd. Zändas auf ein idg. *genä 
zurück, das in lat. gena ‘Wange’ wieder vorliegt. xvapetg ‘Walker’, 
xvágoç ‘Karde’ : xvepaAov neben kvd@adov “beim Walken abgekratzte 
Wollflocke, dann das mit ihnen gestopfte Kissen’. 

Vertrauenerweckend ist eigentlich nur vaiw, und das ist ein 
bißchen wenig. Andere Beispiele vermag auch Güntert, Ablaut- 
probleme 76, nicht anzuführen. Seine Annahme, daß idg.» auch 
sonst zu gr. a werde, ist völlig verfehlt. 


106. + im Italischen. Am deutlichsten ist die Sache 
im Lateinischen. Hier ist a der Vertreter. Ich habe das 
Material noch einmal IF. 37, 219, zusammengestellt. 
Vgl. auch Güntert, Ablautprobleme 46. 


_ _ L. aper, umbr. abrof : ahd. ebur; — 1. aser ‘Blut : gr. čap, 
ai. dsrk; — l. castrāre “abschneiden’, wozu auch vielleicht carere 
und castus : ai. Sastrdm ‘schneidendes Werkzeug, Messer, Dolch’; — 
l. caterva “Haufe, Truppe, Schar’, umbr. hater amu caterahamo : 
air, cethern Truppe’; — 1. fagrāre lammen, lodern? : gr. plēyetv, — 
l. fractus : got. brikan “brechen; — 1. gradus : got. grips “Schritt, 
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abg. gredo ‘komme’; — 1. labium, labrum: d. Lippe, ags. lepur; — 
l. lacertus : gr. Aexpava’ Totg ayKWvac, Güntert 54; — 1. latus ‘Seite’ : 
air. Zeth; — l. lapis: gr. Nēmac “kahler Fels, Stein’; — lapit ‘dolore 
atficit? (Festus) : gr. Ntmw ‘schäle’; — 1, magnus: gr. ueyac, got. mi- 
kils; — 1. nactus sum : gr. Eveykeiv "Trapen", abg. nests ‘tragen’; — 
L patére ‘offen stehn’, osk. patensins : gr. merdvvuļu ‘breite aus”, 
mirvnu; — 1. quattuor : gr. téttapec, got. fidwūr, ai. čatvdras; — 
1. rapio : abg. rjep “ziehe aus’, gr. &pentonar ‘rupfe, reiße ab; — 
l. sacēna ‘die Haue des Pontifex’ : 1. secāre; — 1. Sabīni, sab. Sarēnt: 
sibi nach Solmsen, Unters. z. gr. Laut- u. Verslehre (1901), 202 ff., — 
1. trabés, trabs : Trebönius, umbr. trebeit "versatur, air. atreba 
‘wohnt’; — 1. satelles ‘Trabant? aus *satrolo- : gr. Etapoç ‘Genosse’, 
lit. svēč'as ‘Gast’. Was den Vokalismus betrifft, wäre die Sache in 
Ordnung. Aber möglicherweise ist das Wort aus dem Etruskischen 
entlehnt; — 1. gramen ‘Gras’ aus *grasmen mūfte wegen aisl. krās 
“Leckerbissen? und ai. gräsati zu einer leichten e-o-Basis gehören. 
Gr. ypdw wäre dann aus *grsö entstanden. Aber man kann aisl. krās 
sehr wohl trennen und zu gr. Bıßpborw stellen, und dann hätten 
wir in gr. ypdw, l, grämen, ai. grdsati den Vertreter eines idg. a, — 

l. catinus “tiefere oder flachere Schlüssel zum Speiseauftragen? : 
ai. čatvālas, čdtvālas m. “Höhlung’, gr. KOTŪĀ, ags. heden ‘Koch- 
geschirr; — I. gracentes, gracilus, gracilis ‘mager’, alat. cracentes : 
ai. kršds ‘mager’, tschech. krs ‘verschrumpfter Baum’, lit. kdršti ‘sich 
in hohem Alter befinden, altern’; — L crassus ‘dick, fett, grob’: 
abg. črestū ‘solid, massiv’, ai. krtsnds “vollständig, ganz’. 


Anm. Für das Keltische hat schon Osthoff, MU.6, 213 die 
gleiche Vertretung wie für das Lateinische angenommen und Güntert, 
Ablautprobleme 59 hat dies weiter ausgeführt. Von seinen Beispielen 
sind folgende ansprechend: ir. doseidi ‘sedes’ : 1. sedeo; — ir. daig 
‘Feuer’ : gr. téppa; — kymr. haeddel ‘stiva’ aus *sagedlä : gr. exerAn; 
— kelt. eti- “darüber”, air. aith : gr. En: — ir. gataim “nehme weg’: 
got. bigiten ‘erlangen, finden’, 1. prehendo; — kynır. adar ‘Vogel’ : 
gr. mērouot; — air. gabim “gebe, nehme’ : got. giban; — air. dag 
‘gut’ : ir. deg- ‘gut’; — mir. maighne ‘groß’ : L magnus, gr. uéraç; — 
mir. nase ‘Ring’, ahd. nuskta : ahd. nestila; — gall. vertragus ‘schnell- 
füßiger Hund’ : gr. zpexw laufe’; — air. laigiu ‘kleiner’ : abg. ligă- 
kt; — ir. crann ‘Baum’ : kymr. bret. prenn, korn. pren. — Das Kel- 
tische stimmt also auch in diesem Punkt, wie zu erwarten, mit dem 
‘Italischen überein. 


107. » im Germanischen. Im Germanischen ist die 
regelrechte Vertretung von ® scheinbar e, wie Formen got. 
sitans, gibans zeigen. Dieses e ist bekanntlich der Vokal 
des Partizipiums in der fünften Ablautsreihe, während 
die vierte, in der ein Nasal oder eine Liquida dem e 
folgt, o, w aufweist. Nun finden wir dieses u aber auch 
in einer Reihe von Fällen, wenn das r, L n, m dem e 
vorangeht, wie z. B. brechen, brach, gebrochen. Man hat 
dies teils durch Ablautsentgleisung, teils durch eine doppelte 

Hirt, Indogermanische Grammatik. IL 6 
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Gestaltung des r zu erklären versucht. Aber mit der 
doppelten Gestaltung des r, y ohne besondern Grund ist 
es nichts. Wir hingegen können hier ruhig unser + an- 
setzen, das durch z, l, x, m zu u gewandelt wurde. Ks 
sprechen für unsere Annahme immerhin einige Fälle, die 
von J. Schmidt, Sonantentheorie 84 und Osthoff, 
MU. 5, VI, MU. 6, 210 ff. zusammengestellt sind. Vgl. auch 


Güntert, Idg. Ablautprobleme 79 ff. 

Got. ga-natiha ‘das Genūgen”, binauhtist EEeotıv, ahd. ginuht 
‘copia’ : got. ganah : 1, nactus sum, gr. éveyxeiv, abg. nesti ‘tragen’; 
— ahd. durh-noht ‘perfectus? zum vorigen oder zu abg. nizngti 
eindringen’; — ahd. nuska ‘fibula’, mhd. nüsche : air. nase ‘Ring’, 
ro-nenasc “I bound” : aisl. nist, niste ‘Heftnadel, Mantelschnalle’ 
Job. Sch midt, Kritik 85; an. knoda ‘kneten’ : abd., knetan, abg. gnetg; 
— an. knosa ‘schlagen, zermalmen’, ahd. knussan ‘allidere, con- 
cutere’, ae. cnossian, cnyssian ‘zerdriicken’ : ahd. knisten ‘allidere, 
conterere’; — got. trudan : ahd. tretan ‘treten’; — vot. gabruka, 
Brocken, |. fractus : got. brikan; — got. lustus : |. lascious, gr. MAaio- 
nor aus *las-; — nhd. Rochen, ndd. ruche, ags. reohha : 1. ratia; — 
got. snutrs, aisl. snotr “klug? gr. &bpóç ‘vollständig entwickelt, reif’. 
Sehr unsicher; - aisl. Part. strodenn : serda ‘Unzucht treiben’. 
Vgl. hierzu Kluge, KZ. 26, 90; — ahd. droskan : dreskan ‘dreschen’; 
—aisl. brostenn ` bresta ‘bersten’; — got. hnupö "SpitzpfahP : ai. snath 
‘durchbohren’, Thumb, KZ. 36, 190; — ags. nosu, e. nose : ahd. na- 
sa, aisl. nös, ags. nas; — mhd. motte, mutte, ags. modde, aisl. motti 
‘Motte’ : mhd. matte; — aisl. krota ‘eingraben’ : mnd., retten, ahd. 
krazzön ‘kratzen’; — ahd. knopf, mnd. knuppe : aisl. knappr ‘Knorren, 
Knopf’, ags. enepp ‘Gipfel, Knopf’; — mhd. smutz- ‘Kuß’ : mhd. 
smatzen; — mnd. krubbe, nndl. krub, ags. cryb, schwed. krubba, 
din. krybbe: d. Krippe, mhd. krebe ‘Korb’. Mit Recht nimmt aber 
Güntert, Idg. Ablautprobleme S. 82 an, daß auch sonst idg. $ durch 
u im Germanischen vertreten sei. Ein paar Beispiele sind recht 
schlagend: Ahd. -zug in zweinzug, aisl. tuītugr, Britugr : got. -tigus, 
aisl. tigr, gr. dexa. Vgl. arm. Goen: — aisl. ags. stofn ‘Stamm’: 
aisl. stafn, ahd. stam; — nhd. Stock : Stecken; — nhd. Zopf : ahd. 
zapfo; — got. jukuzi : lat. jugera. 

Wie die Schwierigkeit der scheinbar doppelten Vertretung 
von » Zu lösen ist, wird erst später klar werden. 

108. + im Litauischen. Im Litauischen scheint i für 
% aufzutreten, vgl. Wiedemann, Das lit. Präteritum, S. 8, 
Verf., IF. 7, 154. 

Lit. [bizdZus] “Stänker’ : bézdas ‘still abgehende Blāhung”; — 
lett. dzisu, dzist ‘erléschen’, lit. gistu Szyrwid ‘extinguo’ : lit. gest®, 
‘erlésche’; — lit. DA “hangen bleiben’, kibéti ‘sich regen? : kebēklis 
‘Haken’, kabéti hangen’; — lit. fnušišgs] N. ‘grindig? : šāšas ‘Schorf?; 
— lit. Pisti “coire’ : gr. méoc, ai. pdsas n.; — lett. vizināt ‘umher- 
fahren’ : lit. vefü. — Ein ganz sicheres, weil isoliertes Beispiel ist 
lit. i$ (aus ālterem 72), lett. dz, apr. is, abg. iz aus jīz : L gr. *eks. 


$ 108—110.] + im Slavischen. 83 


Es gehören weiter aber auch die Fälle hierher, in 
denen eine Liquida oder ein Nasal vor dem e steht. 


Wir finden an derartigen Fällen : bridat, bristi : bredü ‘wate’; 
— lett. dribinat V. aus. ‘zum Zittern bringen? : lit. drebēti ‘zittern’, 
aber apreuB. dirbinsnan Akk. Sg. ‘Zittern’; — lit. driksti ‘zerreißen? : 
dresk'ù ‘reißen’; — klibeti ‘wacklig sein? : klebēti ‘wackeln’; — 
kntbti “zupfen, klauben? : knebénti "klauben’: — kribždēti “wimmeln’ : 
krebždēti “rascheln’; — kristi “fallen? : krecū ‘schütteln’; — mikénti 
‘meckern, stottern’: mekenti dss.; — lett. ritu “dünn werden?’ : lit. rē- 
tas ‘selten, weitläufig’; — rigsti ‘sich verstricken’ : rezg% ‘stricken’; 
— splisti “breit werden? : spled’ü “breite aus’; — tripseti ‘auftrapsen’ : 
trepseti ‘strampeln’; — irtšti “düngen? : trēštē “trocken faulen’; — 
midis ‘Met? : medüs ‘Honig’, oder ist midis entlehnt aus dem Got.?; 
— snibždēti ‘zischeln’ : šnabždēti 'rascheln’; — gristé “überdrüssig 
werden’ : grasus ‘ekelhaft, widerwārtig; — lit. rit, risti ‘rollen’, 
riāmis ‘Rolle’, ritus ‘rollbar : l. rota, Meringer, KZ. 40, 225; — 
jit. drigté ‘matt, schlaff werden’: D. ahd. trāgi, Persson, Btr. 46. — 


109. + im Slavischen. Im Slavischen finden wir 
ebenfalls + für idg. è und zwar, wie die Übersicht bei 
Mikkola, Urslavische Gramm. 99 zeigt, in zahlreichen 
Fällen. Vgl. dazu G. Iljinskij, Die Reduktionsstufe in 
den Wurzeln ohne Sonanten in den slavischen Sprachen, 
AfslPh. 34, 1 £f. 

2. 3. Sg. Imp. tci : teko ‘laufe’, rici ‘sage’: reko; — grībēti 
‘begraben’ : grebg; — Part. Aor. Sidi : choditi ‘gehen’; — abg. jistă 
“wahr? : jest? ‘ist? ; nslow. pozddti, r. bzdētī “fisten? : lit. bezdēti, vgl. lit. 
bidz’us "Stānker; — abg. niengti ‘eindringen’, pronizngti ‘durch- 
bohren? : pronoziti ‘durchbohren’; — abg. Hgškü ‘leicht’ : 1. levis; — 
abg. izd, skr. iz, r. iz:1l. gr. ex, aus *jiz; — urslav. *sidäti, wo- 
raus russ. sidētī gedehnt ist : 1. sedere; — urslav. *ötyre "vier" neben 
abg. Zeite: — r. Zesl, aus šīslū ‘Stab’: ahd. kegl, Uhlenbeck, 
Bir. 21, 101; — urslav. *dīsgtī, zu erschlieBeu aus russ, dva-dcat? 


usw.; — urslav. *jžsmī ‘sum’; — abg. pžst ‘Hund’: ai. pásu, l. pecu. 


Anm. Pedersen, KZ. 38, 419 wendet sich gegen die obige 
Annahme, m, E. mit Unrecht. Streng zu erweisen ist es natūrlich 
nicht, daß hier + vorliegt. Mit Recht betont Pedersen, daß sich das 
7 besonders in der Nachbarschaft der Palatale c, č Z finde. Es hat 
sich hier eben idg. » zu 7 entwickelt. 


110. idg. » vor x, Z. In diesem Falle zeigen Grie- 
chisch, Italisch, Keltisch, Armenisch ein a, und dieser Laut 
oder wenigstens ein dunkler Vokal wird auch vom Indo- 
iranischen vorausgesetzt, da das Awestische und Alt- 
persische ar, das Indische ir (ur) aufweisen, die beide 
nicht palatalisieren. Im Germanischen erscheint wie bei 
dem z, Z or, cl, ur, ul, es hat sich hier also eine noch 

6+ 
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dumpfere Klangfarbe eingestellt als in den tibrigen Sprachen. 
Es ist aber wohl anzunehmen, daß or die ursprüngliche 
Stufe war, da wir damit zu einer Annäherung an das 
sonstige ar gelangen. Nur das Litu-Slavische hat ir, il 
(daneben ur, ul) entwickelt, was mit dem Indischen auf 
eine Linie gestellt und als sekundäre Entwicklung auf- 
gefaßt werden kann. Daß ir in jener Sprachgruppe pa- 
latalisiert, im Indischen aber nicht, ist in der ganzen 
Lauteigentümlichkeit des Litu-Slavischen begründet. Der 
Übergang von a zu i ist, sobald wir für a einen 3-artigen 
Charakter annehmen, nicht auffallend. Umgekehrt wird 
aus urslav. 7, das zum guten Teil auf idg. i zurückgeht, 
im Serbischen wieder a, abg. din? zu serb. dan. 

Ich stelle im folgenden das Material zusammen und 
zwar mit dem Gesichtspunkt, daß ich nach Möglichkeit die 
neben R stehende Voll- und Schwundstufe anführe. 
R. mdp-o¢ ‘vorn, vorher’, got. faür-a 
‘vor’, ai. pur-ds, aw. par-a, par-ö ‘vor’: V. mép- . : S. mp-6; — 
R. Bap-c, got. kaur-us, ai. gur-ús  :V.— : S, Bp-tOw ‘las- 

te’, 1. gr-aris;— 
R. dap-Avaı, got. gatadrans "zerrissen”, 


abg. dir-ati ‘spalten, zerreißen’ : V. d€p-w :S. —; — 

R. BdA-avog "Eiche : V. abg. šel-gdī: SL gl-ans; — 

R. $dp-a8pov ‘Abgrund’ ;V. ark. Zép-:S. Bı-Bp-Worw 
edpov ‘esse’; — 

R. YaĀ-ryvn "Meeresstille : V. yéA-we S. — 


Man ersieht ūbrigens aus diesen Beispielen, die sich 
noch stark vermehren lassen, wie die Ansicht von einem 
einheitlichen Vokal a, wie er im Indischen vorliegt, so 
lange bestehen konnte. Zahlreiche Stämme zeigen eben 
im Griechischen die Vokale e, 0, a nebeneinander, vgl. 
Z. B. Badeiv, Bēhog, Body usw. 

Auch im Lateinischen wird b durch a vertreten, wie 
Lindsay-Nohl, Die lat. Sprache 318, Brugmann, Grd.? 
1, 467 lehren. Früher nahm man o an, vgl. Brugmann, 
Grd.’ 1, 238 unter Hinweis auf Gleichungen wie 1. mo- 
rior, aw. mir%jeiti ‘stirbt, gula ‘Kehle’ : ai. gilanam ‘Ver- 
schlingen’ u. a. 

Für a spricht vor allem die Tatsache, daß man o und 
u ols o-Stufe betrachten kann, während für die Formen 
mit ar, al sonst jede Erklärung mangelt. 

L. caro ‘Fleisch’, umbr. karu ‘pars’, kartu ‘distribuito’, 
gr. Aor. kapfıvaı, : xeipw aus *kerjö ‘ich schere, schneide ab’, air. sca- 
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raim ‘ich trenne’, ahd. gi-skoran, lit. at-skirai ‘abgesondert’. Formell 
kénnte auch 1. carére ‘nicht haben’, eig. ‘geschoren sein’ hierher- 
gehören; — L haru-spex “Opferschauer’, ai, hird ‘Ader’: gr. yopdt) 
‘Darm’, lit. zárna ‘Darm’; — J. varus ‘Art Gesichtsausschlag, Knösp- 
chen’, lit. viras ‘Finne’, wohl zu |. vermis ‘Wurm’; — L palis 
‘Sumpf : lit. pēlkē “Torf, Bruch’, ai. palvatam ‘Teich, Pfuh"; — 
1. palumbés ‘große Holztaube’ : gr. wékera ‘wilde Taube’; — 1. palea 
‘Sprew’ : apr. pelwo “Spreu’, abg. pléva, russ. peléva, lit. pela? ‘Sprew’ ; 
l. palam ‘offen’: abg. pole ‘Feld’, ahd. fad; — 1. pario ‘gebire’, 
parentes “Eltern? : lit. per" ‘brite’; — 1. calére ‘warm sein’, lit. silti 
‘warm werden’: ahd. (h)läao ‘lau’; — 1. calendae : gr. xeAabog "Lārm”; 
— L cariēs ‘Morschsein, Faulsein’ : xepotZw ‘verwiiste, plündere’ ; —- 
l. carināre "hūhnen, spotten” : lit. #kerndti “verleumden, schlecht 
machen’; — 1. malus ‘schlecht? : lit. mélas ‘Lüge’, wédeos ‘vergeb- 
lich, nichtig, unglücklich, elend’; — 1. salix, mir. sail ist wegen 
ahd. salaha wohl besser mit o anzusetzen; — l. mare : air. muir, 
gall. more, kymr. korn. bret. mor ‘Meer’, got. marei, abg. mor’e, oder 
Abtönung a : 0; — l. salum ‘unruhiger Seegang, hohe See’: ahd. 
swéllan ‘schwellen, aufwallen’ ; — 1. žerdus “langsam, schlaff, zēgernd” 
aus *tarudos : gr. tépu’ GoSeves, Nemrov, ai. tdruņas “jung, zart. 

Auch im Keltischen finden wir die Vertretung ar, 
al ganz unbestreitbar. Da auch in dieser Sprache idg. or, 
ol wesentlich anders vertreten ist als +, 7, das zu ri, l, 
re, le wird, so ist es angebracht, hier einige Beispiele an- 
zuführen. 

Beispiele fir 7, Í sind: air. bri aus *drigs “Anhöhe? : got. 
baūrgs, — air. cride ‘Herz’ :1. cor, gr. xpodia; — air. rethim ‘ich 
laufe’ : l. rota; — air. dligim ‘ich verdiene’ : got. dulgs ‘Schuld’. 

Für ər, of dagegen lassen sich anführen: air. scaraim “ich 
trenne’ : 1. caro, s.0.; — kymr. garan ‘Kranich’, gall. trigaranus : 
yepavos; — air. sa'?:1. salix, unsicher; — air. sam“ ‘Gleichnis, 
Bild’ : gr. 6uaĀdg ‘gleich’. 

Im Germanischen und Litu-Slavischen finden 
wir keine andere Vertretung als für 7, Z nämlich germ. 
ur, ul, lit. ir, il. Als zum ersten Male die rr, H auf- 
kamen, da hat H. Paul, Btr.6, 110 die ganz richtige 
Bemerkung gemacht, daß die Formen unmöglich seien, 
weil man ahd. giborran mit Doppel -r erwarten müßte. 
Und wenn Paul sein Argument später auch aufgegeben 
hat, es besteht doch vollkommen zu Recht. Got. baúrans 
ist nur aus *berans zu erklären. 

Beispiele sind sehr zahlreich. Sie finden sich vor allem im 


Partizipium der Verben vierter Klasse, wie got. gubatirans, ahd. gi- 
boran : beran, ahd. gistolan : stelan usw. 


Ganz genau ebeuso steht es.im Litu-Slavischen, und es sind 
vw v. 


auch hier kaum Beispiele nötig. Vgl. lit. mrusi, abg. mērūsi ‘mortua’, 
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abg. vg “morior : L morior; lit. kibtoti “heben? : kelti “heben; — 
abg. biraté “tragen? : berg. 

Im Indischen steht an dieser Stelle ir, ur, wāhrend 
im Awestischen ar enispricht; es zeigt sich also wie in 
den südeuropäischen Sprachen (Gr. Lat. Kelt.) eine wesent- 
liche Verschiedenheit in der Vertretung von or und v. 


Beispiele sind sehr zahlreich und im wesentlichen 
bei Wackernagel, Aind. Gr. 1, 22 ff. verzeichnet. 

Vg]. kirdti "zerstreuen” : Fut. karigjatt; — girdti, gilati ‘ver- 
schlingen” : garisjati. 

ur statt ir findet sich, wie schon Pānini bemerkt 
hat, nach Labialen. 


111. Idg.» vor x, m. Die Vertretung des schwachen 
Vokals » vor n, m stimmt im allgemeinen mit der vor 
r, l überein. Es hat also das Griech. Lat. Kelt. a, das 
Germ. o, u, das Litu-Slavische i Nur im Arischen zeigt 
in diesem Falle auch das Indische an mit einem a, das, 
soviel ich sehe, nicht palatalisiert. Es ergibt sich daraus 
mit ziemlicher Sicherheit, daß ai. ir, wr auf einer Ent- 
wicklung beruhen, die durch das r hervorgerufen ist. 
Über das Lateinische siehe $ 112. 

Beispiele: gr. dudc¢ ‘einer’, got. sums, ai. samds “irgendeiner : 
gr. Akk. Eva; — tavads ‘gestreckt, lang’, air. tena, ai. tants ‘dünn’; 
— gr. av- umbr. osk. an-, got. un-, ai. an- "nicht; — tapeiv 
schneiden’, abg. timg “haue, schlage? : téuvw usw. 

112. idg. o vor x, m im Italischen. Eine Streitfrage 
bleibt, wie dieses on im Lateinischen vertreten ist. Man 
kann wohl sagen, daß rein theoretisch genommen alles 
für an spricht. Zunächst die Parallelität mit ar und al 
und mit dem Keltischen und Griechischen, mit dem das 
Lateinische in diesem Punkt merkwürdig enge Berührungen 
zeigt. Aber das kann nicht ausschlaggebend sein. Aus- 
schlaggebend sind nur die Beispiele. Hier läßt sich an- 
führen: 


„. L. manére : gr. nevw ‘bleibe’; — 1. canis ‘Hund? : gr. Vok. ktov. 
Bisher sind alle Versuche, das o zu erklären, ebenso gescheitert wie 
bei guattuor. Bei unsrer Auffassung ist die Lösung ganz einfach. 
L. canis verhält sich zu ai. Gen. śúnas, wie gr. Bavd : yuvn, Saipds ` 
Svpa und andere Beispiele weiter unten. canis geht auf *kwonds 
zurtick, eine Form, in der idg. das w geschwunden ist. Neben der 
Form der Negativpartikel 1. in- = idg. n steht im Umbr.-Osk. die 
Form an-, vgl. an-censto ‘incensa’, amprufid ‘improbe, umbr. an- 
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takres “integris’, a-snata ‘non tincta. Auch hier fehlt jede Er- 
klārung. Bei unserer Erklärung ist 1. in = idg. n, u. o. an = idg. on 
zu setzen. Allerdings steht an nicht vor Vokal. Aber dasselbe 
findet sich im Irischen, wo wir finden an-cretem ‘infidelitas’, an-glan 
“immundus u.a. Auch lat. manus ‘Hand? kann hierher gehören. 
Leider ist eine e-Form nicht sicher belegt; — L janitrīces : gr. évd- 
tepeg “Frauen zweier Brüder’; 1. amärus ‘bitter’: gr. duds, ai. āmds 
‘roh’, ai. amlds “Sauerklee’, arm. hum; — l. camur “gekrümmt, ge- 
wölbt’, gr. xapdpa : got. himins. 

Anm. Demgegenüber vermag Sommer, Erläut. 14 nur zu 
sagen: „Mir sind Wortgleichungen wie tenuis : Tavu, hemö : got. guma 
lieber als Hirts Material“. Darauf ist zu erwidern: Man kann eben- 
so aus der Gleichung gr. pavd: got. ginö schließen, daß gr. an im 
Got, durch in vertreten ist. tenuis kann auf *tnw2 mit silbischem x 
zurückgehen, und ahd. dunni genau entsprechen. 

Die Frage ist ja an und für sich sehr nebensächlich. Zu meiner 
Ce spricht sich auch Gintert, Idg. Ablautprobleme 67 tūr 
mich aus. 


113. ldg. » vor j. Idg. » ist vor j sehr früh, wahr- 
scheinlich schon in idg. Zeit zu + geworden, da es in allen 
Sprachen gleichmäßig als i auftritt. Natürlich hat die 
oberflächliche Betrachtung darauf geführt, hier einfach ein 
i anzusetzen. Die Betrachtung des Ablauts aber lehrt, 
daß z. B. das i von pn, 1. trium, got. prijë ein anderes 
ist als das von Tpici, l. tribus, got. brim. Im letztern 
Fall ist es aus ei durch Schwund des e entstanden, im 
erstern aber ist das e von *trejes niemals völlig geschwun- 
den, sondern als solches erhalten geblieben, geschwächt 
und dann durch das j modifiziert worden. Die beiden 
scheinbar gleichen i sind also genau so verschiedener 
Herkunft wie das von bitten und gestritten oder das von 
abg. tre == idg. *trejes "drei gegenüber Lok. trīchū. 

Beispiele: ved. dijāus, 1. Diovis gegenüber Jovis : idg. *dejewo- 
(lI. deivos, lit. diēvas); — ai. sijām, 1. siém, got. sijau : *sénti, ai. sån- 
ti, d. sind, gr. ciot; — gr. tov, l. trium, got. Prijē, lit. trija, 
abg. trēji : gr. tpeic, l. trēs, got. Preis, abg. traje, ai. trdjas, idg. *tré- 
jes; — L hire, ahd. gien, lit. Ziöti, ubg. zijati (mit sekundärer 
Dehnung) : ahd. geinön, abg. z&jg ‘hiare’. Es gehören hierher nahezu 
alle Fälle, in denen in den klassischen Sprachen š vor Vokal steht wie 
l. gutēsco ‘ruhen’, ciöre ‘in Bewegung setzen’, gr. fou, gr. BI "Ge- 
walt’, 1. viesco ‘altere’, gr. yMapóç ‘warm’, didxw ‘verfolge’, l. piāre, 
gr. cua ‘strebe’, 1. viere ‘winden’. Vgl. Fälle wie abg. séjaté “leuchten”, 
lit. bijötis ‘sich fürchten’, lit. Ryð “es regnet’, lit. sijöts ‘sieben’. 


114. 1dg. » vor w. Ganz entsprechend wie » vor j 
wird + vor w behandelt, es erscheint in allen Sprachen 
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als u oder dessen Vertretung, war also wohl schon im 
Idg. zu u geworden. Von dem aus eu in der Schwund- 
stufe entstandenen u ist es ebenso zu scheiden, wie oben 
i und 9. 


Beispiele: gr. čpptog, ai. bhruvds ‘der Braue’: ahd. brawa 
D.; — gr. kůwv ‘Hung’, ai. suvå neben sed : ai. sdvīras "mächteg: — 
abg. krūvī ‘Blut’, 1. cruor : ai. kravts ‘Fleisch’: — abg. züvati ‘rufen’ : 
ai. hdvitavé ‘anrufen’?; — 1, fuam, gr. puń ‘Wuchs’, lit. buvaž ‘ich 
war’, ai. dbhuvat : ai. bhdvitum ‘sein’. 


115. Schwund- und Reduktionsstufe nebeneinander. 
Der Ansatz einer Reduktionsstufe ist, wie man wohl ge- 
sehen hat, unbedingt nötig, aber auch unbedingt gesichert. 
Man hat sie schon sehr frühzeitig angenommen, wie sie 
denn Paul, Btr. 6, 121, eigentlich ganz klar gesehen 
hat. Ebenso ist ja Osthoffs Abhandlung MU. 4 nichts 
weiter als ein verunglückter Versuch, mit dieser «neben- 
tonigen Tiefstufe>, wie er sie nannte, ins klare zu kommen. 
Im folgendem wollen wir zeigen, welche große Rolle die 
Reduktionsstufe noch spielt, und wie durch ihre Annahme 
eine ganze Reihe merkwürdiger Erscheinungen ihre Auf- 
klärung finden. 


Besonders bemerkenswert sind die Fälle, in denen 
der Gruppe e, a, o -+ Sonorlaut ein i oder u voraus- 
geht. Während in der Gruppe wer in R wor entsteht, 
muß bei völligem Schwund des e das w die Rolle des 
Silbenträgers übernehmen, wir haben also ar zu erwarten. 


Beispiele: Zu idg. *dhwerom “Tor, Tür’, abs. drorā “Hof, 
l. forum, ai. dear gehört R in gr. Saipd¢ "Tūrangel, aus *dhwerjös, 
abg. Pl. dvori “Tür. Die Schwundstufe aber lautet gr. Supa, got. 
daür, ahd. turi, lit. dūrīs usw. Zu got. af-swairban “abwischen? ge- 
hört R in gr. caipw ‘fegen, kehren, reinigen’ aus *sworjē und die 
S in gr. ouperdc ‘alles Zusammengefegte’, oüpw ‘ziehe, schleppe? 
aus *surjö, obpua “Kehricht’. Gr. odkoç Sehwanken” aus *twolos hat 
Persson, Btr. 1, 484 zu 1. tullius “Wogenschwall gestellt. Unsicher, 
aber durchaus möglich. Neben gr. odp= ‘Fleisch? aus *žwwrks, 
aw. Dwarasak- m. “Abschnitt, steht äol. oup£, worin ich die S *turk 
gesehen habe. Es hat dies aber gewisse Bedenken, und es fragt 
sich immer noch, ob nicht ovpé auf einer besondern Entwicklung 
des Äolischen etwa aus *gópë beruht. Neben R in Sdvaroc, 
ai. dhvantäs ‘dunkel? steht ir. du(i)ne, gäl. dyn ‘Mensch’ aus *dun- 
jos. — Zu got. swinfs ‘stark’, abg. sgštī “klug? gehört als Š$ d. 
gisund — Neben ai. svabhis, svasu, angeblich aus Kıensu, steht 
gr. kugi, das man zunächst aus *kuvoi erklären wird. Für gvabhis 
wird man ein *k’won-bhis ansetzen müssen, wie Joh. Schmidt, 
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Jenaer LZ. 1877, 785 mit Recht gegen Brugmann bemerkt hat. 
Vgl. auch pratjagbhis.*) — Zu V oder R ai. čakrds ‘Kreis’, ags. 
hwéol ‘Rad’, lit. kāklas ‘Hal? gehört als regelrechte Schwundstufe 
gr. kUKĀOG. 

Auch der w-Nachschlag der sogenannten Labiovelare ist z. T. 
nichts anderes als ein reines w gewesen. Und so gehören noch hierher: 

Gr. yuvń neben böot. Bava aus *gwsnģ : abg, Zena, got. gino. 
Osthoffs Erklärung von uvdopot aus *Bvdonor ist schon längst von 
Bechtel, Phil. Anz. 16, 10 beanstandet worden, und sie wird nicht 
dadurch besser, daß man sie immer wiederholt. Ved. ynd geht wie 
kelt. mnā aus *bnäs für *gnās nach *ben auf eine w-lose Form zu- 
rück, oder der schwache Vokal ist nachträglich geschwunden. 

Lat. gula neben ahd. kela weist ebenso auf idg. *gulā, 
Schwundstufenform zu ‘g”ela. Vgl. auch arm. ekul ‘ver- 
schlang’. 


115. + vor z, n -+ j, w usw. In Brugmans Grd. 
findet man in der ersten und in der zweiten Auflage 1, 
395 als besondere Abteilung mit besonderer Vertretung 
n, r, | vor j, w, und zwar erscheint hier dieselbe Ver- 
tretung wie für unser on. Brugmanns Auffassung ist 
auch hier ganz unverständlich und beruht auf jener 
mechanischen Betrachtungsweise, die zu z r, 71, on, mm 
geführt hat. Sie geht auf de Saussure, Mém. 35 ff., 
zurück. In Wirklichkeit ist die Sache sehr einfach. In 
den Verbindungen nj, mj, rj, D war die Silbentrennung 
im Idg. eine andere als in den geschichtlichen Zeiten: 
nj wurde wie noch heute in den slavischen Mundarten 
zur folgenden Silbe gezogen. Aus einem idg. *g"e-mjē 
‘komme’ konnte nur *g"-mjē werden. Tatsächlich finden 
wir dies auch im Griech. als Baivw aus *banjö aus *gWomjö. 
Wir haben es also in diesen Fällen mit unsrer Reduktions- 
stufe zu tun. Diese ist aber nur im Griechischen, La- 
teinischen, Keltischen und Altindischen in der lautlichen 
Entwicklung von dem silbischen p, + geschieden, und 
zwär finden wir im Gr. Kelt. an, ar, im Altindischen ar, 
ir, während es mit dem Lateinischen seine besondere Be- 
wandtnis hat. 

Beispiele für oj = gr. atv, ai. anj : gr. Baivw ‘komme’, ai. Pass. 
gamjaté; — iaivw ‘ich erguicke”, ai. išanjdti “setzt in Bewegung, 
regt an’; — téxtawva ‘Holzarbeiterin’ aus *tekionja gegenüber ai. takšņī. 


1) Dazu bemerkt de Saussure, Mém. 43 : L’argument est 
des mieux choisis. 
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orj = gr. ay, ai. rj, wi: gr. omaipw "zappele” aus *sparjo, 
lit. spifd; — gr. xaipu ‘freue mich’ aus *gherjö; — gr. exdaipw "ich 
hasse’; — ouipw ‘fege, kehre’, vgl. oben $ 115; — Satpd¢ "Tūr- 
angel’? ebd. Wie die Gruppe im Indischen behandelt wird, ist um 
stritten. Ich sehe die regelrechten Formen in ai. kurjāt Opt. ‘er tue’, 
tuljas ‘gleich, gerade’. ; 

blj wird gr. aAA, ai. keine sichere Beispiele: gr. oxdAAw ‘ich 
scharre, behacke’ aus *skaljē : lit. skil’% ‘ich schlage Feuer an’, 

enw wird gr. avf, ai. anv: ai. Pt. Pf. jaganvds : gam ‘gehen’; 
— gr. ikdvu aus ixdvfw: ikveonar ‘komme an’; — ion. uāvdg, 
att. uävög “undicht, spärlich, vereinzelt’ : u6vog ‘allein’, vgl, auch 
udvuZa* novorepakov oxdpodov; — ai. tanvi : tants ‘dünn’; — 
gr. youvds aus *gonwds, *ganwös, vgl. auch ai. Omanvant, vrsanvant, 
ai. vavavnān neben vavnis : vdnati “gewinnt; — ai. jaghanvan neben 
jaghnis : hānti “er schlägt’. Vgl. Wackernagel, Ai. Gr. 1, 10, 

orw erscheint im Indischen als ww, im Griechischen als apf, 
bzw. opf: ai. 1. Dual. kurvás ‘wir tun’; — ai. dtikulvas ‘allzukahl’ : 
l. calvos; — ai. bulvds “schief? : balbaliti “es wirbelt’: — gr. doupdc 
‘des Speeres’ aus *darwös, *derwös. 


Aber die Sache geht weiter. Es handelt sich hier 
gar nicht um die Stellung vor j oder w, sondern um die 
Reduktionsstufe, und diese finden wir auch in der Stel- 
lung vor Nasal. Hierher gehören vor allem die Präsentien 
der nā und xeu-Klasse. 


Beispiele: gr. äpvuuaı ‘erwerbe’ : ruöti ‘er stößt auf etwas, er- 
reicht’; — gr. nrapvuuan ‘niese’: L sternuo, — gr. udpvapat ‘kämpfe’ - 
ai.mrnāmi;, — gr. mopvduev" mwheīv steht wohl als äolische Form 
für mapvduev ` mēpvnut; — gr. aropvūļu : ai. strnöti “breitet aus’; — 
gr. Čpvūu : ai. ynőti "erregt": — gr. dudpyvupi ‘trockne ab” : Apepyw 
breche ab’. 

Entsprechend finden wir: gr. dduvn-u "bāndige” : ¿duacoa ;— 
gr. kduvw “ermüde? : ai. samnité; — gr. tduvw ‘schneidet ab’: téuayoc 
“abgeschnittenes Stück’. 


Im Indischen ist also or zu + geworden, während 
om sich als am erhalten hat. Im Griechischen finden wir 
ar und an als regelrechte Vertretung von tr und on, was für 
später wichtig sein wird. 


.. Es ist wegen der fast stets auftretenden Möglichkeit, Analogie- 
bildungen annehmen zu können, nicht möglich, in allen Fällen mit 
unbedingter Sicherheit zu schließen. Ich führe daher die folgenden 
Fälle mit allem Vorbehalt an: gr. yaußpöc ‘Schwiegersohn’ ist viel 
besprochen. Es geht auf *ge-mr6s zurück, während lat. gener viel- 
leicht auf *gemros weist. Ebenso läßt sich gr. ävbpöc ‘des Mannes’ 
aus *onrós erklären. 


Im Indischen finden wir die 1. Pl. dganma, vavanınd, hanmds 
nebst asman-mäjas. Joh. Schmidt, Kritik 176 ff., nimmt an, daß 
diese Formen lautgesetzlich sind, Brugmann, Grd.? 1, 402, und 
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Wackernagel, Ai. Gr. 1, 11, halten sie für Analogiebildungen. 
Da nm im Anlaut der Silbe natürlich unmöglich ist, so möchte ich 
mich gegen Schmidt aussprechen. 


117. + vor x, > + j im Lateinischen. Eine besondere 
Stellung in der Behandlung dieser Lautgruppen scheint 
das Lateinische einzunehmen. Es zeigt in einer ganzen 
Reihe kaum bestreitbarer Fälle dieselbe Vertretung wie 
für g, m, r, l. 


Beispiele: 1. venio ‘komme? : ai. gamjdté, gr. Batvw; — 1. tenuis 
‘dünn? : ai. tanvi. 


Ebenso heißt es aber auch: l. morior : aw. mirjeite “stirbt; — 
1, orior : ai. rnöti ‘er erregt, setzt in Bewegung’. — Demgegenüber 
stehen allerdings 1. pario “gebäre’ und salio, gr. Mopar ‘springe’. 
Aber für salio steht es nicht fest, ob es zur e-Reihe gehört, und 
pario könnte sich nach parentés usw. gerichtet haben. Die Sache 
bleibt also in der Schwebe. Aber mit om = an scheint es mir 
sicher zu stehen, und so neigt sich auch bei + die Wagschale zu- 
gunsten dieser Annahme. 


Ein ziemlich isoliertes Beispiel wäre pariös, wenn es zu lit. tvef% 
fassen’, tvör& "Bretterzaun” gehörte. Ferner gehören hierher mit 
Gūntert, Idg. Ablautprobleme: cariës “Fäule’ : ai. srndti ‘zerbricht’ 
und ariēs “Widder? : gr. &pıpoc. 

118. Schwund- und Reduktionsstufe in geschlossener 
Silbe. Der Nachweis, daß in offener Silbe eine Reduktions- 
stufe neben der Schwundstufe bestanden hat, war weder 
besonders schwierig, noch läßt er irgendwelchen Zweifeln 
Raum. Schwieriger ist die Frage zu entscheiden, ob dieser 
Unterschied auch in geschlossener Silbe bestanden hat. 


An und für sich muß auch die Stufe drk aus derk 
durch eine Mittelstufe dərk hindurchgegangen sein, und 
int aus tent muß ein tent durchgemacht haben. Eine 
Reihe von Forschern, zu denen vor allem Joh. Schmidt!), 
Bechtel?) gehören, haben nun das Dasein von r und w 
überhaupt geleugnet und dafür eben ein or eingesetzt. 
Es ist klar, daß in diesem Falle von einem Unterschied 
der beiden Stufen gar nicht die Rede sein kann. Läßt 
sich dieser Unterschied nirgends nachweisen, so wäre 
eine Entscheidung zwischen Brugmann-Osthoff auf 
der einen Seite und Schmidt-Bechtel auf der andern 
nicht zu treffen. An und für sich wäre das kein Unglück. 


1) Jenaer Literaturzeitung 1877, Artikel 691 und später immer. 
2) Hauptprobleme 128. 
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Denn es kommt wirklich nicht darauf an, was im Indo- 
germanischen gesprochen worden ist, sondern es kommt 
auf die Ablautsverbāltnisse an. Und in dieser Beziehung 
steht fest, daß gr. öpoxeiv und nadeiv mit Armeiv und puyeîv 
ganz auf einer Linie stehen. Aber es scheint mir doch 
ein Unterschied vorhanden gewesen zu sein, wofür ich 
einigen Stoff anführe. 


1. Gr.ap neben pa. Als Vertretung des silbischen 
r tritt im Griechischen anscheinend neben pa auch ap 
auf. Im allgemeinen nimmt man an, daß pa der normale 
Vertreter des r sei, und man hat daher versuchen müssen, 
das op zu erklären. Zum Teil mag es sich um Analogie- 
bildungen handeln. Wenn der Aorist zu nepdonan 
ursprünglich mpodeiv lautete, so kann im Laufe der 
Zeit auch ein tapdeiv aufgekommen sein. Aber damit 
kommt man nicht aus. Kretschmer hat KZ. 31, 391 ff. 
versucht, den Akzent für die verschiedene Behandlung 
verantwortlich zu machen. Betontes 7, d. h. sekundär be- 
tontes r soll zu ap geworden sein. Ich habe dies IF. 7, 
156 ff. für nicht gerade wahrscheinlich erklärt, und so- 
viel ich sehe, hat Kretschmers Ansicht auch keinen all- 
gemeinen Beifall gefunden.') Ich kehre nun wieder zu 
meiner alten Ansicht zurück, daß gr. ap, soweit es nicht 
durch Analogie oder spätere Metathesis (vgl. Hirt, IF. 12, 
232) entstanden ist, auf idg. or zurückgeht. 

Ich führe die beweisenden Fälle an. Gr. odp£ ‘Fleisch’ hat die 
Š op neben sich, vgl. oben; — neben xdptadoc ‘Korb’ steht xüprog 
‘Fischerreuse’, xbptn. Hier haben wir R und Š nebeneinander. — 
— Sicher gehören auch hierher die oben S. 90. angeführten 
Verben wie &pvunaı, mīdpvupot, Mapvanoı, sowie überhaupt ap im 
Anlaut, wie äponv. Ohne Bedenken dürfen wir auch Formen wie 


Eomapran, dedopučvoc Epdappon, merapuévoç, Eoraduar hierherstellen, 
sowie daptöc, omaptéc, kdpotg, Gyappic’ G9potat; u. a. 

Daß es Doppeiformen mit sr und + gegeben hat, kann uns 
nicht wundernehmen. So stehen nebeneinander: udptuç und Bpaßeus 
aus *mrabeis ‘Zeuge; — udpntw ‘fasse? und Aor. Bpaxeiv; — 
udpvapo ‘kämpfe und *Bpdvancı, das für Bapvanaı vorausgesetzt 
werden muß; — xapdiā und xpadin ‘Herz’; — eiuaprtaı ‘es ist be- 
stimmt’ aus *sssmortai und čufparot Hesych aus *sesmrtat. Es liegt 
also in diesen Formen dasselbe Verhältnis vor, wie in got. guma 
“Mensch : lit. mud, gr. xauai ‘anf der Erde’: ai. Gen. kšmas ‘der 
Erde’ usw. Vgl. die Fälle in $ 115. 


1) Für Kretschmer jetzt Güntert, Idg. Ablautprob). 70. 
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2. Lat. ar neben or. Außer im Griechischen zeigen 
vielleicht noch Lateinisch und Keltisch einen Unterschied 
von r und or, Im Lateinischen ist r, J durch or, ol, ur, 
ul vertreten. Daneben tritt aber auch gar nicht selten 
or, al auf. 

Vgl. sarpo ‘abschneiteln’, gr. dprm ‘Sichel’ : russ. serp ‘Sichel, 
mir. serr, kymr. ser , — sarcio ‘flicke’, umbr. sarsite “sarte : gr. &pkog 


“Gehege’; scalpo “kratze’ : sculpo ‘bilde, schnitze’, Weiteres gutes 
Material bei Güntert 56. 


3. Kelt, ar neben ri. Im Keltischen ist idg. 7, I 
zweifellos durch ri, li vertreten. 


Demgegenüber nehmen Thurneysen, Hdb. § 214 
und Pedersen, Vgl. Gr. 1, 42 ff, auch ar, al als Ver- 
tretung an, und Güntert, Idg. Ablautprob. 58 ff., erklärt 
dies als die Fortsetzung von idg. tr, ol. 

Beispiele sind: air. {art “Trockenheit, Durst’: ai. érstds “dürr, 


got. Paūrsus “dürr; mir. mairnid ‘verrät? : Prat. roemeri, air. at'baill 
“stirbt? : Subj. *bela. 


4. Idg. on neben g. Wenn wir diese Verbindungen 
antreffen würden, so müßten wir finden gr. av neben a, 
lat. an neben en und keltisch an neben en. Die übrigen 
Sprachen können nichts ergeben. Solche Fälle kommen 
tatsächlich vor. Wir haben sie aber oben unter die Bei- 
spiele für die a-Reihe gestellt. Güntert, Idg. Ablaut- 
probleme 44ff., rechnet eine Reihe von Fällen hierher. 
Wahrscheinlich wäre das, wenn sichere Beispiele für die 
Zugehörigkeit zur e-Reihe beizubringen sind. 

Ich rechne hierher: gr. hom. xdykavog “trocken, dürr’, kafxakea* 
Katakexauuéva Hes. : xtpxet* meivā Phot., lit. keūk'a “es tut weh’; 
— gr. xavddvuw ‘fasse’ : Fut. veioougt aus *xevdoonaı, L prehendo; — 
gr. kdvdapoc’ &v9poE Hes., l. candeo ‘glinze’, kymr. cann ‘weiß? : 
ai. čand- “leuchten” aus *kend; — 1. grandis ‘groß?’ : gr. Bpevdog 
‘Stolz’, abg. grodī ‘Brust’; — 1. scando ‘steige’ : mir. scendim 
‘springe’, sceinm ‘Sprung’; — 1. scandula ‘Schindel : oxeddvvün 
‘zersprenge’; — l, lana ‘Schüssel : gr. Nekdvn dss., lit. Zefikti ‘sich 
biegen’, lanka ‘Tal’; — 1. pampinus ‘frischer Trieb des Weinstocks, 
Raute? : lett. pempt ‘schwellen’ ; — L mancus ‘verkrippelt, gebrechlich’ : 
lit. mefikas ‘weich’; air. and ‘in ihm, dort, arm. and : gr. ēvūa ‘da’. 


5. Idg. wr neben ru, w} neben lu. Zu den an- 
erkannten Gleichungen auf idg. Gebiet gehērt die Ver- 
gleichung von ai. vrkas, lit. vilkas, abg. vlükü, got. wulfs 
mit gr. Aikog und l. lupus. Das Eigentümliche hierbei 
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ist, daß idg. wi, worauf doch nach der Sonantenlehre die 
ersten vier Worte unbedingt zuriickgehen, auf einmal zu 
lu umgestellt sein soll. Der Fall steht tibrigens nicht 
allein, sondern es läßt sich ein ziemlich reichhaltiges 
Material anführen, vgl. dazu Kretschmer, KZ. 31, 446, 
Wackernagel, Ai. Gramm. § 184, und Brugmann, 
Grd.? 1, 260 und die dort zitierte Literatur. 

Beispiele: lit. ketvirtas ‘der vierte’, abg. četorūtū, ahd. fiordo, 
gr. tévaptos gegenüber l. guadru-pēs, gall. Petru-corii, gr. tpupdieta 
‘Helm’, vgl. tetpd-padocg ‘mit vier Schirmen versehen’, aw. capru- 
gaoša ‘vierohrig’?). — Preuß. po-guelbton “knieend’ hat man zu 
gr. xdAnn “Trab? aus *kYslpā gestellt. Dazu weiter lit. klùpti "nieder- 
knieen, stolpern’. — Zu aind. dhur ‘beugen’, Pras. dhvdratt D gehört 
einerseits -dhurt in satja-dhoy't *das Recht beugend: und anderseits 
Varuna-dhritas ‘den Varuna hintergehend’; — gr. Abyos ‘Zweig’, 
hbyivoc ‘geflochten’, 1, Zuctor ‘ringe’, lit. lugnas ‘geschmeidig’, d. Locke: 
ai. orjinds ‘krumm’, 1. valgus ‘sibelbeinig’, ai. valga “Zaum, Zügel, 
lett. walgs ‘Strick, Schnur, Viehstrick’; ai. purusa- ‘Mensch’ aus *pu- 
tršā- : ai. vršā, E. Leumann, KZ. 32, 304 Anm.; — thrak. BpiZa 
‘Roggen’ : ahd. rokko, ags. ryge ‘Roggen’, lit. rugis, abg. rūžī. 


Eine Erklärung für diese merkwürdige Doppelheit 
hat die Sonantentheorie bisher nicht gegeben, konnte sie 
auch nicht geben. Ich habe vorgeschlagen, in ai. vrkas, 
lit. vilkas, abg. vlukü ein idg. ug lk”os zu sehen. Dagegen 
wäre idg. w} kos zu *luk”os, gr. húkoç, 1. lupus umgestaltet. 


6. Idg. trat und trnt. Unter diesem Titel hat 
Zupitza, KZ. 36, 54 ff., eine bemerkenswerte Unter- 
suchung veröffentlicht, die uns hier angeht. Unter r 
versteht Zupitza eine beliebige Liquida, unter n einen 
beliebigen Nasal, unter ¢ einen sonstigen Konsonanten. 
Es handelt sich also hier, wie oben, um das Zusammen- 
treffen zweier Sonorlaute, die beide silbisch werden können. 
Natürlich muß ein Unterschied zwischen beiden bestanden 
haben. Und diesen erklärt man am besten, wenn man 
tront und trnt ansetzt. Was für diese Gruppe gilt, gilt 
aber auch für wont und unt, wort und urt. Leider ist es 
mir nicht möglich gewesen, ganz klar beweisende Fälle 
anzutreffen. 





3) Ai. čaturthds, Cdtur-angas *viergliedrig” lassen sich leicht 
als Neubildung nach čaturas erklären. Gr. rerpa-, TETPOTOG, TETPACL, 
die übrigens poetisch sind, müssen auf idg. *ketr ohne beruhen. 
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Für irnt usw. vergleiche : ai. voam ‘Horn’, ai. $rokhalā ‘Kette’, 
krntdti ‘spaltet’, 1. findo ‘spalte’, gr. wuel aus *kyn-si; — für tront 
gr. otpatéc “Heer? : ir. trēt “Herde? aus trent, ai. 3. Pl. bibhj-ati aus 
bibhj-enti, ai. Sodsu aus *"kwonsu usw. 

119. z und æ in den leichten Reihen. Ich glaube das 
Dasein einer Reduktionsstufe bei den er-, el-Silben durch- 
aus wahrscheinlich gemacht zu haben. Wenn aber zwischen 
er und r eine Stufe sr gestanden hat, so ist dasselbe für 
ei und i, eu und u anzunehmen. Wir haben also hier 
vi und tu, in letzterem Fall vielleicht besser su anzu- 
setzen. Unmittelbar sind diese Laute nicht erhalten, sie 
scheinen aber in gewissen Fällen zu 7 und ū geworden 
zu sein. 

Die Laute + und ū sind uns in dem indogerm. Vokal- 
system bisher als die Schwundstufen der Langdiphthonge 
begegnet, und außerdem werden wir sie später in weitem 
Umfang als die Schwundstufen sogenannter zweisilbiger 
schwerer Basen antreffen. Damit ist die Hauptmasse der 
t und g, die der Forschung große Schwierigkeiten bereitet 
haben, untergebracht. Trotzdem läßt sich nicht in Ab- 
rede stellen, daß in einzelnen Fällen 7 und @ auch zu ei 
und eu gehören, und zwar handelt es sich darum, wie 
Wackernagel, Ai. Gr.1, 93, ausgesprochen hat, vgl. auch 
Joh. Schmidt, KZ.25, 21, Ntr. 219, Bechtel, Haupt- 
probl. 149 ff, Kretschmer, KZ. 31, 337 ff., daß die ge- 
schwächten Lautgruppen ei, eu wieder unter den Akzent 
kamen und dadurch 3 statt i, æ statt u entstand. Nun 
ist aber nirgends ein sekundär betontes + und u gedehnt 
worden. Wir müssen also wohl annehmen, daß eben eine 
Mittelstufe zwischen ei und i, eu und u bestanden hat. 

Beispiele: gr. viv ‘nun’, ved. nū, abg. nynja, anord, ags. ahd. 
nū, engl. now : gr. enkl. vuv, vu, ai. nú, lit. nù, nügi, abg. nū, ahd. nu, 
nun im Ablaūt zu idg. newo- ‘neu’, gr. véoc, L novos usw. Aw. lat. 
air. tū ‘dw, e. thou, nhd. dš, nhd. mundartl. dau, pr. tou, abg. ty : 
gr. ob, lit. preuß. tv, an. ags. Zu, ahd. dš im Ablaut zu idg. *tewo- 
‘du’; aw. jas, got. jas, lit. jūs, apreuß. tous: ai. jušmd-, gr. dol. buue 
aus *usme. 


120. Sekundärer Ablaut 7:7, & : u. An der Ablauts- 
stufe z und ū zu Kurzdiphthongen ist also nicht zu 
zweifeln, wenngleich die Fālle mit Vorsicht behandelt 
werden müssen, und man nicht, wie früher Osthoff 
tat, z und i, @ und x unbedenklich gleich setzen darf. 
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Man ınuß wenigstens versuchen, die Akzentverschiebung 
nachzuweisen. 

Eine ganze Reihe von Fällen des Ablauts 7:5, @: u 
beruhen aber nicht auf der angegebenen Ursache, sondern 
sie beruhen auf der Umwandlung einer Abstufung eu:u, 
ei:i in das Verhältnis 7:7, ū:u. Namentlich das letztere 
ist recht häufig. 

Dem ai. strņēmi, strņumds entspricht im Griech. deixvēju : deik- 
viuev. Mau nimmt jetzt allgemein an, daß hier vē für veu ein- 
getreten ist, wie de Saussure, Mém. 187 und Osthoff, MU. 2, 
139 vermutet haben. 

Wir haben schon oben $ 86 angenommen, daß die Flexion 
De, Doc im Griech. auf eine Fiexion -éus, -uos zurückgeht. Neben 
xeAöc, xékuoç “Schildkröte? steht noch xexXeúç' xidapa bei Hesych. — 
Zu öppüc, dppüog liegt der Nom. *bhreus erweitert in ahd. brāwa 
‘Braue’ vor. dpüg (G. dpudc) “Eiche? steht für *dréus, Akk. *dréwm, 
welche Stufe sich erweitert in ai. Gen. drös, aw. draoš, lit. drav 
“Waldbienenstuck’, got. ¿triu ‘Baum’ findet. — Ai. svašrūs, svašruvas, 
abg. svekry, svekrüve, l. socrus dürfte auf eine Bildung wie ndtpwe, 
untpws zurückgehen. Gr. ēkupā ist einfache Neubildung. — Neben 
lett. pelus “Spreu, Kaff steht pelawas, ai. paldvas, neben got. gatrnus, 
abg. žrīny, lett. dzirnus ‘Handmihle’ steht lett. deirnawas ‘Mühle, 
apreuß. girnoywis "OuirP, neben gr. vēkūg, vēkuog aw. Akk. nasāum 
‘Leiche’. 

Ich habe schon oben § 87 Anm. darauf bingewiesen, daß von der- 
artigen Bildungen das @ sich weiter verbreitet haben kann. Auf 
aloxuvn, "option u. a.ist schon hingewiesen worden. Ebenso dürfte 
das ū von gr. Züun ‘Sauerteig’, lit. j@sz “schlechte Suppe’, ai. jūs, 
Jüsäm, jūšdn ‘Brühe’ auf eine Flexion *jēus : *jusds zurückgehen, 
die zu *jūs, *jusds, und weiter zu *jūsds ausgeglichen wurde. Serb. 
jüha weist auf *jeusā. 

Ein @ finden wir auch in der Basis XZeu ‘hören’, nämlich in 
gr. Kn ‘höre’, abg. slyšati “hören’, ahd. hlüstren, ai. šušrūšā usw. 
Hiervon kann «01 für Sief eingetreten sein, die übrigen klä 


dürften aber auf einem Nomen *kléus: *kluwds beruhen, vgl. ai. -šrū 
in den Brahmanas. 


121. Primärer Ablaut 7:i, @:u. Auch mit dem An- 
geführten sind noch nicht alle Fälle des vorkommenden 
Ablauts ū : u, š: 4 erschöpft. Wir haben š und g bisher 
in zwei Arten von Schwundstufenbildungen ($ 90 und 
§ 119) kennen gelernt, und wir werden noch eine dritte 
am meisten verbreitete Art antreffen. In allen diesen 
Fällen sind aber 7 und g ebenso Schwundstufenvokale 
wie i und x, und es würde darauf hinauskommen, daß 
es i und u, š und o als Vollstufenvokale ebensowenig ge- 
geben habe, wie etwa a, m, 7, J. Das wäre ein sehr 
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merkwürdiges Ergebnis der neuern Sprachwissenschaft. 
Während die ältere als Grundvokale nur a, i, u kannte, 
kennt die neuere nur e, o, a, Nun ist natürlich dieses 
Ergebnis nicht einwandfrei. Denn wir können nicht in 
allen Fällen zu i und w eine Vollstufe nachweisen, und 
wir können in solchen Lagen nicht wissen, ob sie nur 
zufällig fehlt oder ob sie nie bestanden hat. Setzen wir 
den Fall, daß es im Idg. i und u auch in betonter Silbe 
gegeben babe, so würden wir diese Laute nur nachweisen 
können, wenn wir i und u ohne nachweisbare daneben- 
stehende ei und eu häufig in betonter Stellung anträfen. 
Dieser Nachweis ist sehr schwer, und ich kann ihn nicht 
führen. 


Anders stände es, wenn die ursprünglich voll- 
stufigen + und w in unbetonter Silbe geschwunden wären. 
Sütterlin hat dafür IF. 25, 51 ein ziemlich reiches 
Material beigebracht; es hält dies aber bei genauer Unter- 
suchung nicht Stich. Ich kann ihm nicht zustimmen. 


Allerdings gibt es ein paar, Fälle, wo i und u ge- 
schwunden sind, z. B. in *snusos ‘Schwiegertochter’ , wenn 
dies aus *sunusos entstanden ist, oder in swekras aus 
*swekuras, aber hier handelt es sich um sekundāre Er- 
scheinungen. 


Wesentlich anders steht es mit # und g. Hier hat 
Joh. Schmidt, KZ, 25, 21, Ntr. 219, auch Kretschmer, 
KZ. 31, 344, 337 eine Reihe von Beispielen angeführt, in 
denen betontes i, ū mit unbetontem i, u wechselt. Wenn 
auch eine Reihe davon sekundär sind, so bleiben doch 
einige übrig, bei denen dies vielleicht nicht der Fall ist. 


Beispiele: gr. nviyw : rvirījvou “ersticke’; — gr. Tpfßw : tprpAvar 
‘reibe’, Unsicher, weil vielleicht. aus *irsegē : d. dreschen, oder zu 
1. t'ipi, wo 5 zweifellos auf einen Diphthong zurückgeht: — gr. ptrrw : 
pipijvat ‘werfe. Zugrunde liegt hier wohl ein Nomen "wis: 
d. werfen, dann wäre + sekundär. (wu: ixéodar ‘komme’; : eren 
‘zusainmenziehen, dicht, fest, hart machen’, an. stūpu, ‘eminöre’ 
otugpekög "dicht, fest, rauh’, "Gehört doch wohl zu ordw Stellen, 
emporrichten’, und dann ist 2 Schwundstufe; — wūxw ‘hauche, 
blase, aime : wYuyīva; — Tūpw : emrupfivan "Raucl,, Danpf 
machen’, ai. dhūpitas Saufgeblaht’, gehört zu Sdud¢ und ist sekun- 
dir; — Ntuūke : Aor.uuxeiv "brūllen; — ai. gühati ‘verbirgt : guhdd- 
avadja-; — lit. lai “brechen? : ai. rujdti “zerbricht. 

Hirt, Indogermanische Grammatik. I. T 
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Ferner gehören hierher die germanischen Verben der zweiten 
Ablautsreihe mit ū im Präsens, wie got. lükan ‘verschließen’, ahd. 
sigan : Prat. sugum, ahd. sūfen : Pritt. suffum, bei denen man wohl 
annehmen darf, daß die au-Stufe im Singular des Prāteritums neu 
gebildet ist. 


Wenn auch manches von dem bisher, Angeführten 
in Wegfall kommt, so bleiben doch ein paar Fälle des 
Ablauts z: ū :% als alt übrig, und so kann man $ und 
ā als Grundvokale denken. Ich bin weit davon entfernt, 
sie für gesichert zu halten. Die Frage bedürfte einer 
besonderen Untersuchung. 


122. Idg.» und » Wir haben oben $ 103 ff. ge- 
zeigt wie idg. in den einzelnen Sprachen vertreten ist. 
Dieses » stand im Silbenschluß. Wir glauben ferner ge- 
zeigt zu haben, daß neben +, Z m, % auch ein or, el, om, 
on (§ 118) bestanden hat. Diese Ansicht würde weiter 
eine starke Bestätigung finden, wenn sich ein or, l, om, 
ən neben tr usw. nachweisen ließe, d. b. wenn neben 
einem hellen schwachen Vokal auch ein dunkler gestanden 
hat. Daß es wirklich ein idg. > neben b gegeben hat, das 
läßt sich durch eine Reihe von Anzeichen wahrscheinlich 
machen.!) 


1. » vor Verschlußlaut dürfte im allgemeinen die 
Reduktionsstufe zu idg. ó sein. Zweifellos erscheint im 
Griech. in einer Reihe von Fällen x, wo wir eine Re- 
duktionsstufe erwarten. 

_ Beispiele: Das idg. Wort für "Nacht: zeigt in allen Sprachen 
ein o oder dessen Entsprechung : l. noz, got. nakts, lit. naktis, abg. 
noštī, ai. naktam ‘nachts’, daneben steht gr. voē, man hat es aus 
dem Gen. vuktóç = idg. *nəktós hergeleitet. Zu ahd. naga? ‘Nagel’, 
lit. nägas ‘Nagel’, abg. nogiiti ‘Nagel, Krale’, ai. nakhás ‘Nagel, Kralle’ 
gehērt gr. Švvē, Svuxoc, das ebenfalls aus *nekh6s hergeleitet werden 
könnte; — mit abg. pronoziti ‘transfigere’ hat man gr. vooow 
‘stoße, steche, durchbohre? verglichen; — gr. kvudoc" &kavda mkpd, 
got hnupö ‘Stachel’ : ai. snath ‘durchbohren’. 


2. v vor Liguiden und Näsalen. Auch in dieser 
Stellung bietet das Griechische u; in diesem Falle treten 
aber auch die übrigen Sprachen dem Griechischen z. T. 
an die Seite. Wir behandeln das Material gesondert nach 


') Vgl. hierzu Kretschmer, KZ. 31, 377 f; G. Meyer, Gr. Gr.* 
69f, 114; Brugmann, Grd.? 1, 596, 453, Thumb; KZ. 36, 191 ff. 
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den Einzelsprachen, weil der dunkle Vokal, der sich in 
den meisten Einzelsprachen findet, nicht immer auf der- 
selben Ursache beruht. 


a) Griechich. 


Gr. pūMov ‘Blatt’ stimmt so auftallend mit 1. folium, daß sich 
nur wenige Forscher entschlossen haben, die Worte zu trennen. 
Man kann für gr. pbAAov ein *bhz-ljom ansetzen. Diesem Fall, in 
dem » vor Liquida und j steht, vgl. darüber 116, reihen sich noch 
andere an, auf die Osthoff, IF. Anz, 6, 152 aufmerksam gemacht 
hat, ` wu ‘zermalme, mahle’ : lit. malt; — poppūpu “rausche’ 
aus *mormyrjö : ai. marmaras lārmend”; — moppūpw ‘unruhig be- 
wegen’ : ai. järbhuriti ‘zappelt, zuckt, bebt?. 

Aber ebenso findet sich dieses > in vin “Mühle” usw., und 
sogar in geschlossener Silbe, múpuně, pūpuāt “Ameise? : Böppaf, 
Bpuuwege ` aūpunš H., 1. formica, ai. vamrds, aisl. maurr, abg. mraviji. 


b. Im Lateinischen finden wir ebenfalls in einer 
Reihe von Fällen ur, ul: neben regelrechtem or, ol. 
Beispiele: 1. pullus ‘schmutzfarben, schwärzlich’ : palleo; — 


l. gurgulio, gurgēs : lit. gurklis ‘Kropf’ s.u.; — 1. murmuro : gr. pop- 
HŪpW s. o. 


Auf das Armenische und Keltische, wo diese Ent- 
wicklung eines dunklen Vokals auch vorliegen soll, kann 
ich nicht eingehen. 


c) Außerordentlich reiches Material läßt sich aus 
dem Slavischen und Litauischen gewinnen. 


Die sogenannten idg. 7, 1 erscheinen im Abg. in der 
Schreibung ri, ld, ri, HW, in den modernen slavischen 
Sprachen findet sich teils r, } wie im Serbischen, teils 
ein Vokal vor der Liquida. Daraus hat man für das Alt- 
bulgarische silbisches 7, 7 erschlossen. Das mag richtig 
sein. Für das Urslavische und auch das Litauische ist 
aber dieser Ansatz nicht möglich, was sich im Slavischen 
vor allen Dingen in der Behandlung der Gutturale zeigt. 
Normalerweise werden nämlich die Gutturala vor soge- 
nanntem r, } palatalisiert, was nur erklärbar ist, wenn 
wir ir, i? ansetzen, wie wir dies auch im Litauischen 
finden. Daneben findet sich aber im Litauischen auch 
ur, ul und entsprechend ist in vielen Fällen im Slavischen 
der Guttural nicht palatalisiert. Demnach folgt aus dem 
Slavisch-Litauischen der Ansatz von idg. or und ar. 

qe 
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Beispiele: abg. krūni ‘verstimmelt am Ohr’, russ. dial, kdrnyj. 
‘von kleinem Wuchs’, serb. kén ‘splitterig’ : ai. karņds ‘stutzohrig’ ; 
serb. k7plje ‘Schneeschuhe’, lit. kèrpë ‘Schub’ : 1. carpisculum "Schuh- 
werk’; abg. grūto ‘Kehle’, r. görlo, s. grlo, lit. gurklis, apr. gurcle : 
L. gurges ‘Strudel, Wirbel’, ai. gūrtds ‘gefressen’; «bg. grüdü ‘stolz’, 
r. gérdyj, s. gd : L gurdus ‘dumm, télpelhaft’ usw. 


Auch vor Nasal findet sich der Unterschied von + 
und 2. 

Beispiele: pr. dumsle ‘Harnblase’, lit. d4m3l& ‘hervorstehende 
aufgeblasene Stelle im Gewebe’, lit. dūmti ‘wehen, treiben’, abg. 
demo, doti dss.; — pr. grumins “ferner Donner’, lit. grumenti ‘aus 
der Ferne leise und dumpf donnern’, aber r. gemét? ‘donnern’; — 
pr. gunsix ‘Beule’, lit. gunšīs ‘Kropf bei Vögeln, Adamsapfel, Kohl- 
kopf?, gufištis ‘sich zusammenballen’ : gr. yoyyúñoç ‘rund’; — 
pr. etkümps ‘wiederum’ : lit. kumpas ‘krumm’, ai. kumpas ‘lahm’: 
gr. KkduTTW ‘biege’. 

d) Im Indischen haben wir für idg. r und or vor 
Konsonant nur eine einzige Vertretung. Dagegen ist es 
eine ganz bekannte Erscheinung, daß neben ir, das idg. 
tr vor Vokal vertritt, auch ur erscheint. Nach Päninni, 
7, 1, 102 steht ur und gr nach Labialen. Aber damit 
ist die Sache nicht erschöpft, ur kommt auch nach Gut- 
turalen und sonst vor. Der Grund scheint mir doch im 
wesentlichen im Indischen zu liegen und nicht auf idg. 
Verhältnisse zu weisen, doch bedarf die Sache genauerer 
Untersuchung; vgl. dazu Benfey, KZ. 8, 3; .9, 87; Bar- 
tholomae, KZ. 27, 205. 


123. Rückblick und Übersicht. Mit dem bisher Aus- 
geführten sind die Gesetze des idg. Ablauts innerhalb 
einer Silbe zunächst erschöpft. Wir haben ein sehr ein- 
faches Ergebnis erlangt, das wir kurz folgendermaßen zu- 
sammenfassen können: 


1. Lange Vokale werden zu ə gekürzt, gr. tiSnu: 
Setdc, l. fēci : faclus. 


2. Kurze Vokale werden zunächst zu > (%) reduziert 
(Reduktionsstufe) und fallen dann aus (Schwundstufe), 
vgl. gr. tépi: náp-oç : mp6. In dieser Lage ergeben sich 
in geschlossener Silbe neben i, u auch r, J, m, y. Da- 
neben haben aber auch or, tl, om, on bestanden. Aller- 
dings sind die Anhaltspunkte für diese Unterscheidung 
nur in wenigen Fällen ganz sicher erkennbar, und in 
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diesen Fällen wird man also er und ¢ usw. scheiden. 
Für die Fälle, in denen wir keine sichere Entscheidung 
treffen können, schlage ich vor, die Zeichen r, J, m, p, 
die doch nun einmal in der Wissenschaft eingebürgert 
sind und meistens zutreffen, beizubehalten. Irgendwelchen 
Schaden können sie wohl nicht anrichten. Zu fallen 
haben die ganz unmöglichen Ansätze rr, H, mm, yn. Da- 
für ist er, dl, om, on zu schreiben. 


3. Bei Silbenverlust werden kurze betonte Voll- 
stufenvokale in offener Silbe gedehnt, lange überdehnt, 
gr. TaTAp : Tatépa. 

Das Bild, das wir von dem Vokalismus erhalten 
haben, ist folgendes. 

Wir haben die Grundvokale e, a, o, daneben ò in 
Abtönung zu e. Dazu die Diphthonge ei, eu, ai, au, ot, 
ow und die Verbindungen er, el, en, em usw. 

Als Reduktionsstufe ergab sich ® und 2, die vor den 
ihnen folgenden Lauten mannigfach verändert werden. 

Als Schwundstufenvokale haben wir i, u, r, J, m 2 
aus ei, eu, er, el, em, en. Daneben stehen auch š und o 
wenn der Akzent sekundär auf tt, ou trat. 

Als Längen sind ë, ā, ó anzusetzen. 

Diese sind: 1. Dehnstufe zu e, a, o, daran erkenn- 
bar, daß sie auch im Indischen mit a im Ablaut stehen. 

2. Ursprüngliche Längen, ablautend mit 3, ai. š, 
europ. a. 

Dazu kommen die den kurzen entsprechenden langen 
Diphthonge é, éu, di, ou usw., die vielfach ihren zweiten 
Bestandteil verlieren. 

Auch hier haben wir zwei Arten: 

1. Dehnstufige Langdiphthonge, Ablaut i, w. 

2. Ursprūngliche Langdiphthonge, Ablaut 7, @, aus 
21, aU. 

Aus den vorhergehenden Ausführungen wird man 
wohl deutlich ersehen haben, daß eine Erschließung des 
idg. Vokalismus ohne Berücksichtigung des Ablauts ein 
Ding der Unmöglichkeit ist, und daß daher die Fest- 
stellung des Ablauts zu den wichtigsten Aufgaben der 
indogerm. Sprachgeschichte gehört. 
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Was den Ablaut selbst betrifft, so stellen wir sche- 
matisch folgende Reihen auf: 


Y. R. S. D. A. 
e b — ë, 6 0 
čķetv éxTd¢ oxeiv sākšva Öxem 
ei bj, vi>ī i,j efi), ër of 
ei, leo lwsv, ai. fmahë {pev 
eu mw, o> ü u, W ē(u), ū(u) ou 
new, lit. plūsti d. Fluß TĪVITĒC, TOO, 
ahd. fliozan got. fédus lit. plduju 
er ar r, Í ēr, Or or 
gréng mdpoc TATPĀGI  Wathp, -MdTWp -TdTopa 
en on ņ ēn, ūn on 
elvwaus*ien- Titaivw TATOC TÓVOÇ 
jū aus *titenjd 
TOLLE Va. moluaivu moluviov nohy, botuum Šaiuova. 


Beachtenswert ist übrigens auch, was in diesem 
Vokalsystem fehlt. 

Es fehlen ganz die 7, I m, ñ, und es ist auch keine 
Möglichkeit vorhanden, sie irgendwie anzusetzen. Die 
Lautverbindungen rr, Jl, mm, nn, die zu den merkwürdig- 
sten indogermanischen Urformen geführt haben, sind 
hoffentlich ebenfalls beseitigt. 7, ū sind uns nur selten 
entgegengetreten, jedenfalls seltener, als- sie vorkommen, 
und das zeigt, daß mit unseren Ausführungen die Sache 
nicht erschöpft ist. Sie werden im zweiten Teil zu ihrem 
Recht kommen. 
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Zweiter Teil. 
Der Ablaut mehrerer Silben. 


Siebentes Kapitel. 


Das Problem der zweisilbigen schweren 
Basen. 


124. Allgemeines. In den Auseinandersetzungen des 
ersten Teiles ergaben sich kaum grofe Schwierigkeiten. 
In der Tat war vieles von dem, was dort dargelegt ist, 
auch schon vor der ersten Auflage meines Ablauts ge- 
äußert worden, und vieles gehörte zum Gemeingut der 
wissenschaftlichen Erkenntnis. Wenn es trotzdem zu 
keinem allgemein anerkannten System kam, so Jag das 
daran, daß man, d.h. im wesentlichen Brugmann und 
seine Schüler, immer nür die einzelne Silbe und nicht 
das Wort als Ganzes betrachtete. Alles, was wir angeführt 
haben, bezog sich auf einzelne Silben. Wir würden nie 
weiter gekommen sein, wenn wir dabei stehen geblieben 
wären. Aber wenn die Schwundstufe auch zu ihrer Er- 
klärung notwendig eine vollbetonte Silbe voraussetzie, so 
konnte man diese trotzdem ungestraft vernachlässigen. 
Das ging aber nicht mehr bei der Dehnstufe, weil bei 
deren Entstehung eine folgende, unmittelbar benachbarte 
zweite Silbe gewirkt hat. Und darum sehe ich in der 
Aufdeckung der Dehnstufe einen so bedeutenden Fort- 
schritt. Wir miissen also nunmebr das Verhāltnis mehrerer 
Silben im Worte zueinander betrachten und dabei ūber- 
haupt vom Worte ausgehen. Da mir, wie schon oben 
bemerkt worden ist, Worte nicht immer in der gewiinsch- 
ten Form zur Verfiigung stehen, so habe ich gewisse 
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Abstraktionen, deren wir bedürfen, Basen genannt. Man 
hat sich alles mögliche Alsonderliche darunter vor- 
gestellt und meine Ansicht auch z. T. gröblich mil. 
verstanden. Meine Basen sind im wesentlichen Worte, 
werden es wenigstens in den meisten Fällen sein, und 
meine ein-, zwei-, dreisilbigen Basen sind im wesentlichen 
ein-, zwei-, dreisilbige Worte. Wenn ich z. B. die Basis 
idg. dhë ansetze, so liegt sie in ai. dha, dem Wurzelnomen, 
unmittelbar vor. Und so in vielen andern Fällen. Ich 
werde, um Mißverständnisse zu vermeiden, möglichst 
wirkliche Worte einzusetzen versuchen. Das ist’ nur 
nicht möglich, wenn wir die vor der Wirkung der Be- 
tonung liegenden indogerm. Wörter erschließen. Denn 
diese erschlossene Urform konnte sich nirgends erhalten, 
sie hätte höchstens aufs neue durch Umbildungen wie- 
der entstehen können. 


125. Einteilung der idg. Basen. Wenn wir auf dieser 
Grundlage die indogermanischen Worte oder Basen be- 
trachten, so erhalten wir von selbst eine Reihe von Gruppen. 


I. Einsilbige Basen oder cinsilbige Grundworte. 
A. Der Basisvokal ist lang, z. B. idg. dhē “setzen 


. Anm. Richtiger ware es, nicht verbale Bedeutung, sondern 
in allen Fallen nominale zugrunde za legen. Tatsāchlich gab es ein 
idg. *dhé ‘das Setzen’. Wir finden es im ai. apadhd f. "Versteck', 
durdhā f. ‘Unordnung’, und mit +-Suffix in gr. Bän ‘Behiltnis’ 
(àmo, úmoðýkn) usw. 

Wir nennen diese einsilbige langvokalische oder 
schwere Basen. Wir müssen hier weiter unterscheiden: 


1. Die Basis enthält einen einfachen Vokal und zwar: 
a) den Vokal é, das sind die &Basen: 
b) den Vokal a, das sind die d Basen: 
c) den Vokal 6, das sind die o-Basen. 

2. Die Basis enthält einen Langdiphthong, und zwar: 
a) einen #-Diphthong (a*i-Basen); 
b) einen u-Diphthong (ā*u-Basen). 

Theoretisch kann auf den langen Vokal natürlich 


jeder andere Laut folgen, aber weder ēr-, noch ëL, noch 
ém- ēn- oder sonstige Basen spielen eine irgendwie be- 
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deutsame Rolle. Diese Basen sind im wesentlichen schon 
in dem ersten Teil angefiihrt worden. 


B. Der Basisvokal ist kurz. Wir nennen diese 
einsilbige kurzvokalische oder leichte Basen. Sie sind 
nur in sehr beschränktem Maße vorhanden gewesen. Eine 
verhältnismäßig große Menge steckt in Partikeln und Pro- 
nomina. 


H. Zweisilbige Basen. 

Neben den einsilbigen Worten gab es natürlich zwei- 
silbige, und so stehen neben den einsilbigen Basen zwei- 
silbige. 

Wir müssen auch hier Unterabteilungen machen. 

A. Der zweite Vokal ist lang, und zwar kann es 


natürlich ein ë, ein á oder ein 6 sein. Ist es ein ë, so 
sind das einfach Wörter nach der ersten Deklination des 
Lateinieghen und Griechischen, wie z. B. gr. oxı& ‘Schatten’. 
Es wäre also vielleicht angebracht, nach diesem Vokul zu 
unterscheiden, und von ā-, é-, ē-Stāmmen oder Basen zu 
reden. Das stößt aber deshalb auf Schwierigkeiten, weil 
wir oftmals nicht wissen, welche Qualität der lange Vo- 
kal hatte. Zweitens ist aber der dem langen Vokal 
vorausgehende Konsonant von ausschlaggebender Bedeu- 
tung für die Form der Schwund- und Reduktionsstufe, 
und daher habe ich es vorgezogen, nach diesem Konso- 
nanten einzuteilen. 


Wir nennen diese Bildungen zweisilbige lang- 
vokalische oder schwere Basen. Es sind de Saus- 
sures udāita- Wurzeln, während Bechtel, Hauptprobleme 
den auch von mir angenommenen Ausdruck der indischen 
Grammatik sēt-Wurzel, d h. mit + auftretende Wurzel, 
verwendete. Dieses Wort ist so gut, daß es der Kürze 
halber zuweilen angewendet werden kann. Weiter müssen 
wir unterscheiden: 


1. Die zweite Silbe enthält einen langen Vokal. Diese 
Fälle sind weiter einzuteilen nach dem Laut, der zwischen 
den beiden Vokalen steht, und wir erhalten, wenn ich 
den Vokal der ersten Silbe mit e und den der zweiten 
mit ā bezeichne: 
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a) erä-Basen: 

b) e! Basen; 

c) enā-Basen: 

d emā-Basen: 

e) ejā-Basen; . 

f) ewā-Basen; und wenn ich rail ? jeden sonstigen Laut be- 
zeichne: 

g) etā-B4sen. 

9. Die zweite Silbe enthālt einen Diphthong: 

a) etāi-Basen: 

b) etäu-Basen. Es scheint aber, daß es diese Basen, die ich in 
der ersten Auflage angenommen habe, nicht gegeben hat, jedenfalls 
nicht in ausgedehnten Maße. 


Bei diesen Basen kann in.mer nur eine Silbe Voll- 
stufenvokalismu: haben, also entweder die erste Y! oder 
die zweite VE, In jedem Fall müssen wir hier finden 
Vi + S, oder S(R) + VI, oder schließlich S(R) + S. 
Nach dem obeu $ 123 gegebenen Ablautsschema ergibt 
sich demnach für era in V! -+ Š éə, in VI ord oder 
S + VI rá und weiter R + Š 22 oder Š + S va. 

B. Der zweite Vokal ist kurz. Wir nennen sie 
zweisilbige kurzvokalische oder leichte Basen. Hierher 
gehören u. a. die anudātta oder amt (d. h. ohne i gebildeten) 
Wurzeln des Indischen. 


Im Grunde liegt die Sache auch hier sehr einfach 
und viel verständlicher, als mar bisher geglaubt hat. 


Die sogenannten efe-Basen sind die o- und konso-. 
nantischen Stämme. 


Daneben gibt es noch in größerm Umfang etei- und 
eteu-Basen, d. h. + und u-Stimme. Alle andern, wie eter-, 
eten-Basen, sind von untergeordneter Bedeutung, d. h. wir 
können sie im allgemeinen ohne große Schwierigkeiten 
auf einfachere Wörter mit Ableitungen zurückführen. 


126. Geschichtliches. Wir haben oben bemerkt, daß 
Brugmann und Osthoff, die wesentliche Beiträge 
zur Erklärung des indogerm. Vokalismus und Ablauts 
geliefert haben, in der Folge versagten und die Wissen- 
schaft auf Irrwege verlockt haben. Vor allem wurde die 
Forschung durch Osthoffs Arbeit, Morphol. Unter- 
suchungen, Bd. 4, in denen er, gestützt auf ein ziemlich 
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ungeordnetes Material die z und ū nur von der Silbe 
ber.zu erklären suchte, in falsche Bahnen gelenkt. Das 
führte dann in der Darstellung des idg. Ablauts im ersten 
Band der zweiten Auflage vom Grundriß zu einem völligen 
Bankerott. 


Und doch waren die Grundlagen für den neuen Bau 
längst gelegt. Es wird de Saussures unvergängliches 
Verdienst bleiben, in seinem Mémoire sur le système 
primitif des voyelles dans les langues indoeuropéennes, 
Leipzig 1879, zuerst auf die Bedeutung der zweisilbigen 
Basen hingewiesen und ihre Verhältnisse in einigen Zügen 
richtig erkannt zu haben. Einen weitern Fortschritt hat 
dann Hübschmann in seinem idg. Vokalsystem erzielt, 
das Wesentliche aber leider nur angedeutet, so daß er 
keine Nachfolge fand. Aber auch in Ficks Kritik von 
Morph. Unters. I. Gött. GA. 1881, 1409 tff. stecken die 
wichtigsten und fruchtbarsten Gedanken, die leider bei 
Brugmann ganz unbeachtet blieben. 


In der Folgezeit wurden dann die Gedanken stark 
angeregt durch Bechtels Hauptprobleme der indoger- 
manischen Lautlehre seit Schleicher, Göttingen 1892 und 
durch Joh. Schmidts Kritik der Sonantentheorie, Wei- 
mar 1895. 


Bechtel machte zum erstenmal auf die vorhandenen 
Probleme aufmerksam, und er bot so eine dankenswerte 
Ergänzung zu Brugmanns Grundriß, der oftmals das 
Wichtigste verschwieg oder nur ganz andeutungsweise behan- 
delte. Joh. Schmidt wirkte in seiner Kritik, wie in allem, 
was er schrieb, stark anregend. Meine Aufsätze IF. 7, 138 
Zur Sonantentheorie, 185 Die Abstufung zweisilbiger 
Stämme, 8,267 Die thematischen Präsentien sind eine 
unmittelbare Folge des Schmidtschen Buches, und sie 
haben dann auf Anregung von Hübschmann zu meinem 
Ablautbuch geführt. Seitdem ist es eigentlich ziemlich 
still auf diesem Gebiete geworden. Nach Abschluß dieses 
Buches ging mir zu H. Güntert, Indogermanische Ab- 
lautprobleme, Straßburg 1916. Der Verfasser kommt im 
wesentlichen zu den gleichen Ergebnissen wie ich. Ich 
konnte dem Werke verschiedentlich Material entnehmen, 
wie ich oben bemerkt habe. 
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127. Das Problem. Es gibt im Indischen zahlreiche 
Basen auf (i), u, r, n, m oder Geräuschlaute, die hinter 
diesen Lauten vor der eigentlichen Endung in gewissen 
Formenkategorien ein i oder £ zeigen, z. B. im s-Aorist 
(sog. iš-Aorist), im Futurum, in den Bildungen auf Zum, 
den Nomina auf -tar. Die indische Grammatik nennt 
sie söt, d. h. mit (sa) i gebildete Wurzeln. Dieser Aus- 
druck ist Jeichtverstandlich und dentlich, und daher dem 
von de Saussure gebrauchten udātta-Wurzeln vorzuziehen. 
Derartige Basen zeigen in den Kategorien, denen Schwund- 
stufe eignet, 7, @, i, gr, á, an statt i, u, r, a, und sie 
bilden eventue!] ein Nasalpräsens nach der neunten oder 
kri-Klasse. Zur Veranschaulishung der Verschiedenheit 
mögen folgende Beispiele dienen, wobei von den +-Basen 
wegen einer Besonderheit zunächst abgesehen werden mag. 


_ anit-Basen set-Basen 
drötum drutäs ivitavē -titas 
rūtum rulás dhávišjati dhütás 
Srétum srutds pavitum piités 
stūtum . stutas uhdeitum bhütds 
kärtum krtäs aritram īrņūs 
dhartum dhrtäs sarišjatt girnds 
märtum mrtds cdritum čīrņās 
vartum ortds jarimā Jjirnds 
tantum tatds hhdnitum khātās 
hdntum hatds tdnitā vātds 
gamtum gatäs timitös tāmtds 
namtum natäs. rimiti vämtäs. 


Was die «Basen betrifft, so gibt es zwar ein 7 in 
der Schwundstufe, aber die Grippe aji kommt kaum vor. 
Es beruht dies darauf, daß i nach aj überhaupt ge 
schwunden ist. Daß aber auch diese Gruppe den übrigen 
gleichsteht, ergibt sich aus den verwandten Sprachen, s. u. 
Ich führe also auch hier das Indische an. 
ētum itds Fat. krēšjati krīts 
čētum Čitds Pr. jināti jités 

Infolge dieser Erscheinung findet sich diese Gruppe 
noch nicht bei de Saussure. Sie ist erst später einge- 
ordnet worden. 


128. Scheidung der sët- une anit-Basen. Aus diesen 
und zahlreichen andern Fällen geht mit vollkommener 
Sicherheit hervor. daß das i der sēt-Basen mit der eigen- 
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tūmlichen Schwundstufenbildung in ursächlichem Zu- 
sammenhang steht. Im allgemeinen ist man im Indischen 
nur selten im Zweifel, mit welcher Klasse man es zu tun 
hat, wenngleich in einzelnen Fällen set und anif-Basen 
nebeneinander vorkommen. Nicht selten geben dann die 
verwandten Sprachen den Ausschlag, und in einer Reihe 
von Fällen hat’ es wohl auch schon indogermanische 
Doppelheiten gegeben. Zu beachten ist, daß sich das i 
in der späteren Sprache ausgebreitet hat, so daß nicht 
jedes i beweiskräftig ist. Am altertümlichsten sind die 
Nominalbildungen auf -ir, die Verbalabstrakta auf -tum 
usw., die s-Aoriste. Besonders wichtig sind auch die Par- 
tizipia auf -ta und -na, da hier ein 7, %, ir, (ar), a, am 
mit unbedingter Sicherheit auf eine sēf-Basis, nicht immer 
allerdings ein i, u, r, a auf eine anit-Bildung hinweist. 
Nicht zu gebrauchen ist das Futurum, bei dem das 7 sich 
frühzeitig ausgebreitet hat. Denn hier zeigen die ver- 
wandten Sprachen auch bei leichten Basen die Bildung, 
die der indischen auf -i entspricht. Und schließlich ist 
zu beachten, daß das indische + auch ein echtes indo- 
germanisches i sein kann, wie ich dies für eine Reihe 
von tš-Aoristen und Partizipien auf -ia- usw. annehme. 
Vgl darüber $ 84. 

129. eet Basen und na-Präsentien. Im engsten Zu- 
sammenhang mit den sēt-Basen stehen ferner nach 
de Saussures grundlegender Erkenntnis die ag Prāsentien 
des Indischen, d. h; aus einem na-Präsens läßt sich eine 
sēt-Basis erschließen. 

Vgl. 2 kši “vernichten? kšiņāti : kšīņis; — 2 g Aelius, 
grnāts : girnds; — jū “rasch sein’ junāti : jūtās V e Een 
prņēti V. : parnds V; — pruš "spritzen? prugndnt CR prušitās RV 
Als Ausnahinen sind nur folgende zu verz ichnen: ram ‘zufrieden 
sein oder machen? ramņāti V. B. : ratas. Hier weist aber lit. rémti, 
gr. ūpēna auf eine sēf-Basis. 1 sd. si “binden? sindti V B.U. : sitds V.; 
~~ spr ‘gewinnen? sprņāti JUB. : sprids VB. Ne ubildung: — hor 
‘von der geraden Rie au abbiegen? hrupatt RV. : hortäs RV.; 
bandh ‘binden’ badhnāri V. + : baddhds V.; — vr ‘wahlen? SIS 
V.-+:*rtds V. Neben der sicher leichten Basis o eine ē-B. wis, 
ahg. veleti; — klis ‘quälen? klisnātt B. +: klišķas E 5 — ubh ‘zu- 
sarnmenhalten’ ārbknāt RV. : ubdhás RV.; — us "brennen" ušņdn RV.: 
ustas B.S. Im wesentlichen sind dies anulogische Neubil‘ungen. 

130. Die langen silbischen Liquiden und Nisale. De 
Saussure sah in dem indischen i eine Art 9, wie ja 
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aind. + einem europäischen « entspricht (s. $ 39), und 
er meinte, daß sich dieses ə mit dem i und u der 
Schwundstufe zu z und g verbunden habe. Entsprechend 
seien r + 3, m + a, # -+ 9 zu f, J, m, ū geworden. So 
gelangte er also zum Ansatz vo langen silbischen Li- 
quiden und ‘Nasalen. Wenngleich nun de Saussures 
Worte nicht die gebührende Beachtung fanden, gegen diese 
Ansätze verhielten sich Brugmann und Osthoff durchaus 
nicht ablehnend. Die langen F, A m, % fanden schon in 
der ersten Auflage des Brugmannschen Grundrisses ihre 
Stelle, obgleich sonst von de Saussures System nichts anzu- 
treffen war. Diese Laute liegen aber als solche nirgends 
vor, sie finden nur in de Saussures System ihre Be- 
gründung. Wer das System nicht annimmt, darf nicht 
mit ihnen operieren. Anders:its kann man, wie dies 
Joh. Schmidt (ra), Bechtel, HPr. 229 (əf), Kretsch- 
mer, KZ. 31, 101 (ai, Fertunatov, KZ. 36, 38f. 
getan haben, andere Werte an ihre Stelle setzen. Welche 
es gewesen sind, das läßt sich nicht so ohne weiteres be- 
stimmen. Ganz sicher ist aber, daß der Ansatz der Laute 
7, J, m, ñ den stärksten Bedenken unterliegt, und während 
de Saussure sein # noch einigermaßen begründet,’ kommt 
er zu % nur durch einen salto mortale. Alle Kritiker 
haben sich denn auch gegen c.e Saussure ausgesprochen, 
und es ist unzweifelhaft, daß seine Ansätze nicht genügen. 


131. Litauische Entsprechungen. Man kann ja zunächst 
auf das System und seine Erklärung verzichten, um zu 
sehen, was denn den indischen īr, ur, ā ām in den ver- 
wandten Sprachen entspricht. Auch in diesem Falle hat 
es langer Untersuchungen bedurft, bis alles klargestellt 
worden ist. 


Wir wollen die einzelnen Irrwege hier nicht vor- 
führen, sondern gleich die wese lichen Punkte darstellen. 
Besonders wichtig ist das Litu-Slavische geworden. Wie 
nämlich Bezzenberger 17,213 gesehen hat!), entsprechen 
den vollstufigen Formen der ai. set-Basen im Litauischen 
Formen mit Stoßton. und im heutigen Serbischen, wie 
hinzuzufügen ist, solche mit Kürzen; und während die 


1) Vgl. auch Fortunatov, AfsiPh. 4, 575 f., 11, 570. 
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Schwundstufe ir, il, in, im im Litauischen den schleifenden 
Ton zeigt, also if, i, im, iñ, hat die Schwundstufe zu den 
s#-Basen die Schwundstufe tr, il, im, in. Dem aind. š 
und # entsprechen lit. 7 und d. 


Lit. gērti “trinken? : Akk. gúrkli ‘Kropf?, serb. 9710 ‘Kehle’; — 
lit. darbas ‘Arbeit’ : dirbu "arbeite*; — märgas ‘bunt? : mirgu ‘flim- 
mere’; — térdu “koche? : virti "kochen? ; — sérgu ‘hite’ : ai. surksati 
‘kümmert sich’; — lit. kēlti ‘heben’ : kilti ‘sich heben’; — kditi 
‘schmieden? : kilti "dreschen": — kdlpa ‘Querholz am Schlitten, das 
die Kufen verbindet’ : kilpa ‘Steigbiigel’ ; — gél ‘stechen? : ei ‘an- 
fangen zu stechen’; — meld ‘melke’ : miläti ‘melken’; — zelti 
‘grünen’ : žilti ‘grau werden’; — russ. told» ‘stoßen? : lit. aptilkes 
Zmogüs ‘ein durchtriebener Mensch’; — pdlšas ‘fehl’ : pilkas ‘grau’; 
bdidau ‘stark und fortgesetzt poltern” : bildu “hohl poltern”; málti 
‘mahlen’, r. molöts, serb. mijets : lit. miltai ‘Meh’; — serb. oldga 
“Feuchtigkeit : lit. vilgītt Sbefeuchtend glätten’; — lit. skélti ‘etwas 
spalten? : skilti “spalten, Feuer schlagen’; — lit. dntis, serb. tva 
“Wühlente? : ai. ätis ‘Ente’; — lit. kdndu “beiße? : ai. khädati ‘kaut; 
lit. Zenklas ‘Zeichen? : pažinti ‘kennen’; — lit. tēmts ‘finster werden” : 
timsras “SchweiBfuchs’ (Leskien, Ablaut des Lit. 350); — lit. cémti 
‘Erbrechen haben’: vimdau ‘Erbrechen machen’ ; — lit. dieg’a “stechen: 
digti “keimen’; — lit. bdimē “Furcht? : lett. bītie's “sich fürchten’; — 
lit. mielas ‘lieb’, méilé ‘Liebe? : susimilstu ‘liebgewinnen’; — lit. esas 
‘mager? : listi “mager werden’; — lit. Zfeti ‘gieken’ : liti ‘regnen’; — 
dudmi “webe : ūdžs “ein einmaliges Gewebe: — kduti “schlagen, 
schmieden” ` kūgts “ein großer Hammer’; — kräuti ‘aufeinander- 
setzen? : serb. kriti (aby. kryti) ‘verbergen’; — lit. grdušti ‘nagen’ : 
abg. grysti, serb. gristi ‘beißen’; — lit. tdukus ‘Fett? : abg. tyti ‘pin- 
guescere’, serb. titi; — lit. p'duju schneide : lit. p’üklas ‘Saige’, 
— lit. plduti ‘spülen’ :abg. plyti, serb. pliti ‘schwimmen’; — lit. 
bl’äuti “brüllen? : būti “in Brüllen ausbrechen’; — lit. mduts ‘streifen’ : 
ahg. myti, serb. miti ‘waschen’; — lit. rduti “ausreißen? : abg. ryti 
‘graben’, serb. riti ‘wühlen’; — lit. rdudmt ‘weine’ : abg. rydati, 
serb. (dati: — lit. Iduš'u ‘breche : ligau ‘breche; — lit. dž'duti 


vs», 


‘etwas zum Trocknen hinbängen’ : dë ër “dorren, dürr werden’. 


132. Entsprechung in den anderen Sprachen. Im 
Arischen und im Litu-Slavischen können wir demnach 
die Schwundstufen der sët Basen ganz sicher bestimmen, 
und daher bleiben die beiden Sprachgruppen für die ganze 
Ablautsfrage von höchster Bedeutung. Aber ehe man von 
den Eigentümlichkeiten des Litu-Slavischen etwas wußte, 
hat man die Entsprechungen der indischen Schwundstufen 
in den europäischen Sprachen aufgesucht, ist dabei aller- 
dings in schwere Irrtümer verfallen. In der ersten Auf- 
lage des Grundrisses 1, 208 nahm Brugmann als Ver- 
tretung des sogenannten ñ an: ar. ā, gr. ā und va, lat. 


« 
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nā und ax, armen. im Anleut ax. «Für die übrigen 
Sprachen ist einigermaßen Sicheres bis jetzt nicht er- 
mittelt.» Was ai. ir betrifft, so sagt Brugmann a. a. O. 243: 
«Für sicher halte ich folgende Entwicklungen: gr. op, od, 
pw, Aw, im Auslaut wp, Le (al) und rd, lā, kelt. la, 
germ. ar, al.» Davon ist das (termanische unbedingt und 
das Griechische wahrscheinlich falsch. Das war im Jahre 
1886. In der zweiten Auflage 1.897 werden angesetzt, wo- 
bei ich das Falsche einklamme:e: gr. [āu, ëv], ua, va, ital, 
[am, an], mā, nā, kelt. na, germ. [äm, an], um, un, lit. tm, tn, 
gr. [wp, pw, wÀ, Aw], lat. (al, a], rā, lā, altir. [ēr, al], rā, 
la, germ. [är, al], [vielleicht] ur, ul, lit. [dr, dl, abg. ra, 
la}, lit. ir, 4l 


Besonders bemerkenswert fiir die Unsicherheit, in 
der sich Brug mann befindet, ist das Ansetzen von Doppel- 
entwicklung ohne erkennbarer Grund. Es ist das doch 
nichts anderes, als wie man friiher sagte, ar. a hat sich 
im Europ. in e und o gespalten, nur setzen wir vorsichtig 
hinzu, aus unerkennbaren Gründen. 


Unsere Vertretung sind folgende: 

im Griechischen pā, AG, wa, va; 

im Lateinischen rā, lā, ma, nū; 

im Keltischen rā, lā, mā, nā; 

im Germanischen ur, ul, wm, un. 

Bei dieser Aufstellung ist besonders auffallend, daß 
die drei erstgenannten Sprachen genau in ihrer Entwick- 
lung übereinstimmen, was auf eine zeitweilige nahe Be- 
rührung schließen läßt. 


133. Erklärung der set Basen, Ich unterlasse es hier, 
die gegebenen Ansätze durch cas Material zu begründen, 
da es besser an späterer Stelle geschieht. Jedenfalls sind 
wir üher die Schwundstufe der set Basen auf Grund des 
Indischen und Litu-Slavischer im klaren, und irgend 
etwas muß dieser Schwundstuie ja auch in den anderen 


Sprachen entsprechen. Wie ‚st aber die Sache weiter 
aufzulassen ? 


Das kann auf sehr einfache Weise geschehen, wenn 
man nur die naheliegenden Folgerungen aus Hübsch- 
manns Untersuchungen zieht, wie er dies auch schon 
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selbst getan hat, ohne damit Beachtung zu finden. Es 
ist festgestellt, oder eigentlich selbstverständlich, daß das 
+ einen integrierenden Bestandteil der Basis bildet, oder 
noch einfacher gesagt, daß eine Form wie ai. bhdvitum 
ein Wort ist. Was ist darin das i? Mag es nun gleich 
idg. + oder a sein, immer ist es ein Schwundstufenvokal, 
und damit stimmt überein, daß es so gut wie stets un- 
betont ist. Ist nun ¿== ə, so ist es die Schwundstufe 
eines langen Vokals, wie wir § 60ff. gesehen haben. Wir 
müssen also zu bhdvi- in bhdvitum eine vor der Wirkung 
des Akzentes liegende Form *bhava erschließen. Hieraus 
wurde bei Betonung der ersten Silbe *bhdvi, Vollstufe I. 
Der Vollstufenvokal der zweiten Silbe konnte nur erhalten 
bleiben, wenn der Ton auf ihm lag. In diesem Falle 
mußte der Vokal der ersten Silbe ganz schwinden oder 
geschwächt werden. Wir erhalten daher bhwd oder bhowd. 
Das ist Vollstufe II V, Eine zweisilbige Basis oder 
sagen wir einfach ein zweisilbiges Wort hat also zwei 
Vollstufenformen, je nachdem der Ton auf der ersten oder 
auf der zweiten Silbe ruht. Solche Basen sind in großer 
Zahl nachzuweisen. Zunächst im Indischen. 


134. Starre Basen. Im Indischen gibt es zahlreiche 
langvokalische Basen, die keinen Ablaut zu haben scheinen. 
Sie sind auch in den verwandten Sprachen vorhanden. 
Man findet eine gute, aber nur kleine Sammlung bei 
Hübschmann, Das idg. Vokalsystem. Brugmann, 
Morph. Unters. 1, 1ff. erklärte diese eigentümlichen Bil- 
dungen durch die Annahme, daß ein nicht abstufungs- 
fähiges Element ā an die schwächste Stammform ein- 
silbiger Wurzeln getreten sei. Diese Annahme erregte 
schon de Saussures Bedenken (Mém. 270). In der Tat, 
wie soll man es sich vorstellen, daß irgendein Element 
von der Einwirkung der Betonung verschont geblieben 
wäre, ganz abgesehen davon, daß das Suffix -4 eine voll- 
‚ständig unklare Größe ist. In Wirklichkeit sind auch 
diese Basen abstufend, nur konnte man ihre Ablauts- 
stufen nicht erkennen, weil man immer von der Silbe 
statt vom Wort ausging. Aber Brugmann nahm mit 
Recht an, daß das Element ā an die schwächste Stufe 
der «Wurzel» getreten sei, und demnach müssen wir nach 


Hirt, Indogermanische Grammatik. II. 8 
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Brugmanns eigener Erkenntnis zu plā” ‘füllen’ eine Voll- 
stufe pelaz1) erschließen, dent pl ist eben die schwächste 
Stufe zu pel. Da sich aus den Tatsachen mit unzweifel- 
hafter Sicherheit ergibt, daß derartige «starre> Basen viel- 
fach eine sēt-Wurzel neben rich haben, also in diesem 
Fall ein idg. pelo (ai. parıma ‘Fille’), so ist es sehr ein- 
fach zu folgern, daß *péla und “pla regelrechte Ablauts- 
formen einer zweisilbigen Basis *pelä sind. Ich nenne 
sie Vollstufe I und Vollstufe II V! und V4. 

Einige Beispiele mögen das zeigen. So finden wir: 

dham ‘blasen’, Verb. dhamitds : dhmātds; — pr ‘füllen’, Pris. 
prnati füllt’ : 2 Sg. prasi füllen’; -— bhas ‘verzehren’, bhasitas C. : 
psäti “zehrt auf’; — ha ‘rufen’, hdvtma, hütds : hväna- B. 

Es folgt nun das Material für die beiden Vollstufen 
nach den Einzelsprachen geordnet. 





Achtes Kapitel. 
Vollstufe I. 


135. Volistufe I im Indischen. Im Indischen erscheinen 
als YI regelrecht die Formen ari (ali), ani, ami, avi, wo- 
für Beispiele oben § 127 zus:.mmengestellt sind. aji ist 
ë geworden. Wenn ich außerdem mit & jeden Geräusch- 
laut bezeichne, so erscheint in diesem Falle aki, s. u. 
Neben 1 tritt auch scheinbar regellos z auf, An und für 
sich kann 7 nicht die Schwundistufe eines einfachen langen. 
Vokals sein, sondern es ist einesteils die Schwundstufe 
eines Langdiphthongen, mit denen aber im Auslaut zwei- 
silbiger Basen nur in beschrär.ktem Maße zu rechnen ist, 
nachdem sich ë als Dehnstufe des ei erwiesen hat, s. o. 
§ 84. Außerdem kann aber 7 das Element sein, das in 
der Deklination eine Rolle spizlt und in 1. Gen. lupi, got. 
Jrijondi usw. steckt, vgl. Hirt, IF. 31, 1f. und oben 
§ 92. Aber auch hier liegt nur der Ausgangspunkt. 
Geregelt ist das Auftreten des 7 durch ein rhythmisches 
Gesetz. Die Sprache vermeidet die Aufeinanderfolge 


1) Solche Formen hat, wie ich aus Bechtel, HPr. 192 entnehme, 
schon Denter 1854 angesetzt (Kiele: Monatsschrift 5, 34). 
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dreier Kūrzen. Wo also die erste und dritte Silbe kurz 
sind, da steht gern 7, wenn auch freilich nicht aus- 
nahmslos. 


Anm. Auf Grund vonLindners Altindischer Nominalbildung 
und Bartholomae, Studien z. idg. Sprachg. 2, 170 stellte ich 
einiges zusammen. Es heißt: kanikradd-, panispadd-, malimluda-, 
sanisjada-, sanisrasd-, aber sarisrpa-. Ausnahme marimrša-, Die 
Bildung -i-tar findet sich nur bei kurzsilbigen: prati-grahitar-, są- 
grahitar-, pra-taritar-, āmarītar-, grabhātar-, savitä, pdviläras, varītā, 
es gibt aber kein -itram, obgleich sehr oft -tram neben -tar steht. — 
Ebenso steht es mit man: dariman-, dhariman-, pariman-, bhariman-, 
vdrīman-,sdrīman-, sdviman-, hdviman-, stariman-, sérimani; — -ta steht 
in grbhītds, grahitavjas, bhdvītvā; — -tt- in grhātis, fjītis, dabhitis, 
ausgenommen turvitim. Sonstige Beispiele sind: mrdikdm, -šarīkām, 
kaninas, gabhirds; davon beeinflußt: gambhirds, šavīrajā, sériram; 
dmīvā; -manīšā, rjīšām, pūrīšam; mušīvānam, pdrinasa, rjīpt. 
Man sieht, das Gesetz geht so gut durch, wie nur etwas durchgehon 
kann. Infolgedessen ist auf das einzelne i wenig Verluß. Auch a 
und g, @ und @ werden z. T. nach diesem Gesetz gebraucht, vgl. 
Wackernagel, Ai. Gr. $ 265. 


Da das Indische die einzige Sprache ist, in der sich 
V! annähernd in der alten Verteilung findet, so möge 
hier eine kurze Übersicht über ihren Geltungsbereich 
Platz finden. Die V erscheint: 

a) Im Singular des Präsens. Häufig ist diese Grenze 
überschritten, und die V ganz durchgeführt. 

vdmiti “speit, dniti "atmet, stanihi ‘donnere’, jänisva "ge: 
bären’, sdmišva ‘sich mühen’, amīti “schädigt, brdviti “spricht. 

b) Im s-Aorist, z. B.: 

davisani : dü ‘brennen’, Verb. dūnds, janišķām zu jātds, vanišat 
AV. zu van ‘gern haben’; vätas, sanišat zu san ‘gewinnen’, sätds, 
akramišam ` kram ‘schreiten’, krāmtds u. a. 


Anm. Der ég-Aorist kann, da keine Silbe geschwunden, auch 
keine Dehnstufe zeigen. Trotzdem liegt sie vor und zwar im Aktiv, 
während das Medium Normalstufe zeigt. Es heißt also dpävisam, 
dpāvīt, aber dpaviši, dpavisfa. Eine dieser Formen, das ist ganz 
klar, kann nur lautgesetzlich sein, und das ist in diesem Fall das 
Medium. Wie sich die Dehnung im Aktiv eingestellt hat, das läßt 
sich nicht mehr überblicken. 

c) Das Futurum zeigt im Indischen in ausgedehntem Maße eine 
séf-Bildung, doch handelt es sich hier um eine Neuerung, die schon 
indogermanisch war, weil wir sie auch im Litauischen und Grie- 
chischen treffen, vgl. W. Schulze, SB. d. Berl. Ak. 1904, 1434 ff, 
Hirt, Handbuch? 562. Das Futurum ist demnach nicht zur Bestim- 
mung einer sët Basis zu verwenden. 

d) Bei den mit Suffix -ter und -trom gebildeten Nomina agen- 
tis und actionis: 


gs 
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avité “Gönner, khanitā "Grēber, damitd ‘Bindiger’, panitā 
‘preisend’, pavit? “Läuterer’, janiti. “Erzeuger”, samitā ‘Zerleger’, 
savitd ‘Antreiber’, prakaritā ‘der bestreut’, pratarita “Förderer, 
āmarītā “Verderber’, rdnitā ‘sich erydtzend’, sdnitā “gewinnend’. 

Denselben Vokalismus trotz Enibetonung besitzen auch durch- 
weg die Bildungen der onif-Wurzeln, vgl. kartā ‘Tater’, dātā ‘Geber’, 


dharté ‘Trager’, nētā ‘Führer’, janté ‘Lenker’, joktdé ‘Anschirrer’. 
Ganz entsprechend sind die Bildangen auf -tram gebildet: kheni- 
tram ‘Schaufel’, čaritram ‘Fuß’, jaritram ‘Geburtsstatte’, pavitram 
‘Seihe’, bharitram ‘Arm’, bhavitram ‘Erde’, sanitram ‘Spende’. 
Wir haben uns daher in diesem Falle nicht an den Akzent, 
sondern an die Wurzelstufe zu halten. 


ei Bei den Infinitiven auf -tum, -tavē, -tavāi, -tūs: dvitavé, čari- 
tavē, srdvitavē, hdvitavé, jdmitavāi, sarités usw. 

136. V! im Iranischen. Die iranischen Verhältnisse 
selbständig zu beurteilen, fühle ich mich nicht imstande. 
Anderseits ergeben sich aus urserer Auffassung des Ab- 
lauts gewisse Momente, die hier zur Geltung gebracht 
werden müssen. J. Schmidi hat Festgruß an Roth, 
S. 183, Kritik 183 auf Grund von Zusammenstellungen 
Bartholomaes angenommen, daß das i der sé-Basen im 
Iranischen geschwunden sei. Es würde diese Sprache da- 
her denselben Weg gegangen szin, den das geographisch 
und sprachlich naheliegende Litu-Slavische (s. u. $ 137) 
und das Germanische eingeschlagen haben. Dagegen hat 
sich Bartholomae, Grd. d. iran. Phil., $ 71, S. 182 und 
mit ausführlicher Begründung P 7, 50ff. gewandt. An 
diesem Ort hat er auch die Beispiele, in denen indischen 
sēf- iranische anif-Worte gegenüberstehen, noch bedeutend 
vermehrt. Später hat Hübschmann, IF. Anz. 11, 46 
das Material noch einmal besprochen, und obgleich er, 
wie er selbst sagt, manche Form anders beurteilt wie 
Bartholomae, sei er doch zu demselben Ergebnis ge- 
kommen. Ich habe aber doch den Zweifel) gehabt, ob 
nicht in dem erhaltenen awest. i ein idg. 7 oder i stecken 
könne, weil es mir hart zu sein schien, überall enkli- 
tische Formen anzunehmen, wie man das tun müßte, 
wenn Bartholomae recht hätte, und ich sehe, daß Meil- 
let!) diesen Gedanken für richtig hält. 


137. V im Litu-Slavischen. Im Litauischen und 
Slavischen ist a vollständig geschwunden. Aber es hat 





1) Les dialectes indo-européens 65 f., Mélanges F. de Saussure 106. 
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eine Dehnung hinterlassen, die sich im Litauischen in 
dem gestoßenen Ton zeigt, vgl. Bezzenberger, BB. 17, 221 ff., 
wāhrend im heutigen Serbischen die langen Vokale ver- 
kürzt sind, vgl. Verf., IF. 7, 198. Auch das Russische 
läßt sich vergleichen, indem in unserem Falle die Laut- 
gruppen ere, oro, olo auf der zweiten Silbe betont werden. 


Schon Arch. f. slav. Phil. 4, 3751f. hat Fortunatov 
den Stoßton von lit. berdas ‘Birke’ mit dem ar von ai. 
bhūrjas zusammengebracht. 


S. rdmo “Schulter”, abg. rame aus *6rmo : ai. irmás "Vorderbug, 
Arm’; — lit. drii ‘pfliigen’, drklas ‘Pflug’, serb. rálo : gr. &po-tpov, 
l. arātrum, — lit. Sérti "tūttern” : gr. dkopčocaro; — lit. kdrvē, serb. 
kráva, russ, koröva ‘Kuh’ : gr. xepa-fog 'geh6rnt; — lit. kdrsti 
“altern? : lit. krösgs ‘alt geworden’; — lit. sárka, serb. sordka ‘Elster’: 
gr. xopač ‘Rabe’; — lit. Särmas ‘Aschenlauge’ : gr. képa-uoç ‘Ton’; 
— lit. gerti “trinken? : gr. Zépe-Bpov "Abgrund”; — lit. g6rvē ‘Kranich’: 
gr. Yepa-vog; — russ. terét? ‘reiben’: gr. tépetpov “Bohrer, 1. terebra; 
-- lit. därbas “Arbeit? : lit. dröbe “feine Leinwand’; — lit. dérgia ‘es 
ist schlecht Wetter’: gr. rapdoow ‘verwirre’; — lit. beräas ‘Birke’, 
russ, beréza, s. brēza : ai. bhūrjas; — lit. sergu ‘hiite’, särgas ‘Hiiter’, 
russ. dial. soröga “ein Mensch, der schwer zu überreden ist’ (Mikkola, IF. 
6,350) : ai. sūrkšati ‘kümmert sich’; — lit. kelti “heben? : ai. daritum 
‘sich bewegen’; — lit. kälti ‘schmieden’, russ. koldit ‘stechen, ab- 
stechen, schluchten’ : 1. clades “Niederlage; — abg. slama, s. sláma 
‘Stroh’, russ. solöma : gr. xdAauog, xakdun "Halm": — russ. tolóčš 
‘stoßen? : lit. aptilkes žmogts ‘ein durchtriebener Mensch’; — lit. 
dēlna “innere, flache Hand’, russ. dolön? : gr. SdAacoa ‘Meer’. Ich 
halte an dieser Zusammenstellung fest, indem ich auf gr. neAayog 
und roĀdur verweise, die ebenfalls gleichen Stammes zu sein scheinen; 
— lit. pälsas ‘fahl’ : ai, palitds "Greis, altersgrau’; — lit. mūlti, 
russ. molétt, s. mljeti “mahlen’ : lit. miltai ‘Mehl, ai. mürnäs ‘zer- 
malmt, zerbrochen’; — serb. eldga “Feuchtigkeit : lit. vilgīti "be 
feuchtend glätten’; — lit. skelti ‘etwas spalten? : lit. skilti ‘spalten’; 
— lit. äntis ‘Ernte’, s. Groo *Wühlente? : ai. dis ‘Wasservogel’, L anas; 
— lit. kändu ‘beiße? : ai. khādati ‘kaut; — lit. Zenklas “Zeichen’ : 
ai. jūātds bekannt’; — lit. tēmti ‘finster werden” : ai. tāmjati ‘wird 
belaubt?; — lit. eémti "Erbrechen haben’: ai. vämiti; — lit. pienas 
‘Milch’ : ai. pjājatē ‘schwellt, strotzt?; — lit. bdimé "Furcht” : ai. bhi- 
más ‘furchtbar’; — lit. mielas ‘lieb’, méilé ‘Liebe’. s. mio, mila, milo 
‘lieb’ : lit. mtu ‘lieben’; — lit. Keti ‘gießen’, s. Ljéto "Sommer" : lit. 
liti “regnen, ai. ritis‘Strémung’; — lit. stetas “Sieb? : lit. sijūti ‘sieben’ ;. 
— lit. dudmi *webe* : ahd. wat ‘Kleidung’; — lit. dudra “Flut, Toben, 
Tosen, Stürmen? : gr. nm ‘wehe’; — lit. käuti “schlagen? : abg. ko- 
vati "bauen": — lit. krduti ‘aufeinandersetzen’ : abg. kryti, s. kriti 
‘verbergen’; — lit. ž'dukč'uoti ‘Aufstofen haben’ : mhd. kūchen 
‘hauchen, keuchen” (Berneker, IF. 10, 161); — lit. pläuti ‘spülen’ : 
s. pti ‘schwimmen’; — s. büka "Gebrūll? : s. bik ‘Stier’, russ, byk; 
— lit. rduti “ausreißen? : ai. rāvišam ‘zerbrechen’, serb. riti ‘wiihlen’.. 
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138. Vollstufe I im Germarischen. Im Germanischen 
ist das ə in einigen wenigen Fällen als Vokal (meistens 
u, aber auch a, i) erhalten, gewöhnlich aber geschwunden, 
vgl. Bezzenberger, BB. 17, 216£.; Verf., IF. 7, 194. 
Die Sache hat bei den Germanisten noch nicht die ge- 
nügende Aufmerksamkeit auf sich gezogen und ist in 
den langen Jahren nicht weiter untersucht worden. 


Beispiele für erhaltenen Vokal: got. miluks, ahd. miluh, ags. 
mtoluc ‘Milch? : lit. milti; — ahd. anui ‘Ente’ : 1. anas; — ahd. birihhe, 
ags. beore : lit. bēršas; — as. wanam wanum "glanzvoll : ai, vāmds 
“lieb, schön’; — ahd. kalam : serb. sláma; — ahd. maruwi ‘zart, 
mūrbe” : gr. napaouöc; — ahd. skilf, skilaf ‘Schilf’. Eine sichere 
Entsprechung fehlt. 

«Solche scheinbar euphonische in Wirklichkeit aber wurzel- 
hafle Vokale», sagt Bezzen berger a. a, O., «unterscheiden sich von 
der Svarabhakti im Hd. dadurch, daß gegebenenfalls vor ihnen e zu 
wird, eine Svarabhakli aber dergleichen Einfluß nicht ausübt.» 

Ahd. demar ` l. tenebrae, ai.tamisram; — ahd. hiruz : gr. kepa- 
Föc. Dieses könnte auch echtes x enthalten, indem es zu gr. xdpudoc¢ 
gehörte. Auffällig ist der Schwund des « nach kurzer Silbe. Ich 
glaube daher eher, daß 2 vorliegt. 

In den meisten Fällen ist aber das a spurlos ge- 
schwunden, so daß das Germanische für die Bestimmung 
der zweisilbigen schweren Baser nicht günstig ist. Falls 
‘es nicht noch gelingt, die Nachwirkung des Vokal- 
schwundes in modernen Dialekten in Tonqualitäten nach- 
zuweisen, kann es nur Licht empfangen, nicht selbst 
solches ausstrahlen. Weshalb sich in einzelnen Fällen 
das a erhalten hat, in andern aber nicht, ist noch völlig 
dunkel. Jedenfalls müssen schon im Urgermanischen 
Formen ohne Mittelvokal neben solchen mit einem ge- 
standen haben, wie ags. mioloc neben meolc klar zeigt. 
Überhaupt bedürften die Vokale der unbetonten Silben 
im Germanischen dringend einer neuen Untersuchung. 


139. Vollstufe I im Keltischen. Wie 2 im Keltischen 
behandelt ist, muß ich den Keltisten zu entscheiden 
überlassen. 


140. Vollstufe I im Italische. Im Italischen mußte 
ə zu a werden, das nach den Regeln der unbetonten 
Silben behandelt wird. Es ist in einer Reihe von Fällen 
zweifellos erhalten (als a, i, e), in andern aber ebenso 
sicher synkopiert worden wie im Germanischen. 
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Bekanntlich sind die Gesetze der Synkope noch nicht 
genügend klargestellt. Zweifellos ist sie aber so häufig, 
daß man sie unbedenklich heranziehen kann. Ich scheide 
den Stoff nach diesen beiden Gesichtspunkten. 

a) a ist erhalten: 

. , arätrum ‘Pflug’ wohl für *arātrum gr. &potpov nach aräre, 
lit. ärti ‘pflügen? ; — cerebrum ‘Gehirn’ aus *ceras-rom ` gr. kdpāvov 
aus *kapao-voy, ai. sirgdn “Kopf? ; — terebra ‘Bohrer’, air. tarathar ; — 
gelidus ‘kalt’ : glaciés ‘Eis’; — anas, anatis : ahd. anut, lit. dntis Ente’; 
— animus ‘Geist’ : gr. dvepoc, ai. anslas; — genitor “Erzeuger? : gr. 
Teveoig, yevetwp; — tenebrae ‘Finsternis’ : ai. timisrā ‘Dunkel’; — domi- 
tus ‘gezähmt? : gr. Gunrog; — vomitus "gespieen” : ai, vämimi ‘speie’. 

b) 3 ist geschwunden: 

L. armus, got. arms, s. rdmo “Schulter” : ai. irmds “Vorderbug, 
Arm’; — l. cervus : gr. wepa.fóç ‘gehörnt’; — L carpisculum ‘Art 
Schuhwerk’ : lit. kürp2 ‘Schuh’, gr. xpnmig ‘Schuh’; — mars. kerna 
"saxum” : gr. xépadog *Geröll’; — 1. furcula ‘gabelférmige Stütze? : lit. 
Zirkles “Schere; — 1. columen "Gipfel : lit. kálnas ‘Hügel’; columen 
kann aber auch echtes « enthalten zu gr. xoAbvn, s. o. $ 87; — 
L culmus "Halm": serb. sláma ‘Stroh’, gr. kdAauoc; — 1. helvus ‘gelb’ : 
ai. hdritas; — l. hernia ‘Leibschaden, Bruch’ : lit. ždrna ‘Darm’. 


Eine Sicherheit, daß wirklich ein Vokal geschwunden ist, be- 
steht bei allen diesen Formen indessen nicht, da auch schon im 
Idg. zweisilbige Formen zu einsilbigen wurden. 


141. Vollstufe I im Griechischen. Neben Altindisch und 
Litu-Slavisch bietet das Griechische die wichtigsten Fälle 
fiir die Vollstufe I der zweisilbigen schweren Basen, weil 
hier, wie nur noch im Indischen, der reduzierte Vokal 
durchweg erhalten ist. Und zwar finden wir ihn, wie es 
scheint, in dreifach verschiedener Gestalt als a, €, o. Wir 
haben diese dreifache Gestalt auch oben $ 61 angetroffen, 
ohne die Frage, ob dies die lautgesetzliche Entwicklung 
‚darstellt, entscheiden zu können. An dieser Stelle steht 
uns nun ein viel reicheres Material zur Verfügung, und 
ich habe versucht, die Sache insofern zur Entscheidung 
zu bringen, als ich nach Möglichkeit den ganzen Stoff 
vorlege. 

Das häufigste ist jedenfalls, daß wir im Auslaut der 
zweisilbigen Basen a finden. Ich beginne daher damit: 

la=o. 

ādīw ‘hauchen? : ën ?; — čpa-uon ‘ich liebe’ : ëpwç ‘Liebe’; 
— tépa-¢ “Zeichen, Wunder? : weAwp “Ungeheuer, Wunder’; — xépac 
*Horn':1. cerebrum ‘Hirn’; — xepdußuE ‘Kafer, Feuerschröter’ :1. erābro 
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‘Hornisse; — xepaföc “gehörnt’ : ıhd. hiruz ‘Hirsch’; — kxtpapog 
«Tēpfererde” : xpärnp "Mischkrug': -— xepailw ‘zerstöre? : ai. sirnds; 
— Kópať ‘Rabe’: ahd. Aruoh; — yēpag “Alter? : gr. ypaúç "alte Frau’; 
— yépavoç ‘Kranich’: gall. trigaranais, lit. gérvé; — xepadog n. "Ge. 
roll’, xepdç “Haufen Steine’, kann a==m enthalten, vgl. xepudg ‘Stein’; 
— tépayvov ‘Haus, Zimmer, Kasten’, daneben Tepeuvov, das zweifel- 
los auf Assimilation beruht; — émwépaoa ‘ich führte aus’ : qépvnuj; 
axépagos n. ‘Aoidopla, BAaspnula? : lit. skirti, — Eayıı, vgl. arg. ère- 
Adr, &Aarnp :, L alacer ‘munter’; -- xeAadog “Lärm? : õuo- rì "Zu- 
sammenruf?; — xekaıvöc “dunkel, schwarz’; — éyéAao-oa “lachte? : 
yAnvos.n. ‘Schau-, Prachtstiick’, yAryvr “Augenstern’; — relauubv “Trag- 
riemen’ : raAdooaı, rAfjvar ‘ertragen’; -— wéAac ‘nahe? : mAnciov ‘nahe’; 
— mekayog ‘Meer’: |. planus, d. Fluh; — médavog “Opferkuchen’ ; 
L planus; — pédaSpov "Dach" : BAuwdpd¢ ‘hoch’: — péAag "schwarz, 
MéAaiva = al. malini; — oekac ‘Gi nz’: līt. svtlti sengen: — éva- 
zepes : L janitrīces ‘Frauen zweier Erüder’; — xövaßog ‘Geräusch’ : 
gr. xavdZw “töne’; — xovapčg wohlgenāhrt” : ai. $vātrds angenehm", 
Bechtel, HPr. 220£., unsicher nach Wackernagel, Ai. Gr. 8 126, 5.16; 
— tévayos ‘seichte Stelle’, lett tigas aus *tingas “Tiefe zwischen Un- 
tiefen? : ai. tājāk ‘jahlings’, Neißer, EB. 19, 289; — otevdyw ‘stéhne’: 
abg. stenati ‘stéhnen’; — xpēpaņai "nsnge'; — xpūpadog ‘Knirschen’; 
— rTtpaxog ‘abgehauenes Stück? ; — d/uac ‘Gestalt? : dedunka ; — Hpépa 
‘ruhig’ : lit. rimti ‘ruhig werden’; — dearat, dearo ‘schien’, čodooaro 
‘es schien? : ai. ditis ‘Glanz’; — č.Ftrn “Unheil? : Bwrdčerv ` BadAetv, 


lit. vdtis "böses Geschwūr; — xpeaı; ‘Fleisch’ : ai. kravis, ai. krirds 
‘wund’; — dodīw ‘bewege schnell’ : ai, dhavtiram “Fächer, Wedel’, 
dhutds ‘geschüttelt’; — ppap ‘Brennen’; — meraoua ‘Vorhang’ : 


gr. tern; — péyaç : al. mdht ‘groß’; — métapar “fliege? : vtva; — 
dor. iapóç ‘stark’: ai. isirds,;, — Tatal ; prthivī ‘Erde’. 


2. € = 9: 


¿péogu ‘rudern’, épetuds ‘Ruder’ : ai. arftram: — éxopéooato 
“füttern? : līt, šērti; — ZépeSpov “Abgrund? : lit. gerti ‘trinken’; — 
tepenvov neben Tepauvov; — tépetpov ‘Bohrer’ : 1. terebra; — 
tpedičw “reizen, aufreizen” : ai. vrādi»ant 'anspornen” ist sehr zweifel- 
haft und wird besser aufgegeben; — &otöpeoa, Groptvvupu ` ai. stari- 
man “Ausstreuen’; — rekērr ‘Vollendung’, TteA&w “beende : ai. čdri- 
tum ‘sich bewegen’; — xahéw ‘rufe xeAabdog ‘Lärm? steht für xdAnuı; 
— Bekeuvov ‘Geschoß? : lit. gelti ‘stechen’; — édAcaipouat “täuschen? : 
lit. vilbinti "beschwichtigen, besānftipen” ; — ä&venoc ‘Wind’, 1. animus r 
ai. dniti "atmet; — yéveorc, Yeverf p : L. genitor, genetrix, ai. jütds 
‘Sohn’; — tēveodau “arbeiten, beschäftigt sein” : lit. pinti ‘flechten’; 
— roučw ‘besorge’ : ai. Samitds ‘sich mühen, eifrig sein’; — xpeneriZw 
‘wiehern’ neben xpépabdog : abg. grimēti ‘donnern’; — qéuevoç ‘ab- 
gesondertes Stück Land” neben téuxxog; — čueroc “Erbrechen? : ai. 
vamiti ‘speit’; — della “Windstoß’, ģerudg "Hauch? : Ann ‘wehe’ ; — 
xoew ‘nehme wahr : L. cavēre, &i-Ba:is, s. u.; — iepóç steht für fapdc. 


3. oss 9, 


_ dporpov ‘Pflug’, àporóç "Zeit des Ackerns’, &potos ‘Beackern” 
mit ganz merkwūrdigem o, denn es '1eißt lat. arātrum; die Basis war 
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also wohl arā, in der ein o doch unmöglich als Schwundstufe er- 
scheinen kann. Tatsächlich ist kret. auch &patpov belegt, womit 
freilich das o nicht erklärt ist. 

Švoņa : l. nūmen. Hier kann eine Art Assimilation vorliegen. 
Ebenso in Aor. duoc(c)a "habe geschworen’. Dagegen dürfte čvopat 
‘schelte, schmähe, beschimpfe’, dvorčg bei Pindar ‘geschmäht, getadelt, 
zu tadeln’, wenn es zu l. nota, ahd. anado "Krānkung” gehört, eine 
leichte Basis not mit Präfix o sein, s.u. Ist aber auf čvarat' ģrv 
Hdžerai, Véugero Hesych Verlaß, so haben wir es bei óvoróç usw. 
mit einer Assimilation zu tun. Von einer Verbindung mit l. note 
ist dann abzusehen. 

Uberblickt man diese Zusammenstellungen, so kann 
das Ergebnis eigentlich nicht zweifelhaft sein. In allen 
einigermafen alleinstehenden Fallen finden wir a. In 
einer Reihe von Fallen steht € neben a, wie iepūg neben 
fapds, Teuevog neben téyayos, rēpejavov neben tépapyvov, 
xpepetiZw neben xpönados, und man wird hier unbedenk- 
lich Assimilation annehmen dūrfen mit Joh. Schmidt, 
KZ. 32, 393. Das gilt dann aber auch fiir die Fālle, in 
denen sich nur e findet, wie čperudg, Zēpedpov, Tēperpov, 
Tehērn, PéXepvov, Yéveotç, Euetoc. 

Fälle wie otopévvupt, xopevvupı dürften nicht a, 
sondern idg. e enthalten. Es liegen da -es-Stamme zu- 
grunde und *kopeg ist aufzufassen wie *yev-eq, s. u. Als 
einziges Beispiel bleibt dveuog übrig, und es ist klar, daß 
sich darauf keine Lautregel gründen läßt. 


Neuntes Kapitel. 


Volistufe II. 


142. Volistufe ! im allgemeinen. Die zweite Vollstufe 
entstand, wenn der Ton in den Gruppen erā*, elā*, ema*, 
end’, ejā”, ewä®, etā? auf die zweite Silbe trat. In diesem 
Falle mußte das e (a, 0) der ersten Silbe entweder 

a) reduziert werden zu $, %, oder 

b) ganz schwinden. 

Im großen und ganzen ist dies häufiger der Fall als 
jenes, so daß wir als normale Formen rā”, la”, mā”, nā”, 
ja*, wā*, kā” anzusetzen haben. Die Vertretung dieser 
Lautgruppen in den Einzelsprachen regelt sich nach den 
gewöhnlichen Lautgesetzen. 
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Der Vokal der zweiten Silbe kann 2, 4, o sein, 
Welche Qualität er hatte, ist oft nicht zu erkennen, da 
nur Griechisch, Italisch, Armenisch die ë, & ó unter- 
scheiden, Überblickt man aber das gesammelte Material, 
so ist 6 verhältnismäßig recht selten, und é dürfte meistens 
auf den Diphthong ei zurückgenen, so daß eigentlich o der 
Hauptvokal ist. Und damit kommen wir auch zu wohl 
bekannten Gebilden, nämlich den idg. ā-Stimmen. Siehe 
darüber weiter unten. In der ersten Auflage dieses 
Buches habe ich für die zweite Stelle auch die Diphthonge 
či und āu angesetzt, es hat sich aber herausgestellt, daß 
wir es in diesen Fällen wohl durchweg. mit leichten Basen 
zu tun haben. Es bleiben als im wesentlichen @-Basen 
übrig. 

Durch Verbindung von Vollstufe I mit Vollstufe II 
können leicht Gebilde entstehen, die scheinbar zwei Voll- 
stufen enthalten und die den erschlossenen idg. Vorur- 
formen teilweise genau entsprechen. 

Solche Formen sind etwa: 1. ara-trum, gr. &pwe "Liebe, 
lit. kerēti "zaubern” : gr. tépag "Wunder, xeköpnuoı “habe 
gesättigt” : lit. serti “füttern’, abz. geravt ‘Kranich’, gr. dopa 
‘Fell’ : ai. dirnds "gespalten". 

Man sieht also, die angesetzten indogermanischen 
Grundformen sind gar nichts Absonderliches weiter, sondern 
es sind Gebilde, wie sie uns auch in geschichtlichen Zeiten 
immer und immer wieder begegnen. 


143. Zusammenstellung der zweiten Vollstufe. Im 


folgenden gebe ich eine Zusaramenstellung von Worten 
mit VI, 


Ai. dritram, gr. ¿per-uóç Ruder’ : 1. rēmus aus *rētsmos, ahd. 
ruodar ‘Ruder’, ags. röwan, mhd. rüejen “rudern’ ; — gr. xepos ‘Horn’, 
l. cerebrum ‘Gehirn’, aisl. hjarsi “Sch:itel oder Wirbel des Kopfes’ : 
gr. xprj-beuvov “Kopfbinde’; — lit. kursti ‘altern? : lit. krošgs "alt ge- 
worden’; — lit. kdrdtas “heiß? : lit. krēsnis "Steinofen in Badestuben’ ; 
— ai. kärisat ‘ausstreuen, ausgiefien” : lit. krésti “schütten, schüttelnd 
streuen’; — gr. kópač ‘Rabe’, lit. šdrka, s. surdka ‘Elster’ : ahd. hruoh, 
ags. hroe, aisl. hrokr "Krāhe” ; — ai. akārišam : 2 kar ‘gedenken, rühmen, 
erwāhnen”:abg. krasa ‘Schönheit’, got. krēfeigs ‘siegreich’, ahd. kruod, 
hruom ‘Ruhm’; — gr. kpnnic ‘Art Schul’; — Aor. ēkčpaooa ‘mischen’, 
ktpauog “Tépfererde, Töpferton?, lit. $42 mas ‘Aschenlauge’ : gr. vpërän 
"Mischkrug*, ahd. hruorjan ‘rühren? ; -- ai. Fui.garigjati, jaritā ‘prei- 
sen, ehren’ : abg. grati ‘krichzen’, Jit. gróti dss., ahd. krājam ‘kraben’; 
— ahd. kerno ‘Kern’: got. gakrötön “xermalmen?, unsicher; — got. 
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gairnus ‘Mühle? : ai. grdva ‘Stein zum Somapressen’, ir. brö ‘Miiblstein’; 
got. gakrötön, s. o., kann auch hierher gehören; — lit. gérté ‘trinken’, 
ahd. guerdar “Lockspeise’, ai. Fut. garisjati ‘verschlingen’, ark. Zepe- 
pov Abgrund’ : gr. Bıßpiborw ‘esse’, 1. vorägo ‘Schlund’; — ahd. garba 
“Garbe, Getreide, Bündel? : lit. grebti “hastig wonach greifen’; — gr. 
xepdg, xépadoc “Geröll, Kies’ : lit. grödas "frischer, steifgefrorener 
StraBenschmutz’; — gr. Tepauvov ‘Haus, Zimmer, Kasten’ aus *terab- 
non : lit. troba "Gebäude, osk. tri*i*bum ‘domum, aedificium’; — tépe- 
‘tpov ‘Bohrer’, 1. terebra, got. Patrkē ‘Loch’, russ. terét? “bohren? : 
ahd. dräjan‘drehen’, d. Draht, gr.tpntöc, Tpñotç, got. Prößjan ‘üben’, 
ablg. tratiti “verbrauchen, ausgeben’; — ai. dtārīt ‘er setzte über’, 
got. fairh ‘durch’, lit. térdau “forschen? : 1. intrāre ‘eintreten’, ai. tra 
‘beschützen’; — gr. &dopov : Spwoxw “springe; — lit. därbas "Ar- 
beit’ : gr. dpäpa “Tätigkeit’, lit. dröbe “feine Leinwand’; — ai. ddrīma 
“Zerspaltung? : abg. dirati, serb. dèrati ‘zerreißen’, ai. drād ‘spalten’?; 
lit. dergti ‘schlecht Wetter sein, stürmend regnen? : got. dröbjan "Auf, 
rubr erregen’, ahd. truobi ‘tribe’; — gr. wepdw ‘durchbore’ : abg. 
prati "Ter", got. fréd-‘klug’; — Enopov : wémpwrat ‘es ist bestimmt’; 
— lit. bérgas ‘Birke : 1. fraézinus ‘Esche’; — ‘ahd. burst aus *burhst 
“Bürste? : lit. brēžti ‘kratzen’; — lit. merkti “einmal die Augenlider 
schließen? : lit. brēksti tanbrechen (vom Tage)’; — ahd. marawi ‘zart, 
mūrbe” : ags. dred “Dunst, Geruch’, ahd. bräto “weiches, eßbares 
Fleisch’; — got. waúrts ‘Wurzel’ : ags. wröt“Rüssel’, aisl. röt ‘Wurzel’ ; 
— oKépamos ‘schneidend’ : aisl. skrama ‘Wunde’, lit. skrösti ‘auf- 
spalten’; — ai.sphürjati "brummen, dröhnen, prasseln’ : ahd. sprahkha, 
lett. sprēgt ‘platzen, bersten’, lit. sprögti "platzen": — ai. -karitä ‘zer- 
streuen? : lit. kidju breite hin’, klónas "Bleichplaiz* ; — lit. silti "warm 
werden’ : ahd. hläo ‘law’ aus *hlēwaz; — xeXadog ‘Lärm’ : ópo-kìñ, 
ags. hlöwan ‘rugire, boare’, mhd. lüejen; — Pelenvov ‘GeschoB’ : ai. 
glājati "Widerwillen, Unlust empfinden, sich erschöpft fühlen’, Brug- 
mann, MU. 1, 41, glänis "Erschöpfung, Ermüdung’, gr. BeßAnka; — 
gr. YAdooa ‘Zunge? : YKüoga; — lit. gelbu “helfe? : lit. gledu, glödu ‘mit 
den Armen umfassen’, ahd. kläftra ‘Maß der ausgespannten Arme’; 
— ahd. glat, 1. glaber : abg. gladükü, serb. glädak ‘glatt’. lit. glödüs 
“glatt anliegend’, Ntr. glédu; — yddaZa ‘Hagel’ : xeyAāda ‘rausche, 
brause’; — teAauwv *Tragriemen’ : rAfvaı ‘ertragen’; — ai. dirghds 
‘lang’ : drāghmdn ‘Linge’; — al. párīņas n. ‘Fülle’ : l. plenus, gr. 
TARTO, TANS ‘Fille’, air. Jin “numerus; — méiaç “nahe? : gr. mAnclov 
“nahe’; — neAayog ‘Meer’ : lit. plösti “ausbreiten”, plönas ‘dünn’, ahd. 
eluor, air. lar “Estrich”, mhd, v/uoder eig. “Plattfisch’; — lit. mát 
“mahlen’ : ai. mlänas ‘welk’, mldjati‘welkt, erschlafft ; — gr. neladpov 
"Dach" : Bkuy6póç ‘hoch’; — gr. Zuorov ‘komme’ :-BAWoxw, UEUPĀWKA ; 
— gr. péAag ‘schwarz’: ahd. bläo ‘blau’ aus *mléwaz "schwarz; — 
s. vldga ‘Feuchtigkeit’ aus *wolaga : 1. lēma ‘Lache, Morast, Sumpf’, 
lett. Jama ‘Pfütze’, mnd. wlöm ‘tribe’; ~~ lit. silpnas ‘schwach’ : got. 
slépan, abg. slabă, serb. slab ‘schwach’; — gr. oxeketög ‘ausgetrocknet, 
dürr, mager” : oxAnpös, dor. oxddpdc ‘trocken’; — Övoua ‘Name’: 
L nomen, mhd. nuomen, ai.ndma; — ai. ädhräs “dürftig, gering? : 
vudijg, vwöpdg ‘träge’, unsicher; — ahd. honag “Honig? : xvijxog "Saf- 
flor’; — xövaßog ‘Geräusch? : L canörus “wohltönend’; — ahd. hamma 
"Kniekehle” : kvrjun “Unterschenkel; — lit. kdndu ‘heiBe’ : xvidwv 
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‘Zahn am Jagdspieß’, kvwkdarov ‘Wid’; — Tévege Entstehung’ : ai. 
jūātts ‘Verwandter’, gr. Yvutóç “Bruder”, got. knöds ‘Stamm’, ahd. 
knuot, ahd. knuosal ‘Stamm’ ; — lit. žēnklas "Zeichen? : ai. jūātds ‘he- 
kannt’, yıyvborw, l. nösco, ags. kniwan, ahd. knden ‘wissen’, ahd. 
ur-, bi-knät, knuodelen ‘bezeichnen’, abg. znati, s. znáti ‘wissen’; — 
ai. ddhvanit ‘er erlosch? : gr. redvnka “er starb’ ; — ahd, senawa ‘Sehne’: 
gr. vhoavro‘siespannen’, viua ‘laden’, vijrpov ‘Spindel’, L nére, ir. snim 
‘Gespinst’,; otevdxw ‘stöhne? : abg. stenati ‘stöhnen’?; — l. natāre 
‘schwimmen? : ai. snäti “wäscht sich, padet sich’, gr. vaua, I. nāre; — 
ai. šamītds ‘sich mühen’ : ahd. muodı ‘müde? aus *hmö; — gr. Téo- 
Xoç, TEHEVOG ` Tétunka, Tufna, tuyyw “schneide’; — ai. tamisré, 
l. tenebrae ‘Dunkel? : abg. timd ‘Finsternis’; — gr. depas ‘Gestalt’: 
gr. dedunka “habe gebaut’; — ai. da nitā “Bandiger’ : dufjcıg ‘das Be- 
zwingen’, L domäre ‘bandigen’; — ai. dhamitäs “blasen? : ai. dhmaté 
‘Bläser’; — ahd. sant: gr. oufjv, ouw, ouwxw "abnutzen’; — L ire 
‘Zorn’ : abg. jarü “amarus, iratus’; — abg. počiti ‘ruhen? : l. qutésco, 
guiēs ‘Ruhe’, jaw. šāti- ‘Freude’; — ai. gītds ‘kühl’ : ai. šjājati ‘ge 
rinnt, gefriert’ ; — lit. Seas ‘schimmelgrau’, serb. siv “grau? : ai. Hands 
‘braun’, sjāmds “dunkel; — ags. cwinen, mnd. quinen ‘schwinden’ : 
l. viētus ‘welk’, ai. jjanis "Vergānglivkkeit, Gebrechlichkeit?; — ahd. 
geinön, abg. z2éjq ‘gahnen’ : 1. hiāre, lt. Ziöti, abg. zijati, serb. ztjati; 
— gr. divoc “Wirbel? : gr. Zijdog ‘heftige. leidenschaftliche Bewegung’; 
— ahd. feigzit ‘feist? : ai. pjdjaté “s hwellt, strotzt", 1. piāre (Danielsson, 
Gr. Anm. I, S.17); — lit. ddimē ‘Furcht? : lit. bé76tds ‘sich fürchten’; 
— got. dius ‘wildes Tier’, lit. dūsēti ‘schwer aufatmen? : lit. dvēsts 
‘keuchen’, 1. bestia, belua aus *dvēs mhd. getwās “Gespenst?; — 
L ūrīna : ai. car “Wasser; — lit. dud mi “webe : ahd. wät, ai. rdtavé 
‘weben, flechten’; — gr. xdddZw ‘schimpfen? : got. wota ‘Drohung’; 
— ahg. kyselü ‘herb, sauer’ : ahg, kras% ‘fermentum’, 1. cäseus ‘Kase’; 
— ai, hdviman ‘Anrufung’ : ahg. züvati rufen", ai. kvātā "Rufer; — 
ai. pavitā “Reiniger” : ai. punāti ‘reinizt?; — ai. bhdvitum ‘sein’ : 1. 
fuam, lit. buvaü ‘ich war”. 


Zehntes Kapitel. 


Die Schwundstufen der zweisilbigen 
schweren Basen. 


144. Die Reduktionsschwundstufe. Da es neben zwei- 
silbigen Worten im Indogermanischen auch drei- und 
mehrsilbige gab, so ist auch der Fall denkbar, daß die 
beiden ersten Silben unbetont blieben, also beide den 
Gesetzen der Schwundstufe unterliegen mußten. 

Was hier geschehen ist, das läßt sich nach dem bis- 
her Ausgeführten rein theorethisch ermitteln, und es ist. 
nun der beste Prüfstein für di» ganze Hypothese, daß 
hier alles auf das Beste stimmt. 
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Lag der Ton bei den zweisilbigen schweren Basen 
auf einem ableitenden Element, so wurden beide Silben 
der Lautgruppen ejā, eg, eld, erg, ema, end, eta geschwächt. 
Fiir den langen Vokal haben wir keine andere Ablauts- 
form als 3 entdecken können. Der Vokal der ersten 
Silbe konnte entweder reduziert werden zu + (R) oder 
völlig schwinden (S), so daß wir rein theoretisch folgende 
Ansätze erhalten: R +- S, idg. ja, twa, ola, ro, m2, ona, 
eta oder Š + S, idg. jo, wa, lo, ro, ma, na, to. Rein theo- 
retisch ist auch die Folge S + R möglich. Sie tritt zwar 
bei den schweren Basen, soweit ich sehe, nicht in die 
Erscheinung, wohl aber bei den leichten. 

Auf dieser Grundlage betrachten wir das Material 
der Einzelsprachen. : 


145. RS im Indoiranischen. a) Idg. ora, sla erscheint 
im Indischen als z und ūr. ə ist demnach im Indischen 
mit Hinterlassung von Dehnung geschwunden. Diese Be- 
handlung kann auffallen, weil ə in der Gruppe ari usw. 
erhalten bleibt. Die Ursache wird darin liegen, daß das 
ain der Gruppe 979: noch schwächer betont war als in der 
Gruppe dea Für solch verschiedene Behandlung lassen 
sich verschiedene Beispiele beibringen. Ich erinnere nur 
daran, daß diese Möglichkeit Joh. Schmidt, KZ. 38, 1 
in ausgedehntem Maße verwendet hat, um griechische 
Verhältnisse zu erklären. 


Im Awestischen erscheint für zr, ar sowie für das 
diesem vor Vokalen gleichstehende ir, ur regelrecht ar. 

Vgl. aw. asareta ‘unverletzt’ : ai. š$ūrtds ‘zerschmettert?; — aw. 
Pwāša- aus *tvarta- : ai.türtäs‘schnell’ ; — aw. daregam “lang? : ai. dir- 
ghás; — aw. star’ta "gespreitet” : ai. stirnds: — aw. -ar’ma- ‘Arm’: 
ai. īrmds; — aw. pa*rvē ‘der frühere? : ai. pūrvas. 

Das stimmt, was den Schwund des zweiten Vokals 
betrifft, zum Indischen und vielleicht auch sonst zum 
Iranischen, jedenfalls zum Litu-Slavischen. Als Grund- 
lage für das indische i in žr ist zunächst a anzusetzen, da 
dieses i nicht palatalisiert. Das Arische stellt sich also 
in diesem Falle an die Seite des Griechischen, Lateinischen 
und Keltischen. 


Der Wechsel von ūr mit ir gilt als nicht recht erklärt. Nach 
Panini 7, 1,102 steht ūr nach Labialen. Das ist richtig. Hierzu 
kommen natürlich die Fälle, in denen ein » geschwunden ist, wie 
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ai. ūrņā : lit. vilna, s. vina, got. wulla. Die Fälle ūrjd, ūrdhvds, 
ürmis, kūrčds, kūrdati, jūrņds, tūrņis, dhürtis — erklären sich eben- 
falls durch den Einfluß eines geschwundenen v, vgl. $ 228, 3. 

So bleibt nicht viel übrig. Zum Teil mag, wie Wacker- 
nagel, Ai. Gr., S. 1,28 meint, mundartlich verschiedene Behand- 
lung und Mundartenmischung vorli:gen. 


Beispiele: irmäs ‘Vorderbug, Aim’, aw. ar’ma ` abg. rame ‘Schul- 
ter’, apr. irmo ‘Arm’; — žrējati ‘ist eifersüchtig’, īršjā f. “Neid, Eifer- 
sucht’. Daneben irasyd f.‘Ubelwollen’, irasjdti “zürnt, ist übelgesinnt’. 
iras verhält sich zu og wie *vog ` Y6pag; zu lat. erräre ‘irren’, got. 
airzeis, beide mitSynkope aus *eras. Hierzu könnte doch trotz Hübsch- 
mann, IF. Anz. 11,55 gr. pa-pon 1 ebe gehören; — ürnäf.‘Wolle, 
serb. vēna, lit. vilna, got. wulla, 1. lana, gr. Anivoc, dor. Aâvoç “Wolle? ; 
— kirtist. ‘Kunde, Erwähnung, Ruhrı’ : ahd. hruod; — kīrņas B. Ger. 
streut” : lit. klöju "breite hin’; — kir Jaf. ‘ein bestimmter Vogel’ könnte 
mit ahd. Aruoh ‘Rabe’, gr. xöpa& im Ablaut stehen, — kürmds “Schild- 
kröte’. lautlich stimmend zu lit. kürm s ‘Maulwurf’ ; — ved. gūrtd-manas 
‘holdgesinnt’ : 1. grätus, lit. girti ‘rühmen’, ai. grnāti ‘singt, lobt’; — 
girnds ‘verschlungen’, lit. gerti ‘trinl.en’, s. glo "Kehle*, gr. BiBpWwoxw 
“verzehre’; — gurús ‘schwer’, gr. Bapuc, got. kaúrus : ai. grāvā ‘Stein 
zum Somapressen’; — jirnds ‘gebrevhlich, alt’ : gr. yepapds ‘alt’. jūr 
nás RV. *hintāllig, alt geworden, alt’; — tīrthdm n., tirthas ‘Furt, 
Tränke, Zugang, Straße’, lit. Altes ‘Brücke’, nicht ganz sicher; — 
tīrņds : tar “über etwas setzen, schreiten’, l. trans; — dirnds "zer- 
spalten? : ai. drudti ‘berstet, sprengt spaltet’, lit. dirti ‘schinden’; — 
dirghds ‘lang’, s. dig, lit. gas; —- ai. pūrnás ‘voll’ : lit. pilnas, s. 
pin: l. plénus; — ai. pürtdm n. ‘Geschenk, Lohn’ : gr. rémpwrtat ‘es ist 
bestimmt; — ai. pūrvjds, jav. pa"rv), lit. pdrmas ‘erster’; — ai. bhür- 
jas “Birke? : lit. bérzas, s. breza; — ai. mürnds "zermalmt” : lit. mdlti 
*mahlen*; — ai. mardhd ‘Kopf? : gr. Bku9póç ‘hoch’; — ai. markhds 
‘stumpfsinnig, dumm”, lett. mulkis "Dummkopf”, lit. múlkis, got. un- 
tila-malsks ‘voreilig, unbesonnen’, gr. nalaxdg “weich, zart’. 


b) Idg. ona ist im Aind. sicher in einer Reihe von 
Fällen durch @ vertreten. Daß diesem ein älteres an zu- 
grunde liegt, ergibt sich aus den Verhältnissen bei ?r, ar. 
Der Schwund des n nach dem langen Vokal muß eine 
spätere Entwicklung sein. Tatsächlich nimmt Bechtel, 
Hauptprobleme 220 an, daß in in gewissem Umfang be- 
wahrt sei. Dagegen v. Bradze, IF. 5, 266, der vandhati 
“er wünscht’ als mēglicherweis2 lautgesetzliche Form gelten 
läßt. Auch mir scheint dn vor Palatalen lautgesetzlich 
bewahrt zu sein. Im übrigen handelt es sich hier wie 
im apenas um eine innere Frage der indischen Gram- 
matik. 


_ Beispiele: ai. ētis ‘Wasservogal’, gr. vñoao, lit. dntis, serb. dire 
Wihlente’; — ai. ātmd ‘Seele’, nich Wackernagel, Ai. Gr., $ 12 zu 
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ai. aniti “atmet. Unsicher, da vielleicht zu ahd. ätum ‘Atem’; — 
ai. ādhrds ‘dürftig, gering? :-gr. vwSpdc “träge, faul, matt’, Johansson, 
IF. 2,41; — ai. khatds ‘gegraben’ : khdnitum, — ai. khädati ‘kaut’, 
~khadds "fressend”, khādām ‘Futter’ : lit. kdndu ‘beibe, gr. kvdwv 
‘Zahn am Jagdspieß’; — ai. jātds ‘geboren’, L nātus, genitor usw.; 
— ai. ghütás ‘getötet’ neben hatás : lit. ginti ‘wehren’, serb. Zeti 
‘ernten’, eig. hauem; — ai. tajék ‘jahlings’ : gr. révayoç ‘seichte 
Stelle’, Neißer, BB. 19, 289. Unsicher; — ai. -vātas ‘gewonnen’ : 
vanigat; — ai. jātā, gr. évatépes “Frauen zweier Brüder”. 

än findet sich in ai. kānčanam ‘Gold’ ; gr. kviixog ‘Safflor’, ahd. 
honag; — ai.vändhati “wünscht? : ahd. wunsk; — ai:dhvāntds dunkel’, 
dhväntdm n. ‘Dunkel : gr. Sdvatoc, 9vnzóç. 


e) Für idg. oma erscheint gewöhnlich am. Bechtel 
hält dies für lautgesetzlich. Brugmann, Grd.? 1, 419 
und Wackernagel, Ai. Gram. 16 nebmen dagegen & 
als regelrechte Vertretung an. Lassen wir die Beispiele 
sprechen, 

Zu kam ‘lieben? heißt es kāmtas E., kārtis E. ‘Begehr, Lieb- 
reiz, Demut’. Man stelle dazu auch kāvkšati ‘begehrt’, womit got 
hührus, aber vielleicht mit Unrecht in Zusammenhang gebracht wird 
—, zu kram ‘schreiten’ heißt es kramtds neben krdmitum; — zu tam 
‘den Atem verlieren? heißt es tēmtds B., tämjati. Dazu ai. idmisram, 
lit. témté ‘finster werden’, 1. tenebrae; — zu dam “bändigen? heißt es- 
damtds B., dämjati ÇB., gr. bduvnu ‘bandige’, eddpacoa; — jaw. 
rämjät ‘er soll ruhen” : lit. riméé ‘ruhig werden’; — zu vam ‘erbrechen’,. 


vāntds B., vgl. lit. vēmti, gr. &uew; — ai. d@wchati "zurechtzerren” 
Wackernagel $ 12,b; — ai. bhrämtas E. Sherumschweifen’ : bhramitum,. 
unsicher; — ai. šrūmtds V. ‘müde’, srämjati : gr. kkapapds ` KAa- 


dapdc, ģodevijg Hesych. Daneben klēmjati ‘wird müde’, klamtis "Er-- 
mūdung”. 


Das sind eine Reihe ganz einwandfreier Fälle. Was 
spricht für die entgegengesetzte Ansicht? 


Wackernagela.a. O. führt an: jārds ‘Buhle’ zu gr. vaugpēg 
‘Schwiegersohn’; "raufpēg weist auf keine schwere Basis. Ebenso 
ist ai. jdmäta ‘Eidam’ dunkel. Hängt es mit Yaußpös zusammen, 
so wird man in dem 4 eher eine Dehnstufe suchen dürfen. Ai.. 
dāsds ‘Sklave’ zu dam ‘bändigen’ zu stellen, ist möglich, aber nicht 
zwingend. Eher zu désjus ‘Bezeichnung der dunkeln Ureinwohner 
Indiens’. Ai. dārās ‘Eheweib’ M, Pl. zu gr. dduap zu stellen, wie dies 
v. Bradke, IF.4,85 getan hat, ist gewiß ansprechend, aber zwingend 
ist die Etymologie sicher nicht, und sie ist auch von vielen nicht 
angenommen. Brugmann hat zu diesen Beispielen noch hinzu- 
fügt nākas ‘Gewölbe, Himmelsgewölbe? : air. nem ‘Himmel’, und gr. 
vdrn ‘Waldtal’, also mit einem Wechsel von # und wq, der heut- 
zutage nicht mehr angeht. Aber abg. viie-naki Droge, supinus” weist 
auf ein idg. *nākos, das wohl zu gr. &vw usw. gehört, wie gr. mpdka: 
zu mp6, vgl. Brugmann, Grd.? 2, 1, 480. 
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Damit ist das Material erschöpft. Eher also nicht 
andere Beispiele gefunden we:den, wird es bei der An- 
sicht sein Bewenden haben, das die RS der ema-Basen 
im Indischen die Formen ām hat. 

d) Die Schwundstufe der «jē- und ewä-Basen erscheint 
in allen Sprachen als 7 und ū, und somit wäre die Sache 
ganz einfach, indem nämlich jə und twa, die wir rein 
theoretisch ansetzen müssen, zu z und ū kontrahiert wären. 
Es ist ja möglich, daß sich d:e Zusammenziehung schon 
in idg. Zeit eingestellt hat, aber unbedingt nötig ist diese 
Annahme nicht, und es fragt sich, ob sich nicht Gründe 
dafür und dawider beibringer lassen. Dawider spricht 
zunächst die Parallelitit mit den r-, +, m-, n-Basen. 
Während de Saussure auf Grund des allgemeinen $, o 
zu 7, J, ñ, ñ kam, komme ich auf Grund von Ara dl, 
ama, ona ZU bja, twa. Das ist indessen nicht ausschlag- 
gebend, wohl. aber sind die Akzentverhāltnisse beachtens- 
wert. Das Litu-Slavische zeigt ia diesem Falle regelrechten 
Stoßton, es hat 7, ú wie tr, il, im, in. Das Altindische 
dagegen hat in ein paar Fallen Schleifton, der sich durch 
zweisilbige Messung -im Rigveda enthüllt. Vgl. zum 
folgenden Oldenberg, Die Hyvanen des Rigveda 1, 172ff. 
Indessen möchte ich auf dieser Punkt heute nicht mehr 
allzuviel Gewicht legen, da es rıit dem indischen Schleif- 
ton in Wurzelsilben recht unsicher steht. 

Die Hauptsache und der ausschlaggebende Punkt ist 
aber die Behandlung der Gruppe vor Vokal. Statt ora, 
bla, oma, ona erscheint vor Voka. or, bl, om, on, vgl. unten 
$ 164, und ganz entsprechend finden wir a zu ij, sw zu ww, 
s.a. a. O. Zu der Zeit, als das Gesetz, nach dem a vor 
Vokal schwand, eintrat, konnte wa, swa noch nicht zu- 
sammengezogen sein. Dazu kommt aber weiter, daß in 
gr. 1d (nörvia = ai. pdint “Herrir’) das %jə unmittelbar er- 
halten ist, wie ich mit Joh. Schmidt als unbedingt 
sicher annehme. Auch sonst liegt vielleicht jə noch im 
Griechischen vor. Vielleicht lassen sich später auch noch 
andere Momente beibringen, die eine durchaus sichere 
Entscheidung herbeiführen. 

Dieser Ansatz von ja, tw hat wohl den meisten 
Anstoß an meinem System herbeigeführt. Es kommt 
nun wirklich nicht so sehr viel carauf an. Was man wirk- 
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lich gesprochen hat, das werden wir wohl nie ermitteln 
können. Die Hauptsache ist: Was liegt den einzelnen 
Lauten und Lautgruppen zugrunde? Es ist aber ganz 
klar, daß jə und sam entsprechend ora, ola, ona, tma 
angesetzt werden müssen, 

Wir haben hiermit den dritten und wichtigsten Fak- 
tor erhalten, um die langen # und g der Einzelsprachen 
zu erklären. Tine Anzahl von Fällen, in denen ai. ¢ 
und @ als RS zu schweren Basen gehören, findet sich 
schon oben. Andere Beispiele siehe unten $ 152. 


e) Die ekā-Basen bieten keine Schwierigkeit, sie zeigen 
vielmehr das Bild, das wir zu erwarten haben. Aus ekätö- 
wurde tkaté-. Es ist auch hier angebracht, die Fälle zu- 
sam menzustellen: 

asitds : aSndti “BP ; — išitds : išņāti “sendet”; — učīitds : uč Ge- 
fallen finden; — kupitas : kupjati ‘wall’; — kušitas : kusmäti 
‘reißen’ u. a. 

146. RS im Litauisch-Slavischen. Im Litu-Slavischen 
ist das a in den Verbindungen era usw., wie wir gesehen 
haben, mit Hinterlassung von Dehnung, d. h. Ubergang 
zu stoßendem Ton geschwunden. Da aus $ vor r, La 
m im Litauischen è geworden ist, s. § 108,. so mußte 
aus ira usw. fr, tl, in, fm und aus bja, szw? entsprechend 
¿und d werden. Für das Urslavische müssen wir ebenso 
ir, tl, in, im, 7, y ansetzen, woraus abulg. ră, lī, e š, VW, 
im Serbischen +, ú, é, 4 entstanden ist. 


Außer dieser Vertretung durch den hellen Vokal 
kennt das Litu-Slavische auch eine durch einen dunklen, 
8. 0. $ 122, und daraus geht mit Sicherheit hervor, daß 


der Ansatz 7, £ ganz unmöglich ist. 


Beispiele: apreuß. emer Ärm" : abg. some ‘Schulter’; — lit. irklas 
“Ruder. irti "rudern” : gr. épetuds Ruder’; — lit. Sirsuö, Akk. Pl. 
širšlus bei Donaleitis 7, 217 ‘Wespe’, serb. sršljēn "Hornisse” : 1. crä- 
bro ‘Hornisse; — lit. kirks’u ‘kreische’ : xöpa£ ‘Rabe’; — lit. girti 
loben. rühmen’ : lit. grūti, abg. grati “krächzen?, 1. grātus, grātēs; — 
lit. Zirnis ‘Erbse’, s. z#'no ‘Korn’ : l. granum, got. kaurn, got. gakrötön 
"zermalmen”; — lit. girnos ‘Mühle’ abg. Zrüny, s. šfvan : ai. grāvā m. 
"Stein zum Somapressen’; — lit. žirklēs ‘Schere’ : gr. xapdoow ‘spitze, 
kerbe, schneide ein, grabe ein’; — lit. Zvirblis ‘Sperling? : gr. kópa- 
poç motdg Spvic Hes.. W. Schulze, KZ. 29, 261; — lit. dirbu “arbeite? : 
dárbas ‘Arbeit’, gr. dpdua ‘Tat’; — lit. dirrā “Acker : ai. dūrvā *Hirse- 
gras’; — lit. dirgau, dirgité ‘einen Mechanismus in Unordnung bringen’: 

Hirt, Indogermanische Grammatik, TI. 9 
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gr. tapdoow ‘verwirre’; — lit. spirgas ‘ein kleines gebratenes Fett- 
stiickchen’, spirgau ‘brate’ : gr. opapayéomuat ‘prasseln’; — lit. pirmas 
"dér erste’ : ai. pirvas, — lit. mirks-vis ‘Blick’, mirkšu ‘blinzeln’ : lit. 
merkti “einmal die Augenlider schlie£ en’; — lit. mirgu ‘flimmern’ : lit. 
märgas ‘bunt’; — lit. virti “kochen? : lit. verdw ‘koche’, serb. srélo 
‘Queli?; — lit. virp’u ‘beben, vor S:hwāche zittern’ : pww "Straueh- 
holz’; — lit. skirti‘schneiden’ : gr. oxı'papog ‘schneidend’; — lit. «pirts 
‘mit dem Fuße stoßen? : ai. sphirtis‘iiucken’ ; — lit. smirdau “stinkend 
werden’ : s. smrdd ‘Gestank’; — lit. kt ‘sich hebhen’ : ai. ēdritum ‘sich 
bewegen’; — lit. gilt ‘warm werden’ : abd. (h)lāo ‘lau’; — lit. kilpa 
"Steigbūgel” : lit. kdīpa “Querholz an Schlitien, das die Kufen ver- 
bindet’; — lit. gilt ‘anfangen zu stechen? : gél ‘stechen’; — lit. 
milsti "melken”, s. mūža "Melken” : lit. mēīžu ‘melken’; — lit. Sin 
‘grau werden” : lit. žēliž ‘grünen’; — lit. tilti ‘schweigend werden, zu 
‚reden aufhören’, tiltas “Brücke? : gr. rehauwv “Tragriemen, Träger’; 
— lit. fžgas ‘lang’, serb. dig: ai. dīrghds; — lit. pilti ‘füllen’, pilnas 
‘voll, s. pún : 1, plēnus; — lit. pilkus ‘grau’, pflkti “grau werden’: 
lit. pélgas ‘fahi?; — lit. bildu “hohl poltern’ : lit. báldau “stark und 
fortgesetzt poltern”; — lit. miltai ‘Meh? : lit. malt: “mahlen’; — lit. 
vtlgīti befeuchtend glätten’ : s. vldga Feuchtigkeit’; — lit. vilbinti 
*beschwichtigen, besänftigen? : gr. čheg aipouon “durch vergebliche Hoff- 
nungen täuschen’, Bezzenberger, BB. 4, 314; — lit. vilna, s. vēna 
Wolle : ai. ürnd; — lit. silpnas ‘schwach, kraftlos’, silpti ‘schwach 
werden” : abg. slabu, s. slab ‘schwach’; — lit. svilti sengen" : gr. oéNaç 
‘Glanz’; —.lit. skilt “in Schuld geraten’ : ai. skkalitas “taumeln, stol- 
pern’; — lit. inte, serb. jētrve ‘Frauen zweier Brüder? : gr. évdtepes ; 
— s. íme : l. nomen ‘Namen’; -- lit. pažinti ‘kennen?’ : Yıyvborw 
‘kenne’; — lit. ginti “wehren’, s. žēit ‘ernten, schneiden? : ai. ghätas 
‘tdtend’?; — lit. timsras "Schweißfuß’, Leskien, Ablaut 350 : 1. tenebrae 
"Finsternis; — lit. rimti “ruhig werde : Apéua ‘ruhig’; -- lit. vim- 
dau, vimdīti “Erbrechen machen? : ai. odmiti, lit. vemti Serbrechen’. 


Mit dunkelm Vokal finden wir: 


Lit. kdrpē ‘Schuh’, serb. %rplje “Schneeschuhe’ : gr. kpnmig; — 
preuß. kurwis ‘Ochse (mit Stoßton), vgl. Vert, BBtr. 24, 287 : serb, 
kráva ‘Kuh’; — lit. kdrti *heizen° : kdrštas ‘heiß’, — lit. Akk. gürkl; 
‘Kropf’, s. g#lo “Kehle? : ai. gīrnds ‘verschlingen’, gr. Bıßpworw; — 
lit. [dirti] Rasen abstechen, schinden’, daneben dūrti tin etwas stechen‘, 
serb. dfo ‘zerrissen? : al. dirnds: — li.. bürti “Wahrsagerei treiben? : 
lit. barti “schelten, schmihen’, russ. bor éti bezwingen’; — lit. mūrti 
‘durchweicht werden” : ahd. marawi ‘m irbe’, gr. vopogudc ‘Schwach- 
werden’; — lit. kalti dreschen" : lit. kd'ži ‘schmieden, schlagen’, russ. 
koldt? “stechen, abstechen, schlachten?; — Hit. mülkis, lett, mulkis 
‘einfaltiger Trop?’ : ai. mürkhás "Dummkopf?; — lit. dümti *wehen, 
blasen’, abg. doti, s. dūti : at. dhmita ‘Bläser’. 


147. RS im Germanischen. Fir das Germanische 
kommt heute als Vertretung vor. RS nur ur, ul, um, un 
in Betracht, vgl. Streitberg, IF. 6, 141ff.; Hirt, PBr. 
Btr. 23, 297ff.; Joh. Schmidt, Sonantentheorie 182. 
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Es ist also im Germanischen das > der zweiten Silbe 
ebenso wie in der Form V! und wie im Litu-Slavischen 
und Arischen geschwunden, ohne daß wir an der Beto- 
nung oder der Quantität ein Mittel hätten, dies zu er- 
kennen. Im Germanischen sind demnach +, dr und ara 
usw. unterschiedslos zusammengefallen. Wenn aber aja 
und ws zu 7 und % geworden sind, so weist das wohl 
darauf hin, daß einst auch ar, al, an, üm bestanden haben, 
diese aber wie auch sonst lange Vokale vor Sonorlaut + 
Konsonant verkürzt worden sind. 

Beispiele: ahd. hornag ‘Hornisse’, s. sršļjen; — got. haurds, 
d. Hürde : l. crates ‘Flechtwerk’; — got. kaurn, d. Korn : lit. Zérnis 
‘Erbse’, s. 2fn0, 1. gränum; — d. Zorn: s. dfo “zerrissen, ai. dirnds 
‘gespalten, geborsten*; — ags. forma: lit. pirmas ‘erster’; — ahd. 
burst, d. Bürste: lit. brösti ‘kratzen’; — got. madrgins, d. Morgen : 
lit. brēkšti ‘anbrechen’ (vom Tage); — got. waurts, d. Wurzel : L rā- 
dix; — ahd. soraga, d. Sorge : ai. sūrkšati ‘kümmert sich’; — ags. 
molcen, d. molken : lit. mēlžu ‘melke’, got. miluks; — d. Geduld : 
lit. o "schweigend werden’; — got. fulls, d. voll: ai. pūrnds; — 
d. poltern : lit. bildu “poltern’; — got. mulda, alid. molta ‘Staub, 
Erde’ : lit. miltai ‘Mehl’; — as. molda, ai. mūrdhā ‘Kopf; — 
d. Wolke : lit. vilgiti “befeuchtend glätten’; — got. wulla, d. Wolle : 
lit. vilna, s. vēna, ai. ůrnā; — d. Schuld : lit. skt "in Schuld ge- 
raten’; — ahd. unst ‘Sturm’ : gr. āveuog ‘Wind’; — d. Honig : 
gr. xvfikog "Safilor; — got. -kunds ‘abstammend’: ai. jatés ‘Sohn’, 
l. nātus; — d. Kunst : lit. pažinti ‘kennen’, L gnūrus ‘kundig’; — 
d. wünschen : ai. vāv'čhati “wünscht. 

aja, ag sind im Germanischen durch 7 und tē ver- 
treten. Doch ist nur ū eindeutig. Beispiele s. § 152. 


148. RS in den südeuropäischen Sprachen. Die bis- 
her behandelten Sprachen, die in geographischem Zu- 
sammenhang stehen, stimmen darin überein, daß in den 
vorauszusetzenden tra, tla, oma, oma das a mit Hinterlas- 
sung von Dehnung geschwunden ist. Nur für das Ger- 
manische ist die Länge nicht belegt, sie darf aber wohl 
vorausgesetzt werden. aa und twa sind überall zu 2 und 
ū geworden. Letzteres ist auch in den südeuropäischen 
Sprachen eingetreten, so daß aja, swe überall als z und ū 
erscheinen, was zum Ansatz eines idg. z und ū geführt 
hat. Die übrigen RS RS sind aber anders behandelt 
worden. Es erscheinen nämlich, wie man schon früher 
teilweise angenommen hat und wie ich IF. 7, 195ff., 
Btr. 23, 2991 dargelegt habe, für ara, ela, oma, ona im Kel- 
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tischen, Italischen und Griechischen tibereinstimmend ra, 
lā, mā, nā. Diese auffallende Lautgestalt läßt sich auf 
zwiefache Weise erklären. Nach $ 105ff. ist » in den 
erwähnten Sprachen vor r, J, m, x zu a geworden und 
ebenso a, so daß wir als natürliche Entwicklung ara, ala, 
ama, ana und deren weitere U nwandlungen anzusetzen hätten. 
Tatsächlich liegen diese Formen vor. Allerdings haben 
sie sich, wie man aus dem Griechischen schließen darf, 
nur erhalten, wenn der Akzent sekundär auf die erste 
Silbe trat, s. u. $ 153. In der Lautgruppe ara kann 
nun entweder das zweite a mit Dehnung geschwunden 
und ar zu rā umgestellt sein, oder das erste a ist ge- 
schwunden und das zweite dann gedehnt. Ich erinnere 
daran, daß wir eine ganz ähnliche Lautentwicklung in den 
slavischen Sprachen vor uns haben, wo z. B. urslav. or 
zu russ. oro, serbisch aber zu rā wird. 

Jedenfalls, wie dem auch sein mag, steht es fest, 
daß ra, lā, mā, nā die regelrechten Vertreter von tra usw. 
sind. Daraus ergibt sich nun eine Schwierigkeit: rā, la, 
mā, nā sind auch die zweiten Vollstufen der erā-Basen. 
Geht also die schwere Basis auf 2 aus, so sind hier V™ 
und RS zusammengefallen. Wenn allein eine Form mit 
ra vorliegt, so können wir nicht wissen, ob dies VIE oder 
RS ist, und wir können den zweiten Vokal der Basis nicht 
mit Sicherheit ansetzen. Am sichersten haben wir RS 
vor uns, wenn die VI mit ë daneben liegt, da es einen 
alten Ablaut e — a höchstwihrscheinlich nicht gibt. Na- 
türlich kommt auch in Betracht, welche Stufe die For- 
mationen erfordern, in denen ra, la, ma, na auftreten. 


149. RS im Italischen. 


L. crābro, crātēs, gränum, lana, lälus, natus, radix, s. § 147. 
L. cladés ‘Verletzung, Schalen? : lit. kditi ‘schmieden, schlagen’; — 
l. elärus ‘laut, hell’ : gr. xéAahog ‘Lärm: — L fāvus "hlond” : lit. Alis 
‘grau werden; — 1. flare : d. blasen, gol. blēsan; — 1. fragor ‘Krachen, 
Getöse’ : gr. apdparog ‘Geräusch’; — |. glans: gr. BdXavoç Eichel’; 
— l. gratés ‘Dank’: lit. girti “loben, rühmen’; — L lac: gr. ydla 
‘Milch’, got. miluks; — plānus "platt, eben’ : gr. meAayog ‘Meer’; — 
1. stratus “ausgebreitet? : ai. stirnds ‘gestreut’; — 1. gnārus “kundig : 
lit. pažinti ‘kennen’. 


Idg. ya und twa sind im Lat. durch 7 und a ver- 
treten. Aber die Laute sind nicht eindeutig, da š auch 
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auf ei, ū auf eu und ou zurūekgehen kann. Zwar zeigt 
das Altlateinische ei und ou, doch ist nur eine beschränkte 
Anzahl von Worten überliefert. Beispiele s. § 152. 


150. RS im Keltischen. H. Pedersen, der in seiner 
Vergl. Gram. der kelt. Spr. 1, 51 die letzte Darstellung 
dieser Frage gegeben hat, setzt ar, al, an, am als Vertre- 
tung an; ich halte an ra, la, nd, ma fest. 

Beispiele (nach Pedersen): ir. grän “Körnchen’ : 1. grānum, — 
ir, trath n. “Zeil, Stunde’ : ai. tūrtds “übergesetzl’; — ir. Jan ‘voll’ : 
got. fulls, lit. pilnas: — kymr. blawd ‘Mehl’, ir. maith ‘glatt, sanft, 
weich’ : ai. mūrņds ‘zermalmt’; — ir. slän ‘gesund’ : 1. salvus ‘heil’; 
ir. läm “Hand”: gr. nadun ‘Hand’; — gall. (Cintu)-gnātus :1. natus, 
ai. jātds ‘geboaren’; — ir. cnäim "Knochen' : gr. xvijum ‘Unterschenkel’. 

tjo und twa sind im Keltischen zu 7 und o geworden, 
die im allgemeinen eindeulig sind. Allerdings erscheint 
idg. ē im Keltischen auch als 7, doch besagt das nicht 
viel, da sich e und ejā-Reihe nicht wesentlich berühren. 


151. RS im Griechischen. Auch im Griechischen sind 
era, ola, ona, m9 durch pā, Aë, va, uë vertreten. Das ist 
nicht die frühere Ansicht. Seit de Saussure sieht man 
gewöhnlich in pw, Aw die griechische Vertretung des tra, 
ola. Aber es sprechen mehrere Gründe für die neue An- 
sicht. Zunächst können die bloßen Wortgleichungeu wie 
gr. OTpwrög : 1. stratus, tetpwKovta : l. quadräginta nichts 
beweisen. Denn wer unbefangen betrachtet, wie die Ab- 
lautsreihen wechseln, vgl. 1. plenus und got: fulls ‘voll’, 
der wird auf einzelne Gleichungen nicht bauen. Zweitens 
erfordert die regelrechte Entwicklung von +9 usw. apa, 
aka, ava, aua, und wenn wir dies in einer Reihe von Bei- 
spielen wirklich finden, so kann die weitere Entwicklung 
nichts anderes als pē, Að ergeben. Drittens entscheidet 
der Ablaut. pw, Aw können wir immer als Abtönung zu 
re, lē und ra, la fassen. Denn die Abtönung ë: ë ist 
sicher vorhanden gewesen und auch wohl die von 2:0. 
Es fehlt aber m. E. era Finden wir also ra, la neben 
re, le, so wäre damit der Beweis erbracht. 


Gr. tAntés “duldend’ und seine’ Sippe (vgl. dor. rĀā-dūpog, 
rĀduwv, und dazu tadapdc ‘Korb, Tragkorb', tdAäs ‘duldend’) = 
1. Tätus : got. Bulan (Prat. Pulaida) ‘dulden’, lit. tildti ‘schweigen’; 
gr. ypatic ‘die Alte’: abg. šīrēti “reif werden’; — yAdpdc nur bei 
Pindar Py. 9, 38 als yAdpév yedav ' mpoonvēc xai Dë, vielleicht 
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zu abg. zelenü ‘grün’; — Spavog “Sitz. Bank, Schemel’ : L frētus 
*vertrauend”, lii. derēti "dingen, in Sold nehmen’, eig. ‘etwas fest 
machen’; — mAnrrw ‘schlage, haue, stofe’, dor. mĀdrrw (Pindar), 
nAnyn ‘Schlag’, dor. wAaya:1. plēcto “strafe, ztichtige’, lit. plēku 
‘schlage, .ztichtige’; att. Spārrw neben tapdoow *verwirre” gehört zu 
lit. dérgti ‘schlecht Wetter sein, stiirmend regnen’, wozu weiter lit. 
drékti “feucht werden’, drēgnas “feucht, so daß der ē-Vokalismus 
gesichert wäre. Diesen Fällen schließen sich noch an: Añvoç, dor. 
Aâvoç ‘Wolle’, 1. lana, ai. ūrņā s.0.; — dor. "mpūrog ‘der erste’ : 
lit. pirmas; — xpārnp “Mischkrug’ : éxépaca “mischte’; — mĀnoiov 
‘nahe’. dor. mĀārtov : meAag ‘nahe; -~ mpārrw ‘tue’: wepdw "dringe 
durch’; — xAfjpoc, dor. xAdpoc ‘Los’ : xokoBdc ‘verstimmelt’. 


Für ona, oma ist die Vertretung va, pa allgemein anerkannt: 
vedduadtog *neugebaut” (Pindar) : d€uag "Gestalt": — Əvmnróç, dor. 
Yvarög ‘sterblich’ : ai. dhvämtäs ‘dunkel’, vgl. davaros Tod’; — 
-kuntög, dor. kuātoç "gemüht’, vgl. xduarog Mühe : ai. Samitäs; — 
xvijkog ‘Safflor’, xvnxdc, dor. xviixds ‘gelblich’ : ai. kd» ¿anam ‘Gold’: 
xvAurn “Unterschenkel, xvnuis “Beinschiene’, dol]. kväpıv, ir. endim 
‘Knochen’ : ahd. hamma "Hinterschenkel, Kniekehle’; — vijooa, böot. 
vāgaa : ai. ātis “Wasservogel’, L anas ‘Ente’; — Tuntög ‘geschnitten’, 
Sol, tudyw schneide (Balbilla) : reuaxog ‘abgeschnittenes Stück’. 


152. ldg. ojo, owa. Idg. via, owo sind in allen Sprachen 
durch z, & vertreten. Besonders wichtig sind die 
Sprachen, in denen 7, @ eindeutig sind, wie Indisch, Li- 
tauisch, Griechisch, auch Slavisch. 


Beispiele: abg. počiti ‘ruhen’, serb. podinuti : 1. quietus "ruhig’; 
— gr. xiveiv: l. ciöre ‘in Bewegung setzen’; — ai. $ītds ‘kühl’ : ai. 
Sjäjati ‘gerinnt, gefriert”; — lit. Sivas ‘schimmelgrau’, preuß. sywan 
‘grau’, s. stv ‘grau’, vielleicht auch 1. eim-ex ‘Wange’ : ai. šjāvds 
‘braun’, Yamas “dunkel: — ai. kritds ‘gekauft’, air. crithid ‘kauf- 
lustig? : lett. kriens, alit. krieno ‘Kaufpreis’; — ai. jītds “überwältigt, 
lit. žoiti ‘erlangen’, gr. Bivew *ūberwāltige” : ai. jjānam *Bedrückung’, 
gr. Bik ‘Gewalt’; — ai. djitas ‘nicht verwelkt, frisch’, ags. cunan, 
mnd. quinen ‘schwinden’ : ai. jjānis ‘Verginglichkeit, Gebrechlich- 
keit’, — 1. hisco *klaffen” : 1, hiare, ahd. geinön ‘gibuen’; — ai. df- 
jati ‘fliegt’, gr. divoc “Wirbel : gr. Zio ‘heftige, leidenschaftliche 
Bewegung’ aus *djālos; — ai. Imp. didihi ‘scheine’, -dītis ‘Schein, 
Glanz’, dipjaté ‘flammt, brenn?, lit. dīrēti ‘gucken, lauern’, aisl. tīra 
‘stieren, genau sehen’, gr. (Appo)öitn : gr. ddata ‘scheint’, doç 
‘offenbar’ aus *dejalos; — lit. digti *keimen”, L figo ‘steche? : lit. 
diegti ‘stechen’, déiktas “Ding; — ai. dhitis ‘Gedanke’, dhiras 
verständig, weise dite "Gedanke, alb. diturs, ditme “Weisheit, 
got. filu-deisei “Klugheit” : ai. dhjž ‘Denken’, dhjdjati “denkt; — 
ai. pivas n. ‘Fett’, pinds ‘fett’, pivan fett, gr. miwv fett’, 1. opimus 
“fett, wohlgenährt’, vielleicht aus *opi)pimus : ai. pjājatē ‘schwellt, 
strotzt’; — ai. bhītds ‘sich fürchtend’, bhie “Furcht, Schrecken’, 
bhimds “furchtbar”, bhirits ‘furchtsam’, bhisa ‘Furcht’, lett. bities ‘sich 
fürchten’ : ai. bibheti “fürchtet sich”, lit. ddimē “Furcht, lit. bijūtis 
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‘sich fürchten’; — lit. mélu ‘liebe’: lit. mielas lieb’; — ai. rījatē 
“läßt frei, läßt laufen”, ritis ‘Strömung’, |. rīvus ‘Fluß’ : ai. riņāti 
läßt fluten’; — lit. listi “mager werden’ : Uesas mager’; — ai. vi- 
tis ‘Genus’, L invitus ‘wider Willen’ : ai. vētē ‘genieBt?; — lit. vits 
‘winden’, abg. viti, serb. víti ‘winden’. vftao ‘Haspel’, 1. vimen "Flecht- 
werk’, ahd. wida ‘Weide’: 1. viére ‘flechten’; — lit. vistu ‘welke : 
J. viētus ‘welk’; — ahd. skinan, abg. sinọti ‘scheinen’ : gr. gë 
‘Schatten’; — ai. stimds ‘träge’, lit. atirtē ‘erstarren’, aisl. stirur 
“stiffness in the eyes’, l. stivia ‘erstarrter Tropfen’, stīpāre ‘fest- 
machen’, mhd. stim "Gewūhl, Getūmmel, gr. oripos “Haufe? : ai. stjā- 
jaté ‘gerinnt, wird hart’, stjānas ‘geronnen’. 

L, ūrīna ‘Wasser’, ais]. ar “feiner Regen’, lit. jūrēs ‘Meer’ : ai. var 
‘Wasser ; — ünds “unzureichend? : 1. vānus ‘leer’ ; — ai. ūtds ‘gewoben’. 
lit. dis “einmaliges Gewebe? : lit. dudmi ‘webe’, ahd. wat ‘Kleidung’, 
ai. vatavé ‘weben, flechten’; — ai. güras “kriegerisch, gr. xūpog n. 
‘Gewalt, Macht, kūpa "Leibesfrucht, Welle’ : ai. šdvīras ‘mächtig’, 
dor. näcaodaı erwerben’; 1, cādo:"haue*, lit. kūgis “großer Hauer’ : 
lit. kduti “schlagen, schmieden’, s. kujēm ‘haue’, abg. kovati 
‘schmieden’; — gr. xüddZw ‘schimpfe’, abg. kydatt ‘jacere, Bacon- 
peiv’. s. kidati “reißen? : got. lēta Drohung’; — gr. xūdog “Ruhm : 
got. böpan ‘prahlen’; — lett. apküpstu “räuchern’ : lit. kvepti 
‘hauchen’; — abg. kyselü, s. kiseo ‘sauer’ : abg. kvas ‘fermentum’, 
J. cäseus ‘Kase’; — abg. kryti, s. kriti “verborgen? : lit. krduti "auf- 
einander setzen’; ai. krūrds ‘wund. rauh, blutig’, altpoln. kry, nslow. 
kri = urslav. *kry (J. Schmidt, Nir. 315 fj, 1. crüdus, ir, crū ‘roh? ; 
ai. krāvts n., gr. wpéaç ‘Fleisch’, aber lit. kraūjas; — got. hlütrs 
‘rein? : lit. -Slúoti “wischen, fegen’, Slüota ‘Besen’, 1. clodca, — ai. jū- 
tás ‘rasch’, jūtis “Vorwärtsdrängen’, abg. zybati ‘agitare’, s. zibati 
“schaukeln’; — mhd. küchen ‘hauchen, keuchen’ : lit. Z’dukd'uoti 
*Aufstoģen haben? (IF. 10, 161); — abg. gryz9 ‘mordeo’, s. gristi 
‘beißen? : lit. grdužu ‘nage’; — ahd. kümön ‘trauern’, as. kümjan 
‘beklagen’: gr. Yo(f)ñuevat ‘wehklagen’, lit. gdodžuos “beklage 
mich’; — ai. hütäs ‘angerufen’, hütis “Ruf, Anruf : ai. kdvīman 
‘Anrufung’, abg. züvati ‘rufen’, ai. hvätä "Huber": — ai. túlam "Rispe, 
Wedel, Büschel’, abg. tylü ‘Nacken’, tyti ‘pinguescere’, s. titi, lit. 
tūlas ‘so mancher, lett. tükstu ‘schwelle’, aisl. Pafe , “Erhöhung, 
Hūze", got. Būsundi ‘1000’, ahd. dūmo "Daumen", gr. tUAn "Wulst” ; 
ai. tdvišī ‘Starke’, lit. tdukas ‘Fett’, ahd. dioh ‘Schenkel’; — ai. dards 
‘fern’, 1. dūdum “lange schon, längst’: ai. darijams ‘recht fern’, 
gr. dnv ‘lange’ aus *dwän, bnpóv ‘lange’ aus *dwärön; — ai. dhū- 
tds ‘geschüttelt’, aisl. dgja ‘schütteln’, gr. dūvw ‘stürme einher’, 
dazu auch wohl gr. S0p6¢ ‘Mut’, 1. fümus, ai. dhümäs ‘Rauch’ : ai. 
dhavttram “Fächer, Wedel’, ahd. toum ‘Dampf’, got. dauns ‘Duft’; — 
ai. pūtds ‘gereinigt’, pütis ‘Reinigung’, l. pürus ‘rein’: ai. pacttram 
‘Seihe’, pavitā ‘Reiniger’, lit. püklas ‘Sichel, lit. p'auju “schneide, 
schlachte’; — ai. püjati ‘stinkt’, pūjas "Jauche, pūtis faul, stinkend’, 
lit. púti ‘faulen’, got. füls, d. faul, l. pis "Eiter", gr. mūderoi “fault? : 
lit. p’aul’at “faules Holz’; — abg. plyti, s. pliti ‘schwimmen’, 
gr. mAūvw ‘spüle’ : lit. plduti ‘spülen’; — ai. bhüs "Welt, Raum, 
Ort’, bhūtds ‘geworden’, abg. byti, s. biti, lit. būti ‘sein’, ahd, bur 
‘Wohnung’, ahd. büan ‘wohnen’, gr. pddov ‘Geschlecht’ : ai. bhdvitum 
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awerden’, lit. buvaū ‘war’, 1. fuam, gr. puñ “Wachs; — ai. ko: 
< brdvīti ‘spricht?; — ai. kdmamūtas ‘von Begierde getrieben’, 
miūrds ‘eilend, drāngend”, ai. mütram ‘Harn’, abg. myti, s. mit 
‘waschen’, apr. au-müsnan "Abwaschung' : lit. mduti ‘streifen’; — 
abg. ryti ‘graben’, s. riti “wühlen’, aisl. rūju “Wolle abrupfen : 
lit. rduti “ausreißen’, ai. Aor. rāvišam ‘zerbrach?; — abg. rydat, 
s, ridati : lit. rdudmi, ahd. riogan ‘weinen’; — lit. ¿Zaw *breche”, 
got. lūkan “verschließen? : lit. Jéuz’u “breche’; -- gr. Adua "Unreinig- 
keit, Schmutz’ : 1. lavdre ‘waschen’; — ai. sūtds ‘angetrieben’, sinks 
abg. synü, s. sin, lit. sinus ‘Sohn’: sdvima ‘GeheiB, Antrieb’, — 
ai. sūddjati "eerst Be", got. satis ‘süß’ : 1. sudvis, gr. ñbÚç ‘sib’; — 
l. obscūrus donkel", gr. oxbAov “ahgezogene Rüstung’, okūrog “Haut, 
Leder’, ahd. skūr "Wetterdach, Schutz’ : ai. skundti ‘bedekt?; — 
ai. sthürds ‘stark, dick’, lit. stúgstu ‘stehe steif in die Höhe’, aisl. 
stūmi ‘Riese’, gr. éotixa ‘stehe’: ai. sthdviras “fest, got. stiur; — 
mhd. slur ‘Faulenzer’, ags. sžēma, nordengl. sloom ‘Schlummer’ : 
got. slawan ‘schweigen’. i 


153. Gr. apa, aha usw. Oben ist die RS der zwei- 
silbigen schweren Basen auf ein tra, tla, bna, oma zurück- 
gefiihrt, und dies sind Lautgruppen, aus denen sich die 
geschichtlichen Formen zweifellos erklären lassen. Würde 
eine ganz normale Entwicklung vorliegen, so würden wir 
im Griechischen, Lateinischen und Keltischen ara, ala, 
ana, ama finden müssen. Tatsächlich finden wir diese 
Lautgruppen im Griechischen ziemlich häufig, während 
im Lateinischen und Keltischen ar, al, an, am (mit Schwund 
des zweiten a) vorliegen. 

Anm. Kretschmer sagt KZ. 31, 402: „Jedenfalls ist die An- 
nahme, daß ai. r. tr, aw. ar dem griech. apa, kelt. ara in der- 
selben Weise entsprechen, wie ir, ur, aw. ar dem gr. ap, kelt. ar. 
nicht nur morphologisch gerechtfertigt, sondern auch phonetisch 
nicht unwahrscheinlich.“ 

Wenn wir trotzdem oben in ra, lā. nā, mā die regel- 
mäßige Vertretung des idg. tra usw. gesehen haben, so 
bestimmt uns dazu die Fülle der unmittelbaren Ent- 
sprechungen wie lat. lana, got. wulla “Wolle, sowie die 
Unmöglichkeit, die Stufe ra, lā usw. neben +ë lē anders 
zu erklären. Sollte es wirklich einen Ablaut ë: a geben, 
so würde es allerdings besser sein, in gr. 1. kelt. ara usw. 
die regelrechte Vertretung unserer tra usw. zu sehen. 
Und schließlich läßt sich die Doppelheit gr. apa : pā durch 
eine verschiedene Betonung erklären. In einer ganzen 
Reih: von Fällen steht betontes dpa usw. unbetontem pā 
gegenūber, und in dieser verschiedenen Betonung habe 
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ich IF. 7, 208 die Ursache der verschiedenen Behandlung 
der Gruppe tra gesehen. Wurde das » sekundär betont, 
so entstand gr. dpa usw., vgl. Sévatog : 9vnróç; KÁMATOŞ : 
xuntög; hom. xdprnva aus *karasna : xkpārēg; tTéAApOS ` 
TANTOS. 


Beispiele: 9dvarog "Tod, ddavarog ‘unsterblich? : Svytds ‘sterb- 
hei’, ai. dhvāntds “dunkel; — xduero; ‘Mühe’: moAbxunros ‘viel 
bearbeitet’, ai. šamitds ‘gemiiht?; — tddAd¢ aus *rakavg ‘unglücklich’, 
TdAapog ‘Korb’: tAntés ‘standhaft’, 1. Zätus; — xdpnvov ‘Kopf? : 
Gen. xpatéc. ai. sīršām ‘Kopf’; — tapdoow ‘verwirre? : Spatrw, 
ahd. truoben ; €dduaca "bāndigte" : čunrēg Hesych ‘gebindizt’, ai. däm- 
tds "gezāhmt”; — āpduevat ` fovydčetv Hesych : ahd. ruowa, d. Ruhe; — 
Bdpa8pov “Abgrund? neben ark. Zépedpov ` ai. gīrpds ‘verschlungen’; 
— xapddpa “Rib, Spalt, Kluft, Gießbach? : xepadog ‘Gerdll, Kies’; — 
xapdoow "spitze, kerbe, schneide ein, grabe ein’, xdpo£ ‘Pfahl : 
lit. žirklēs ‘Schere’; — papaiveiv “ersticken, aufreiben’, papacpds 
‘Schwachwerden? : ahd. muruwt, d. mürbe; — apdpayoc "Geräusch’, 
opapayéoum ‘prassele’ : ai. sphūrjati ‘dréhnt, prasselt?; — xdAadog 
‘geflochtener Korb’ : xAWwSw ‘spinne’; --- kdkauog "Halm” : L culmus, 
d Halm, abg. slama, s. släma, r. solöma, — Bahavetg ‘Bader’, 
BoAaveiov ‘Bad? von *Bdàavov ‘Bad’: BAn- schlagen’; — Bddavoc 
‘Eichel’; 1. glans, abg. želgdī; — yadnvéc “ruhig, still, heiter? aus 
*rahkadvos : éyéAaca “lachte: — yda “Milch? : got. miluks Milch’; — 
xdAača ‘Hagel’ : kdxānē ‘kleiner Stein’; — ddAaooa ‘Meer’ : lit. dēlna 
“flache, innere Hand’; — dort "runder Stamm, Pflock’ : ahd. balko, 
d. Balken; — nulaxdg weich’, naAdscw ‘mache weich?’ : BAGE ‘schlaff, 
lussig, träge? : lit. mdlti "mahlen’; — xavdZw “töne’ : kóvaßoç “Ge- 
räusch’; —- čuadog : ahd. sant, d. Sand. 


Die Mehrzahl dieser Fälle zeigt tatsächlich die ge- 
forderte Betonung; bei der Minderzahl kann man Akzent- 
verschiebung oder Analogiebildung annehmen.!) 

Wir haben allen Grund, die im Griechischen vor- 
liegende Doppelheit auch für das Ttalische und Keltische 
vorauszusetzen. In der Tat hat man für Italisch wie Kel- 
tisch ar, al, an, am als Vertreter unserer Lautgruppe neben 
rd, lā, nā, mā angenommen. Auf dem angegebenen Wege 
wäre die Doppelheit zu erklären. Leider fehlt der Akzent, 
und die Beispiele sind wegen der Mehrdeutigkeit des Ak- 
zentes ziemlich unsicher. 


1) Es sind übrigens nicht alle Fälle gleich sicher. Wenn wir 
gr. Bdpadpov neben ark. Zepedpov aus *0épe9pov finden, so liegt die 
Vermutung nicht fern, daß es einst nur ein *dépadpov gegeben 
habe, aus dem einerseits ein depedpov und anderseits ein Bapddpou 
hervorging mit einer auch sonst im Griech. nicht seltenen Assimi- 
ation, vgl. J. Schmidt, KZ. 32, 321; Hirt, Griech. L. u. F.? $ 164 ff. 
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Beispiele: |. Lateinisch. L, pars ‘Teil’ : gr. wémpwra ‘es 
ist bestimmt’, ai. pürtdm ‘Lohn’: — 1. salvus, o. GaAAFg: air. slain 
*heil, gesund, ganz, voll’; — I. palma “flache Hand” : gr. noAdun, 
air. läm, ahd. folma ‘Hand’; — L alacer ‘munter, lustig’. vielleicht 
zu gr. &Adw ‘treibe’; — 1. farnus "Esche : fraxinus, lit. berzas 
Birke’: — 1. tarmes ‘Holzwurm’ ` 1. terebra ‘Bohrer’; — 1. janitrīces: 
gr. tvdrepec, ai. jātar- “Ehefrauen zweier Brüder”. 


2. Keltisch: Kymr. carw ‘Hirsch’ : lit. kdrvē. s. krdva, r. ko- 
róva ‘Kuh’; — kymr. darn ‘Stück, Teil : ai. dirnds ‘gespalten’; — 
kymr. sarn ‘causeway, paving’: ai. stirnds ‘gestreut’; — ir. cēssim 
‘ich leide : gr. kduarog ‘Ermiidung’. 


154. Betonte RS im Indischen. 


Vielleicht ist diese betonte RS aüch im Indischen erhalten, 
wo sie als iri, uri, ult auftreten müßte. Denn wenn wir den 
Schwund des a in den Verbindungen ir, a mit Recht auf die 
Stellung in relativ unbetonter Silbe zurückgeführt haben, so wird es 
denkbar, daß bei Zurücktreten des Akzentes auf die erste Silbe das 
4 nicht geschwunden wäre. Bechtel, HPr. 205 hat einige derartige 
Beispiele angeführt. Gr. tadka- entspricht ai. tulitus ‘aufgehoben’, 
tulimas “wägbar’; — neben pari in parinas ‘Fülle’ begegnet puri 
in pürisa- “Scheibe, Ring, Kreis, Gebiet, Erde, Land’ (Pischel und 
Geldener, Ved. Stud. 1, VI f.), doch ist dies wohl sicher anders auf- 
zufassen; — neben kári- ‘golbgelb’ steht hért-; — zu gr. wrédac 
stellt Fick (WB.41, 26) ai. kiris “wildes Schwein’. Auch das letzte 
Beispiel ist ganz unsicher. Dech lassen sich die Beispiele ver- 
mehren. Zu 2 ky ‘zerstreuen? gehört -kiri- ‘aufgeschitteter Haufen’, 
zu 2 gr ‘verschlingen gtlita-, giritum, die erst klassisch sind; — 
die Gleichung bhurtj, gr. pdhart stammt von Johansson. IF. 2, 24. 
Aber die Seltenheit dieser Formen und ihr spätes Auftreten wider- 
rät es, in ihnen lautgesetzliche Eildungen zu sehen. Sie lassen sich 
samt und sonders leicht als Analogiebildungen erklären. 


155. ija, uwa in der RS. Wenn neben pa, Ae, ug, 
vé im Griechischen usw. apa, oda, apa, ava auftreten 
können, so erfordert die Konsequenz, daß auch aus 25a, 
vw neben ¿ und % ija und uwa hätten entstehen können. 
Tatsächlich gibt es in den Einzelsprachen eine Reihe von 
Formen, die man so gedeutet hat oder die man so 
deuten kann. 

Im Indischen findet sich neben tdvist ‘Starke’ usw. 
ein in der Zusammensetzung schon im Veda ganz ge- 
läufiges tuvi-, wie tuvi-kūrmts “mächtig wirkend’, tuvi- 
maghäs “sehr reich’, tuvi-Sravas "hohen Ruhm habend’. In 
der Bildungsweise würde dies dem griech. tada- in taia- 
neipıog “der viele Versuche ausgehalten hat’, raAa-meväng 
“Trauer duldend’, tadotpwog für *rala-Fpivos ‘mit dem 
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Schilde den Kampf bestehend’ genau entsprechen; dazu 
dann weiter tuvismat ‘kraftvoll’, tuvištamas ‘der stärkste’. Aus 
dem Awestischen hat Joh. Schmidt, Ntr. 338ff. khruvi-, 
kkruvīšja- : ai. kravis hierhergestellt. Das ist nicht viel. 
Eiwas mehr bietet das Griechische, 

nplonon ‘kaufe’ stellt man zu ai. krīņāti, krītds. Die griech- 
ische Bildung ist unverständlich. Irgendwelche Analogiebildung 
kann es eigentlich nicht sein. Und wie im Indischen das Präsens 
brūtē ‘sagen’ heißt, so erwartet man gr. *npiraı. Ich kann nplaraı 
nur aus einem *projatai erklären. Auch der Eigenname Tīpiapog 
sieht verdächtig aus. perexiaSe bei Homer hat metrische Dehnung 
(W. Schulze, Qu. Ep. 241.) Es gehört zu xiveiv und würde sich 
mit ww für + vortrefflich erklären. Weiter gr. diarra ‘Leben’ : 
1. vivus, ai. jīvds ‘lebend’. Hierher auch bıepös ‘rege, beweglich’ 
für *diarös, dienai ‘scheuche’ für *dlamaz : gr. divog “Wirbel; ktauog 
‘Bohne’, eig. “Schwellung? : ai. $dvišķhas ‘der stärkste’; — gr. xktavog 
*dunkelblauer Stahl’ : lit. gožnas ‘Blei’. 

Das ist verbältnismäßig wenig, aber manches ist doch 
vertrauenerweckend, und deshalb wird man die Fälle im 
Auge behalten müssen. 

Zu diesen Beispielen in der Wurzelsilbe kommt aber 
nun eins in der Endsilbe. Die Endung gr. A8 entspricht 
bekanntlich einem 7 der verwandten Sprachen, vgl. gr. 
mO6tvia, ai. pátnī Herrin’. Jedenfalls steht dieses ī im 
Ablautsevrhältnis zu ja, vgl. got. frijondi, Gen. frijondjos 
usw. Es sind die mannigfachsten Erklärungen auf- 
gestellt, und wenn auch Brugmann-Thumb, Gr. Gr" 
213 das Verhältnis noch für unaufgeklärt halten, für die 
meisten Mitforscher ist es längst klar. ija hat sich eben 
im griechischen Auslaut erhalten. Jedenfalls ist gr. ta 
durchaus die Form, die wir für das Indogermanische an- 
‚setzen müssen. Nur die eine Frage erhebt sich, ob nicht 
vielleicht nur ja, das wir in d6Tapa usw. haben, das laut- 
gesetzliche ist, während jə auch im Griechischen kontra- 
hiert worden ist. Das läßt sich nicht mit Sicherheit ent- 
scheiden. Im übrigen bin ich der Ansicht, daß der An- 
satz von ja, ag keines Beweises mehr bedarf. 


156. Die doppelte Schwundstufe SS. Wir haben $ 144 
als selbstverständlich vorausgesetzt, daß es neben der RS 
ara usw. auch eine Form gegeben haben muß, in der das 
> der ersten Silbe völlig geschwunden ist. Das würde 
also ra, la, ma, nə, ja, wa sein. Daß sie sich einfach aus 
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den zugrundeliegenden Vollstufen ergeben, ist klar. Man 
kann, wenn man will, rs, i2 usw. auch als Sghwundstufe 
zu rā, lā? usw. auffassen. Aber im wesentlichen sind 
sie das nicht, obgleich in manchen Fällen Nachbildungen 
des Verhältnisses OS : ə vorliegen mögen. Was die Ver- 
tretung betrifft, so müssen wir auch hier genau scheiden. 
Im Europäischen scheint die Entwicklung ganz regelrecht 
gewesen zu sein und zu ra, la, ma, na, ja, wa geführt zu 
haben. Anders steht es im: Arischen, s. $ 162. 


157. SS im Griechischen. Das Griechische ist zweifel- 
los am deutlichsten. Die Gruppe ra. la erscheint als pa, 
ha, fällt also mit den silbischen Liquiden zusammen. Daß 
wir es aber mit etwas davon Verschiedenem zu tun haben, 
zeigen die pa, vo für ma, na. Über die Vertretung von 
ja, wa s. Š$ 168. 


Beispiele: 1. Pl. niunpa-uev : niumpnut "verbrenne”; — niunia- 
pev : miumāru “Fülle; — tétAapev, Terkadı : TerAnka ‘ertrage’> — 
Kıxpdvar ` kiypnur ‘leihe, borge’; -— xayAdZw ‘klatsche’ : kexläda; — 
Kpadaivw ‘schwinge’, ahd. Arado ‘schnell? : ai. Aor. kārišat ‘streute 
aus’; — xpayöv ‘laut schreiend” : xöpoE Rabe’; — čopade ‘schlief? : 
ai. nidrāmi ‘schlafe ein’; — òparóç "'abgehāutel” : ai. ddrīma ‘Zer- 
spaltung’; — mpduog ‘der vorderste* : got. fruma, lit. pirmas 
‘erster’; — pddauvog “junger Zweig’, podivog “schwank, schlank? : 
L. rädix “Wurzel’; — orpardg "Feldlager, Heer’: ai. stirnds ‘aus- 
gebreitet”, 1. strātus; --- kìadapóç ‘zerbrechlich’ : 1. clades ‘Nieder- 
lage’, lit. kalti ‘schlagen’: — mAddavov ‘Kuchenbrett’, ahd. flado 
‘Kuchen’, lit. platüs "breit : neAavos ‘Opferkuchen’. 

Tēdvaņev : TEdvniKa ‘sterbe’; — étpayov ‘schnitt’: ruru 
‘schneide’, téuaxog ‘ahgehauenes Stück’: — yvddoc ‘Kinnbacken® : 
lit. ždndas dss. 


158. SS im Lateinischen. Die Beispiele sind insofern 
nicht ganz sicher, als lat. a auch Vertreter von >+ sein 
kann, ra usw. also auch einer leichten Basis angehören 
kann, vgl. $ 106. 


Beispiele: ratis "F106" : lil. réklés ‘Gerüst’; -— graculus ‘Dohle, 
ahd. kragil, mhd, kregel ‘geschwatzig? : abg. grakati ‘krachzen’, 
ahd. krāen, abg. grajati, lit. grūti ‘krähen’; — gravis “schwer? : 
ai. gari-mä "Schwere; — trabs ‘Balken’ : gr. tépauvov ‘Haus, Ge- 
mach, Halle’, osk. trt'i'būm ‘Gebäude; — classis “Aufgebot? : 1. calāre 
‘rufen’, gr. xeAadog “Getöse, Lärm’; — clam: d. hehlen; — glans : 
gr. BdAavog abg. želgdī “Eichel’; — glaciés ‘Eis’, an. klaki m. ‘ge- 
frorene Erdscholle’ : 1. gelidus ‘kal, lit. gelti ‘stechen’; — glaber, 
d. glatt : lit. glödüs “glatt anliegend’; — labo ‘wanke? : L labor 
"Seite: — Jac “Milch? : gr. ydìa; — Jassus ‘laß, matt, müde : got. 
lēta Tasse’; — Tawus “schlaff, weit. geräumig’, languēre ‘schlaf sein” : 
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gr. Airu “höre auf; — 1. natäre ‘schwimmen’ : nāre: — natēs 
“Hintere? : gr. vidtov ‘Rücken’ ; — natrix ‘Wasserschlange’, air. nathir, 
got. G. Pl. nadré ‘Natter : ahd. nātara. 


159. SS im Keltischen. Fūr das Keltische kann ich 
außer den wenigen angeführten Beispielen nichts bieten. 


160. SS im Germanischen. Im Germanischen er- 
scheinen zweifellos in einer Reihe von Fällen die zu er- 
wartenden ra, la, ma, na. 


Beispiele: got. rasta ‘Meile’, got. razn ‘Haus’ : gr. pw ‘Ruhe’; 
— got. hramjan “kreuzigen’, ahd. rama “Stütze, Gestell, Rahmen’, 
abg. kroma ‘Rand’: lit. kérté ‘aufhängen’; — ahd. hrado ‘schnell’, 
aisl. krata ‘schwanken’ : gr. xpadatvu (Š$ 157); — ahd. hraban, 
d. Rabe, : gr. xpayév ` xöpaE ($ 157); — mhd. krage ‘Hals’, Kragen : 
lit. gurkly “Kropf”, s. glo ‘Kehle’; — ahd. kranuh, d. Kranich : gr. 
‘tépavoc; — got. frapi "Verstand", L interpretāri ‘erklären’, lit. prāsti 
‘gewohnt werden’ : got. frößs ‘klug, weise’; — got. braw ‘Blinken’ : 
lit. merkti “einmal die Augenlider schließen’, mirksu ‘blinzle’; — 
mhd. schram ‘Schwertwunde’, d. Schramme : an. skräma ‘Axt’, 
gr. oxepapog Hesych ‘Aordopla, Biacpnuia’, eig. schneidend’,;, — 
d. strack "ausgestreckt : gr. &oröpeoa ‘breite aus’; — got. hladan 
beladen’ : ags. hlöd ‘Beute, Menge’, abg. klasti ‘legen, stellen’, 


lit. klöju ‘breite hin’; — d. glatt: abg. gladükü ‘glatt’, lit. glodis 
“glatt anliegend’; — ahd. fado, d. Fladen, gr. wAakoūg "Kuchen : 
mēhavog "Opferkuchen*; — ags. blast "Starmwind” : ahd. blāsan, 


d. blasen; — ags. blac ‘schwarz’ : gr. péiaç ‘schwarz’; — ahd. slahan 
‘schlagen? : lit. skilti ‘Feuer anschlagen’; — got. namē, d. Name : 
L nömen, gr. övoua; — aisl. brak ‘knarrendes_ Geräusch’, brake 
‘knarren’ : |. frāgor ‘Gets’, gr. opdpayog “Geräusch; -— ahd. 
bracko 'Spürhund’ : |. frāgrāre ‘riechen’. 

Die Fälle sind zahlreich, man möchte fast sagen, 
auffallend zahlreich, und die Möglichkeit. anderer Auffas- 
sung liegt im Gərmanischen wegen der Zweideutigkeit des 
a sowie der Ausdehnung des Ablauts immer vor. 


161. SS im Litu-Slavischen. 

S. gröchot “lautes Lachen" : 1. graculus, s. $ 158; — s. dröbljen 
“Brocken? : ai. ddrzmä ‘Zerspaltung’; — preuß. dragios, abg. drosdije 
‘Hefe : gr. rapdosw ‘verwirre’, d. frübe, ahd. truobi; — lit. spragé 
‘prasseln? : ai. spharjati rauscht’; — lit. platās ‘breit’ : gr. meAayog 
‘Meer’, eig. ‘Fläche’; — lit. plakü ‘schlage’ : gr. wAjoow ‘schlage’. 


162. Idg. rə. bb, mo, nə im Indischen. Für idg. ra, b 
hätten wir im In.lischen rein schematisch ri zu erwarten. 
Das finden wir jedoch nur selten, vielmehr erscheint in 
durchaus einwandfreian Fällen r. Es ist also a, wie in 
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der Gruppe: tra, geschwunden, vielleicht mit Ausnahme 
der Stellung vor r (čakrirē). Diese Annahme löst eine 
große Anzahl von Schwierigkeiten. Bei der Annahme, 
daß ai. r in diesem Falle gerade so sekundär ist wie das 
r des heutigen Serbischen, kommen wir mit der Laut- 
vertretung und mit dem Ablaut ins Reine. Wie idg. e, 
0, a im indischen a zusammengeflossen sind, so vertritt 
auch ai. r drei verschiedene idg. Lautgruppen br, > und 
ra, ebenso wie im serbischen r urslav. ir, rt, ur, rü ver- 
einigt sind. Weil man aber das indische r als einheit- 
lichen Ursprungs angesehen hat, war es unmöglich, die 
europäischen mannigfaltigeren Verhältnisse zu erklären.!) 


Beispiele: ai. prihüs ‘breit : lit. plaiùs, ahd. flat, er. shanty 
tbrei 2); — ai. piprmās ° wir füllen? : minnÄanev, L plēnus ‘voll’: 
ai. darkrtis ‘Ruhm, Preis’, dar kýtja- “preiswürdig” : ai. kürtis ‘das Ge- 
denken, Ruhm’; die Wurzel ai. “dr ° sprengen, spalten? ist im wesent- 
lichen schwer, ‘vel. dīrņds, aus SS. dra erklärt sich ai. Part. Perf. 
dadrvams, Verb. drtas, dādrht; ebenso ai. astrta, strtas, gr. OTPATÓÇ : 
ai. stīrnás zur Wz. str ‘streuen’, sowie Drtas neben pürnds ‘voll. 


Anders steht es mit der Vertretung von idg. na, ma 
im Indischen. Nehmen wir Schwund des a an, so müßten 
wir ein nicht vorkommendes a finden. Daß für dieses 
n etwa a eingetreten wäre, ist mir nicht wahrscheinlich, 
Da auch im Griechischen an dieser Stelle va, ua erscheint, 
so erwartet man im Indischen xi, mi, und wir finden 
auch einen derartigen Fall. 

Dem gr. Ted voev entspricht ein Fall wie ai. jajnt-šē, jajni- 


tān : jan ‘erzeugen’, Verb. jātds, also schwere Basis. Einen anderen 
habe ich leider nicht aufgetrieben. 


163. jo, wa in den Einzelsprachen. In einer Reihe 
von Fällen erscheint neben 2 und ū in schweren Basen 
zweifellos das, was wir als Entsprechung von ja, wa an- 
zusehen haben. Joh. Schmidt, Ntr. 204 hat zuerst, 
von einem etwas anderen Standpunkt aus, auf diesen be- 
merkenswerten Fall des Ablautes aufmerksam gemacht. 


1) Schon Fortunatov ist KZ. 36, 19 zu einem ganz ähnlichen 
Ergebnis gekommen. Er sagt dort: «M. E. ist ai. y in ofka- aus 
idg. al, r in prihú- aus idg. Ja entstanden.» Fortunatovs Bezeich- 
nungsweise besagt dasselbe wie rnein +? und dv. 

2) Das auffällige ai. prdthas n., gr. nAdroc ‘Breite’ ließe sich 

vielleicht aus betontem 7 erklären. 
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Beispiele: ai. švdjat "schwellend? : ai. švātrds ‘gedeihlich’, šūnds 
‘geschwollen’; dazu auch šašvant- ‘immer wiederkehrend’, gr. dnavr-; 
— al. vdjati “webt’ : ütis ‘Gewebe, unsicher’; — gr. kanvóç ‘Rauch, 
got. af-kapjan “ersticken, erlöschen’, lit. kvāpas “Hauch, Duft? : lit. 
kùpúoti “schwer atmen’, abg. kypēti ‘sieden’, lit. kvēpti Shauchen’; — 
got. wans ‘ermangelnd, fehlend’ : ai. ands ‘unzureichend’, 1. vānus 
‘leer, taub’; — got. Jwastifa ‘Sicherheit’, gaSwastjan ‘befestigen’, gr. 
odos “heil aus *twawos : got. Büsundi ‘1000’, abg. tyti “fett werden’, 
ai. tdviti ‘ist stark’; — ahd. wedil (wadal) ‘Wedel : gr. änın ‘wehe, 
ai. vāti ‘weht’; — 1. vataz ‘krumme, schiefe Füße habend’, vatius 
“einwärts gebogen’, ahd. wado : l. varus ‘auseinandergebogen’, ai. ūrds 
‘Schenkel, Lende’; — ahd. dwahan, d, zwagen ‘waschen’, apreuß. 
twaxtan ‘Quaste, Badewedel’ : ahd. dühjan ‘drücken’; — got. gawatjan 
‘anreizen’, d. wetzen, got. lvassaba ‘scharf, streng? : got. gabdtjan 
‘drohen’, gr. xUddZeiv ‘schmahen’, vielleicht auch: 1. acūtus ‘scharf’; 
— ahd. wal ‘Niederlage’ (noch in Walstatt) : abd. wuol ‘Niederlage’, 
apreuB, ülint ‘kämpfen’; — lit. vala? ‘Schweifhaar des Pferdes’ : ai. 
välas "Schweifhaar", lit. ad-ūlāre ‘anwedeln’; — lit. dvasé ‘Geif’ : lit. 
dvēsti ‘hauchen’, dūsčti ‘seufzen’. Hierher wohl auch gr. mpdopa 
cs SCH *presbwă : tpecpebs (Bezzenberger, BB. 7, 78; J. Schmidt, 

tr. 57). 


In dieser Stufe entstehen, wie man sieht, Konso- 
nantenverbindungen im Anlaut, die ein w enthalten. 
Wenn auch manche davon ganz gut sprechbar sind, andere 
sind es nicht, und wir müssen außerdem mit dem Schwund 
eines w auch in gut sprechbaren Verbindungen rechnen, 
wie Wackernagel, KZ. 24, 601ff. zuerst geschen und 
Solmsen, Unters. 186ff. ausgefūhrt hat. Nehmen wir 
Schwund eines w an, so vermehren sich die Beispiele. 


Beispiele: Neben gr, otatéc, L status, ai. sthitds steht die 
Schwundstufe mit ë in zahllosen Fällen. gr. čaroka ‘stehe’, grūkog 
‘Säule’, aschwed. står ‘groß’, ai. sthürds ‘dick, fest’; — gr. &ato¢g ‘un- 
ersāttlich”, L satur ‘satt’, satis ‘genug’, got. saps aus *swat wegen RS 
abg.-sytü “satt. V in got. sdpjan ‘sittigen’, lit. sötis ‘Sättigung’; 
— att. kän “Geschwulst, Bruch’, doch wohl mit ¿: ion. «An und 
abg. kyla, s. kila ‘hernia’, 1. cūlus ‘After’, air. cal ‘Rücken’ und aisl. 
haull ‘hernia’; — L sapa “Mostsyrup’, ahd. saf, ags. sep n. aus 
*swap : ags. sūpan, d. saufen, ai. süpas ‘Brühe’; ebenso lit. sakai, 
apr. sackis ‘Harz’, ab. sok& ‘Saft’, abg. dok ‘Blut’ : 1. sūcus ‘Saft’, ahd. 
sūgan, d. saugen. 


Für ja neben 7 läßt sich folgendes anführen: 

Aw. ajjamna- “unvergänglich’ (Hübschmann, Vokalsystem 36) : 
ai .djītas tunverwelkt?; — gr. odw, dtarrdw ‘siebe’ : lit. séit? ‘sieben’, 
— gr.ZdAn “heftige Bewegung des Meeres’, ZdAoc ‘schlammiger Strudel” 
aus *djal : gr. divn “Wirbel, Wasserstrudel’, diepdc ‘rege, beweglich’; 
— gr. Zdeı ` Buet Hesych (aus *gwja) : gr. Btvew “notzüchtige’; die gr. 
Endung je in potoa aus *montja usw. neben ta und dem 7 der ver- 
wandten Sprachen, 
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Entsprechend dem Schwund des w nach Konsonant 
gibt es auch einen des j, und wir erhalten alsdann statt 
des Ablautes ja : 7 den von a: i. 


Gr. xdoxw ‘offenstehen, gühnen?’ : J. hisco neben hiäre ‘gabnen’, 
gr. gun Gāhnen, Maul aufsperren’; — ahd. glanz "glānzend”, d. Glanz, 
mhd. glast ‘Glanz’, auch wohl d Glas : mhd. glimen “leuchten, glān- 
zen’, ahd. gleimo ‘Glihwirmchen’; — lit. dagis ‘Klette’, gal. brit. dag, 
dager ‘Dolch’, arm. dakn ‘Axt’ : lit. digti ‘keimen’, digits ‘spitz’, L 
fīgo ‘heften, stecken, anheften’, VI in lit. diegti ‘stechen’, diegas 
‘Keim’, VII in gr. Iryw, dor. Sayw ‘schärfe’; — gr. natéopa ‘koste, 
verzehre, esse’, ahd. fatunga “Nahrung, Speise’ : abg. pitati, s. pitati 
‘nahren’ : got. födjan ‘ernähren’, d. Futter, L pabulum ‘Futter’; — 
ai. sphirds ‘feist, reichlich, viel’, abg. sporü ‘reichlich’, 1. prosper aus 
*prosparos ‘gedeihlich’, 1. spatium ‘Raum? : ai. sphitäs ‘feis’; — L 
catus ‘scharfsinnig, witzig’, mir. cath ‘weise’, ai. $itäs ‘scharf? : ai. 
sigité "schärft": und gisati “schärft, aw. saénis “Spitze. Wipfel’, aisL 
hein, ags. hän ‘Schleifstein’, 1. cds "Wetzstein*, gr. xtovog ‘spitzer 
Zapfen, Kegel’; — gr. oxdw ‘ritze, ai. chitds “abgeschnitten? : 1. scire 
‘wissen’, mir. scian ‘Messer’, ai. čkātas ‘abgeschnitten’. 

164. RS vor Vokal. Wir haben oben § 145ff. die 
Gruppen bra, blə, ama, wna, aja, owa nur in der Stellung 
vor Konsonant betrachtet und glaubten, mit den von uns 
gewāhlten Ansātzen den geschichtlichen Tatsuchen gerecht 
zu werden. Diese Ansätze finden aber eine geradezu 
glänzende Bestätigung, wenn wir die Behandlung unserer 
Gruppen in der Stellung vor Vokal ins Auge fassen. Daß 
an und für sich Vokale vor Vokalen möglich sind, ist 
selbstverstindlich. Im Idg. wird diese Annahme auch 
durch die tatsächlich eingetretenen Vokalkontraktionen 
sicher gestellt. Nun ist aber 3, wie ich zuerst bei Wacker- 
nagel, Ai. Gr. 1, 81 deutlich ausgesprochen finde, regel- 
mäßig vor Vokal geschwunden. 

Beispiele. Zu ai. dā ‘geben’ heißt es mit V 1. 3. Sg. Perf. 
daddu, 2. Sg. daddtha, 2. Du. Med. dadd-thé, 3. Plur. Med. daddtē, 
mit S 2.Sg. dadi-thd, 1 Du dadi-vd, dadi-vdhe, 1.Pl. dadi-md, dadi- 
mdhē, 2. Ss. Med. dadi-se,2. Pl. Med. dadi-dhvē und 3. Pl. Med. dadi-ré. 
Dagegen heifit es.2. Du. dad-dthur, 3. Du. dad-dtur, 2. Pl. dad-é, 
1. Sg. Med dad-ē, L ded-ī. Ebenso heißtdie 3. Pl. zu dni-ti “atmet an 
dnti. Entsprechend heißt es zu 3. Sg. pu-nāti ‘reinigt’, 1. Pl. punt 
mds aber 3. Pl. pun-anti. Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, 
daß -dnti, idg. -éntéi hier die Endung, a also davor geschwunden ist. 
Zu brévimi "ich spreche’ heißt die 1. Pl. brūmds, die 3. Pl. aber bruv- 
änti. Hier muß die frühere Auffassung annehmen, daß auch in der 
3. Pl. 2 zugrundeliegt, daß sich dieses aber hei dem Antritt der En- 
dung -dnti zu uw entwickelt habe. In Wirklichkeit haben wir im 
Plural anzusetzen *drvw2-mds > *tramés, aber *brawa-Enti > bruvdnti. 
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Durch dieses Gesetz erklärt sich auf das einfachste 
der folgende Wechsel, wie ihn die frühere Forschung 
annahm: 

ū vor Konsonant mit uw vor Vokal, 
vor Konsonant mit ij vor Vokal, 
vor Konsonant mit rz vor Vokal, 

m, ñ vor Konsonant mit mm, yn vor Vokal. 

In Wirklichkeit haben wir es mit aja, swa, sra, tle, 
oma, bna zu tun, deren a vor Vokal geschwunden ist. 

Durch dieses Gesetz sind wir nun in die Lage ver- 
setzt, einen tieferen Blick in die idg. Wortbildung zu tun, 
und wir sind vor allem imstande, eine Reihe von Ele- 
menten als sichere Suffixe abzutrennen und anderseits die 
Bildungsart verschiedener Worte zu verstehen. 

Das wichtigste Kennzeichen dafür, daß wir es in den 
folgenden Fällen mit zweisilbigen schweren Basen zu tun 
haben, bildet die Reduktionsstufe der ersten Silbe. Unsere 
Theorie gibt die Erklärung dafür, weshalb es regelmäßig 
gr. BAfjvor usw. heißt, aber Bakeiv. Vgl. das Nähere darüber 
weiter unten, 8 196ff. 

Ich stelle die wichtigsten Kategorien im folgenden 
zusammen, und ich bemerke, daß nicht nur RS, sondern 
auch V! LR das ə verliert, und daß daher auch diese 
Fälle gleich mit angeführt werden. 

1. Die u-Stamme. 

Gr. Bap-bs, got. kaurus, ai. gurús “schwer” aus idg. *gter(2)-4s : 
ai. grāvā m. ‘Preßstein’; — gr. go ‘viel für *nak-bc, lit. pil-us 
‘voll, reichlich’, ai. pur-4s ‘viel’, dazu VI got. filu : 1. plenus. ai. pūr- 
nds ‘voll’, F. ai. pūrv aus "ooch, vgl. l. gravis : gr. fapūg aus 
*gwrywī; — ai. onge, gr. ravu-yAwocos ‘mit gestreckter, langer 
Zunge’, abg. tinü-kü, gr. rava(F)dc ‘gestreckt, ausgedehnt, lang’. 
ir. tana, steht mit ai. pūrvž ganz auf einer Linie. Ebenso steht ai. 
prthüs, gr. whats, lit. platüs “breit? für *plətha-ús wegen ai. pythi-ot 
‘Erde’, gr. TTAdraua, kelt. lat. Leta-via; — lit. gil-üs “tief? : lit. gel-mé ` 
‘Tiefe’; — ai. jan-us ‘Geschlecht’, sa-jantis “zugleich entstanden’, 1. 
gen-uinus, ingen-uos : 1. natus. 

2. Die es-Stämme. Die großen Schwierigkeiten, 
die die Bildung der es-Stämme nach allen Richtungen 
bietet, habe ich IF, 32, 232 zu lösen versucht. Ob meine 
Annahme, daß wir es in dem es mit einem selbständigen 
Wort zu tun haben, richtig ist oder nicht, tut bier nichts 
zur Sache. Jedenfalls haben wir es in dem es mit einem 
Suffix zu tun, vor dem das auslautende 2 geschwunden ist. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. II. 10 
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Ai. dv-as ‘Befriedigung’ : -ūta-, vgl. avi-šjā “Begierde, Eile’; — 
ai. jén-as, gr. yev-os, l. gen-us ‘Geschlecht’ : 1. nātus; — ai. jār-as 
‘Alter’ : jirnds; — ai. jdv-as, jūv-as “Schnelligkeit : jūtds; — ai. tám- 
as ‘Finsternis’ : tämtas, vgl. tdmi-sra “dunkle Nacht’; — aj. pdj-as 
‘Saft, Kraft? : pi-nds; — ai. prdj-as ‘Genuß’ : prītds; — al. vdn-as 
‘Verlangen’, I. Ven-us : ai. -vātas; — ai. vdj-as ‘Speise, Lebenskraft’ : 
vitds; — ai. Savas ‘Stärke’ : sdvi-ras ‘stark, kräftig’; — ai. táv-as 
‘Kraft? : tdvi-šī ‘Kraft, Stärke’; — ai. $fr-as ‘Kopf? : sirsa; — ai. präth- 
as ‘Breite’ : ai. prthi-vt; — gr. md-og ‘Eiter’, lit. puv-esis m. ‘verfaulte 
Reste’ : gr. nüderaı fault’; — gr. BéA-o¢ “Geschoß’ : BAfi-vor; — L 
cruor “rotes, dickes Blut’, lit. kruv-esis "bartgefrorener Kot? : ai. krū- 
rás ‘wund’. 


3. Die indische sechste Verbalklasse und 
griech. zweiter Aorist. Schon oben ist auf die auf- 
fallende Tatsache hingewiesen worden, daß ein gr. Aorist 
Bakeiv mit Reduktionsstufe gegenüber steht PAjivar und 
Oycīv. In allen folgenden Fällen bandelt es sich um Bil- 
dungen von zweisilbigen schweren Basen, bei denen in 
der RS ara usw. das ə vor dem neu angetretenen e, 0 
geschwunden ist. 


Beispiele: Bak-eiv “treffen? : BeAe-uvov ‘GeschoB’; — Vdav-eīv 
‘sterben? : Sdvatoc ‘Tod’; — xazı-eiv 'ermūden” : xduarog ‘Mühe’; — 
rau-eiv schneiden’ : tétunxa. Hierher auch wohl pod-eiv ‘kommen’: 
* BĀAbokw; — mop-civ "zuwege bringen’ : nenpwraı ‘es ist bestimmt’; 
— topeiv ‘durchbohren’ : rpWon; — yev-éodar “werden? dürfte für 
®raveodaı stehen : yerévnuar. 


Aus dem Indischen läßt sich anführen: gir-dti ‘verschlingt’ : 
gīrnds; — tir-dti, tur-dti "setzt über’ : tirnds; — dhuv-dtē “schüttelt : 
dhütds; — suv-dti “zeugt, belebt? : sūtds; — huv-E ‘rufen? : hatds ; — 
bhur-dntu *zucken” : bhūrņis; — sphur-äti ‘schnellen? : sphurttas; — 
van-dti ‘gewinnt’ : vdtas, — kir-üti ‘zerstreut? : kirn-as. An Aoristen 
sind zu nennen: tamat ‘ist erschöpft” : tāmtds; — asamat ‘wurde 
ruhig? : šāmtds; — asanat ‘gewann’ : sätäs; —- dbhuvat ‘wurde’: 
bhütds. Entsprechendes findet sich auch sonst, z. B. lit. pint ‘flechte’, 
abg. pinetit : lit. pinti; — lit. gin& ‘wehre ab’, russ. net “schneidet? : 
lit. ginti; — abg. niretü “dringt ein? : lit. ti ‘untertauchen?; und 
mit merkwürdiger Dehnung lit. skid ‘gerate in Schulden? : skilti; — 
kilü “erhebe mich’ : kūti; — svirü ‘bekomme das Übergewicht’ : svirti; 
— ira ‘trenne mich’ : ?rti. 


Und schließlich lassen sich die Verbaladjektive der 
germanischen vierten Klasse der starken Verben, got. 
badrans, numans hier anreihen, wenngleich hier das alte 
Verhāltnis nicht mehr zu erkennen ist. 


4. Verhältnismäßig selten sind die o-Stämme mit R. 
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Hierher ai. kšamds ‘geduldig’; — ghands ‘zermalmend’; — turds 
‘rasch’; — prijds ‘lieb’ : pritds, — sg-giras ‘verschlingend’ : girnds. 
Das ist so wenig, daß man an dem Alter dieses Typus zweifeln kann, 


5. Kaum besser steht es mit den i-Stimmen. 
Beispiele: ai. gir-ts ‘Berg’, weitere Verbindung nicht klar; — 
san-is "Gewinn" - sātds; — ai, pur-is ‘Burg’, lit. pils “Burg? : ai. pair; 


— ai. gir-is ‘Maus’: gir ‘verschlingen’, vgl. gīrnds, oder zu gr. yalen 
‘Wiesel, Marder’. 


6. Auch bei den é-Verben findet sich R, und es geht 
daraus hervor, daß es sich auch bei ihnen um ein an- 
getretenes Element handelt. 

Beispiele: gr. xapījvai ‘sich freuen? : ai. Arpajdi‘zürnend’; — abg. 
minéti ‘meinen’, lit. minété ‘gedenken’, got. munan ‘meinen, denken’, 
gr. pavñva ‘rasen’, 

7. Es gibt eine Reihe von Wurzelnomina, die von 
schweren Basen gebildet sind, z. T. mit verallgemeinertem 
RS; z. B. ai. par ‘Stadt mit D. Pl. parbhis, Lok. pars. 
Vor den vokalisch anlautenden Endungen steht pur, Instr. 
pur-d, Lok. puri, N. Pl. pür-as, G. Pl. pur-dm, Akk. Sg. 
pür-am. Hier ist alles in Ordnung mit Ausnahme der 
starken Kasus, die im Aind. *paris, *parim lauten müßten. 
Idg. *pela, wie wir die VI ansetzen müßten, könnte zu 
gall. lanum in mediolanum gehören und weiter zu lat. pla- 
nus ‘flach’, lit. plonas “dünn, fein’, gr. neAa-vog ‘Opfer- 
kuchen”. Wie pur geht gir ‘Lob, Preis, Loblied’, D. PI. 
gir-bhis, I. Sg. gir-d u. a. 

Bei den end-Basen müßten wir finden: N. Sg. *gena, 
l. indi-gena, L. Pl. ai. jā-su. 


165. Übersicht. Damit sind die Gesetze des Ablauts, 
der sich bei den schweren Basen findet, erschöpft. In 
meinem idg. Ablaut habe ich eine Zusammenstellung der 
Basen mit ihren verschiedenen Ablautsstufen folgen lassen. 
Ich muß an dieser Stelle darauf verzichten und gebe 
nur einige Musterbeispiele. 

Basis g'enē ‘gebären, erzeugen’. VI ai. Aor. djani, l. (indi)-gena 
*Eingeborener’, Aor. djani-sfa, Inf. jani-tös, jani-tvt, janitd ‘Erzeuger’, 
janitram ‘Geburtsstatte’, gr. yeve-org Erzeugung’, yeve-thp = L geni- 
tor, genetrix, d. Kind; — VU ai. jw’ätis ‘Verwandter’, gr. yvwrög 
‘Bruder’, got. knöds ‘Stamm’, ahd. knuat dss., knuosal des ` — RS 
ai. jätds ‘Sohn’, 1. ndtus, näscor, gall. -gnatus, got. -kunps ‘abstam- 
meng’, got. kun-i ‘Geschlecht’, lit. žindau ‘sauge’; — SS ai. jajai-dé. 

10% 
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Basis pelē ‘füllen’. Vīai. pari-nas n. ‘Fille’, päriman “Spende, 
Fille’, got. Ba ‘viel’; — VII ai. prnati "tūllt, L complēvi, gr. niu- 
An, air. lin ‘numarus’, 1. p/ēbēs ‘Menge’; — RS ai. pūrnds “gefüllt, 
voll’, lit. pilnas, s. gún, got. fulls, air. lan ‘voll’; — SS ai. -prnas, 
piprmds, gr. riunAapev. 

° Basis sthewä ‘stehen’. VI sthdvi-ras ‘fest, stark, gewaltig’, sth4- 
vimā m. ‘das dicke Teil, Breite’, got. stiur Stier’, nordlit. stdunu ‘stehe’ ; 
— VII ai. Aor. dsthat, abg. stajg ‘stelle mich’, lit. stöjuos dss., got. 
son ‘stand’, 1. stare ‘stehen’, gr. form usw.; — RS ai. sthūrds ‘stark, 
dick, wuchtig, groß’, sthind ‘Säule’, lit. stūkti “in die Hohe stehen’, 
gr. čorūka ‘stehe’, orülog ‘Säule’; — SS ai. Perf. tasthima, sthitäs, 
got. staps ‘Stätte’, 1. status, gr. otutéc, Perf. čorauev. 








Elftes Kapitel. 


Zweisilbige leichte Basen. 


166. Allgemeines. Wie es Wörter der Form erd* usw. 
gegeben hat mit einem langen Vokal in der zweiten Silbe, 
so gibt es auch solche, in denen der zweite. Vokal kurz 
oder ein Diphthong ist. Auch hier muß eine der beiden 
Silben betont gewesen sein, und wir erhalten auch hier 
zwei Vollstufen. Die Verhältnisse sind indessen hier in 
noch viel höherem Maße verwischt als bei den schweren 
Basen, und es scheint mir überhaupt fraglich zu sein, ob 
wir sie ganz aufklären können. 

Am deutlichsten sind die Fälle, in denen in der 
zweiten Silbe ein Sonorlaut i, «u, r, 7, m, w oder der be- 
treffende Diphthong stand, weil ja in diesem Falle die 
Silbe nicht schwinden konnte. Ich nehme diese daher 
voraus. Man braucht sich übrigens auch hier gar nichts 
Besonderes unter den angesetzten Gebilden vorzustellen. 
Die u- und i-Basen sind einfach den sogenannten u- und 
i-Stämmen gleichzusetzen, und die 7-, 7-, m-, n-Basen 
sind einfach die r-, l-, m-, n-Stämme, die aber nicht 
allzu zahlreich sind. Ob wir diese Elemente als suffixal 
betrachten oder nicht, tut hier wie in anderen Fällen 
nichts zur Sache. Es kommt nur darauf an, ob Worte 
der angegebenen Form schon bestanden, als der indo- 
germanische Akzent wirkte. 

An diese Basen schließen sich dann die, die in der 
zweiten Silbe ein e enthalten, das bei Betonung der ersten 
vollständig schwindet. 
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167. Die u-Basen oder «-Stämme. Es handelt sich 
hier um Worte, die in der zweiten Silbe ein x enthalten, 
also um sogenannte u-Stimme, d. h. ungemein bekannte 
Gebilde. Nun ist es ja ganz gewöhnlich, daß derartige 
«Stämme mit anderen Suffixen weiter gebildet sind. In 
vielen Fällen unserer Basen liegt auch nichts anderes 
vor. Die Frage aber, ob wir es in allen Fällen mit suf- 
fixalen Weiterbildungen zu tun haben, kann uns hier 
nicht beschäftigen, sondern muß der Stammbildungslehre 
vorbehalten bleiben. 


Bei einer Reihe von gewöhnlichen u-Stimmen zeigt 
sich das Ablautsverhältnis noch ganz deutlich. So haben 
wir mit V! got. filu ‘viel’. Daneben steht mit R ai. purus, 
gr. mo ç. In dieser Form stimmt Akzent und Ablaut 
nicht. Nehmen wir aber Gen. ai. gurös, gr. Bapéog, got. 
kauraus, so ist der Akzent mit dem Ablaut in Ordnung, 
wir haben hier VU vor uns. Got. filu, ai. purüs gehen 
also auf eine Flexion idg. *pelu, Gen. *pelods zurūck.') 


Wie sich die Verhältnisse bei jedem Wort im einzelnen 
entwickelt haben, das läßt sich leider nicht sagen. Man 
kann nur das Material zusammenstellen. Dabei trenne 
ich durch - das nicht zur Ablautshasis gehörige ab. 


Beispiele: ai. dāru Holz’, gr. döpu ‘Speer? : ai. Gen. drö-s, got. 
iriu aus *drew-om ‘Baum’; — ai. jūnu, gr. yovu, l. genu ‘Knie’ : ai. 
Gen. *jnös, got, kniu; — got. inu ‘ohne? : gr. &veu aus *ondéu, D 
in ahd. dno aus *énou; — gr. olob-n ‘Weide’, abg. vētv-% ‘Zweig’, gr. 
iré(f)a, daneben apreuß. witw-an; — lit. gale-a, abg. glav-a aus *golv-a 
‘Kopf? : ai. gläu-s “Ballen, kropfartiger Auswuchs’, ahd. kliu-wa 
‘Knäuel’, ahd. klē-g; — ahd. sinn aus *senw-a : gr. voūg aus *snow-os; 
— ags. hasu, aisl. höss ‘fulvocinereus, cinereus’ : gr; šgou-9óç “gelblich, 
bräunlich’; — got. satven, ahd. sekan, Stamm *sehu : ahd. skou-wön, 
gr. (9uo)oxó(J)oç "Opferschauer; — gr. kopuča “Schnupten? aus 
*koryd-ja : aisl. hrjét-a “schnarchen’; — gr. xépuc, xöpu9-og ‘Helm’, 
xoptoow ‘wappen’ : ags., hréod-an ‘schmücken’, aisl. krjod-a ‘ein 
Schiff entladen, säubern’; — ai. kard-nam ‘Handlung, heiliges Werk’, 
kdrv-aram ‘Tat : ai. kr-n-Öömi ‘mache’; — ai. taru-tä “Überwinder, 
Besieger’, tdru-šas dss., tdrus n. “Überlegenheit? : got. us-Priu-tan "be- 
schwerlich fallen’, ahd. drio-gan ‘bedrangen’, anord. Jraz-t ‘Mühsal’, 
l. trū-do ‘stoe’, abg. trudū, s. irdda ‘Mike, Anstrengung’; — gr. 
Sépu-Bos ‘Lärm’, d0pv-Bčw “lärme? : ags. dséa-m ‘buntes, fröhliches 


1) Wie sich aus den weiteren Ablautsverhāltnissen ergibt (s. o. 
$ 164), ist idg. *pel-w sicher sekundären Ursprungs, d.h. die «-Er- 
weiterung der schweren Basis *pelāx. 
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Treiben’, as. dröm dss. aus *dratu-ma!j; — ai. bhdrv-ati "zermalmt, 
kaut”, s4-bharvas ‘viel verzehrend’ : ahd. drē-di ‘zerbrechlich’; — gr. 
6t0-c ‘scharf? : ai. ké-n-du-ti “schärft, wetzt’; — gr. aivu-pat “nehme? : 
ai. nët “treibt, sendet’; — lit. apuš-is ‘Espe : gr. wevx-n, ahd. fiuh- 
ta ‘Fichte’, unsicher; — gr. hpuy-ov ‘spie’ : lit. *dugy-mi aus *rēug-mi, 
Kompromißform gr. épevyouat; -— gr. ¿pu9-póç ‘rot’ : ahd. röt, lit. 
raud-önas, abg. rud-ü, s. rud; — ai. drv-ā ‘Renner’, ags. earu, aisl. 
örr ‘schnell’ : gr. dpov-w ‘stiirme los’, ai. 7-n-6-ti "setzt in Bewegung’, 
gr. öp-v-5-w für *Qp-v-u-ut “errege. gl. noch H. Pedersen, IF. 
2, 307; — gr. norF-ew “tue? : ai. čjdv-atē ‘regt, rührt sich’, gr. oeb-w 
aus *kjeu-6 ‘scheuche, treibe’, ai. či-n-6-ti "mach: — ai. kakubh f. 
‘Gipfel, Bäcker" : got. haub-i5 aus *(k)koubh(?), — gr. Kopu-pn 
“Scheitel, Wirbel am Kopf, oberster Teil des Kopfes’, xöpu-dog "Kup- 
pen-, Haubenlerche’, xöpu-ußog ‘das Oberste, Äußerste’, xöpug “Helm, 
Sturmhaube’ : gr. xpw-BUAoc ‘Art Haarflechte, Haarschopf? aus *kroub, 
lit. krdu-tē “aufeinanderlegen’?); — ai. kāru-s ‘Lobsinger’, gr. xıipv-E 
mit D. wie ai. jdnu, dāru; — ai. krö-sati, abg. krukü ‘Rabe’, lit. 
kraukti ‘schreien’, gr. kpav-y) ‘Geschrei’; — ai. dēv-ds, L div-os, lit. 
diév-as ‘Gott? : ai. d(ijjau-s, gr. Zeb-¢; — l. ferv-ére “brause, siede : 
ahd. driu-wan. d. brauen; — l. helv-us Shoniggelb’, ahd. gelo, d. gelb, 
lit. Zelv-as ‘grünlich? : 1. Iz-ridus ‘blak, gelb, fahl’, gr. Aw-pödg ‘griin- 
lich, gelblich’, 1. Zū-tum "Fārbkraut”, Zü-teus ‘goldgelb’, ahd. gluo-t; — 
1. aev-om ‘Ewigkeit’, gr. ai(F)wv ‘Lebenszeit’, got. atw-s ‘Ewigkeit’, got. 
ajuk-daps ‘Ewigkeit’ : 1. jūg-is “inımerdauernd’; — gr. Bapúç ‘schwer’ 
usw. : l. brütus “schwer? (lett. grū-ts "schwer, s. u); — ahd. aruz, 
aruzzi, and. arut ‘Erz, Eisen’: s. rūda ‘Erz’; vielleicht ist aber aruz 
Lehnwort aus sumerisch urud ‘Kupfer’; — got. balw-a-wesei "Bos- 
heit’, ags. bealu, as. balu, abd. balo ‘Übel, abg. bol; ‘Krankheit’ : aisl. 
blau-dr, ags. bléa-d‘schwach, krafllos’, ahd. blödi“gebrechlich, schwach, 
zaghaft’, got. blauPjan “entkräften’, gr. pAaü-pog ‘schlecht, gering, 
wertlos’; -- ai. sanu-tdr ‘weit hinweg’, sānu-kds ‘beutegierig’, gr. 
fivu-T0 “es wurde vollendet’ : got. sniw-an ‘eilen’, sniu-mundö ‘eilig’, 
ai. sandti ‘erlangt’, an. sneudr ‘entblé&t, arm, dürftig’, d. schnöde; 
— ai. šaru-s "Geschof, Speer, Pfeil’, got. hairu-s, as. keru ‘Schwert? : 
L crū-s, crūrie, arm. srunkh “Schienbein, Wade’. Der Ablaut ist 
tadellos in Ordnung. Ich halte an der Gleichung trotz Walde fest; 
ai. jalu-kā ‘Blutegel’ : 1. glü-tio ‘verschlinge’, gli-tus ‘Schlund’; — 
ahd. senaw-a, ags. sinu “Sehne? : ai. snäv-an-, aw. sndv-ara ‘Sehne’, 
gr. veŪpov, veupa ‘Sehne’; — ai. darv-ati ‘zermalmt, kaut” : 1. serg-tor 
tuntersuche*, ahd. skrö-tan “bauen, schneiden, schroten’; — ahd. 
spiw-an "speien? aus “*spetw : lit. spiduju aus *spiew-; — ai. sév-anam 
Nähen’ : ai. sjūtds ‘genäht’, lit. gūti nähen’; — ai. död-ati “treibt an’: 
tae das ‘wetzen, anreizen’; — gr. abdn ‘Stimme?’ : ai. vddati 
redet’. 


D Ich halte diese Zusammenstellung recht wohl für möglich. 
Ob freilich auch got. driugan "Kriegsdienste tur”, ahd. truht ‘Schar, 
Gefolge’, abg. drugü, s. drüg, lit. draügas “Genosse hierher gehören, 
ist eine andere Frage. Ich sehe an und für sich keine Schwierigkeit, 
die Worte zu vereinigen. 

*) Hierher auch mit Johannsson, KZ. 30, 347 ff, ahd. hiruz, ags. 
heorot ‘Hirsch’, Zu gr. xépvd-o¢ könnte got. hröt ‘Dach’ gehören. 
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Als besondere Abart verzeichne ich die Fālle, in 
denen die VI einen. Langdiphthongen oder den daraus 
entstandenen Monophthong aufweist. 


Beispiele: lit. gerv-& : VII grū-s, D. abg. žerav-t; — apreuß. 
pelw-o, abg. plév-a, russ. poldv- -a : ai. paläv-as ‘Spreu, Hülse? (l, palea), 
lit. plēv- z "Hāutchen*; — gr. xeAuc ` xeAWb-vn ‘Schildkröte; — gr. 
kopu-pn "Gipfel : gr. xpw-BbAo¢ «Haarschopf", >, got. hröt "Dach", lit. 
krauti ‘aufeinanderlegen’. 

Die Schwundstufen bieten hier zunāchst keine 
weiteren Schwierigkeiten. Da das w der zweiten Silbe 
nicht schwinden kann, so kann höchstens in der ersten 
Silbe Schwund des Vokals eintreten, und es sieht dann 
so aus, als ob wir es mit dem Ablaut nur einer Silbe zu 
tun hätten. 

Beispiele: ai. kšu-rds ‘Schermesser’, gr. Eup6v : gr. 6£U-c ‘scharf’; 
— ai. rudhi-rds : gr. ¿pu-9póç; — nhd. lotter : gr. &Aebdepog ‘frei’; 
— d. Rotz, ahd. hroz : gr. xöpuZa ‘Schnupfen’; — gr. yvö-E ‘mit gė- 
bogenem Knie’, got. knussjan ‘knieen’ : gr. yévu “Knie; — got. snu- 
irs "klug" : ahd. sinn aus *senw-a; — gr. 1spu-uvög ‘duGerste, letzte’ : 
gr. nep(F)-ata ‘Enden’. 

Merkwiirdigerweise findet sich aber an dieser Stelle 
sehr häufig auch ū, wie Fröhde, BB. 9, 122 bemerkt 
und Bechtel, Hauptprobl. 200 aufs neue hervorgehoben 
hat. Ich glaube, daß es sich hier doch wohl um eine 
sekundäre Dehnung infolge. des«Silbenverlustes handelt. 

Vel.epbw, êpúooa ‘ziehe’ : bëréc, Pothp “der Zieher” ; — EAurpov, 
ai. varútram "Obergewand” : ei\öpa "Binhūllung* aus *wé-wlyma; — 
tépu’ dodevēg, Aemrov : à-tpötóç "nicht aufzureiben”, rerpönar; — 
gr. Bapüs : lett. grūts, l. brūtus; — ahd. senawa ‘Fahne’ : aisl. snia 
“zusammendrehen’. Hierher auch gr. xAd-& Shore’, ai. Des..sušrūšatē, 


ahd. klūt ‘laut? : ai. sru ‘hören’, Basis keleu. Weitere Beispiele siehe 
noch im Folgenden. 


168. Die Nasalpräsentien der a Basen, Auch hier sind 
wieder die Nasalpräsentien zu beachten. Wie zu den sé-, 
den exä”-Basen die nā-Prūsentien gehören, vgl. 8 129, 
so gehören zu den exeu-Basen die nu-Präsentien. Vgl. 
hierzu H. Pedersen, IF. 2, 306 ff. 


Beispiele: ai. indt#, fnvati ‘senden’, gr. aivupaı “dringt auf etwas 
ein’. Da hier regelrechter Ablaut auch in der Wurzelsilbe vorliegt, 
so haben wir es vielleicht gar nicht mit einem Nasalprāsens, sondern 
mit einer Basis aineu zu Ion AVI dinu, VII inču). Vgl. auch ai. 
-invés *eindringend*. — Ai. rnöti "erhebt sich’, gr. Spvu-t ‘errege’. 
VI in ai. drai 1 m. ‘Renner’, ags. earu ‘schnell’. VII in hom. ēpčoyai, 
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dpob-w “stürme los’, L ruo. — Ai. krņūti ‘macht’ : Vi ai. karū-nam 
‘Handlung’, s. 0. $ 167. — Ai. jindti ‘regt sich’ zeigt in ai. jivds, Le 
vos ‘lebend’ das w. Doch bieten sich hier einige Schwierigkeiten. 
— Ai. rdhndti ‘gedeiht’ : VI ai.ardhu-kas ‘gedeihend’, 1. arduus ‘hoch, 
steil’, ‘gall. arduo-, aisl. ördu-gr. Vgl. die Bedeutungsentwicklung 
von 1. altus ‘hoch’ : alo ‘nihre’. — Ai. vrņūti ‘bedeckt’ : VI vdrū-tham 
‘Schutz’, Vdrunas, eig. ‘der Schūtzer. — Ai. dāsnēti ‘huldigt’, gr. 
drikvupou “begrüße? : ai. dāšu- *huldigend”, ddsu-ris dss. — Ai. pinvati 
‘macht fett? : gr. miF-(wv) fett. — Ai. d-rinvan "Tuten", got. rinnan 
aus *rinw-an : l. riv-os “FluB’. — Ai. sadhnöti ‘kommt zum Ziele’ : ai. 
sadhus ‘gerade, richtig, zum Ziel gehend’. — Ai. $rpöti “hör? : srūši 
‘du hörst’, gr. kĀurdg. Die Basis ist "keen, — Ai. strndti, strņutē 
‘streut’, gr. crūpvuju. Daneben. steht ai. strnäti von der Basis sterā, 
vgl. l. sirävi. Ai. strņūti gehört zu l. struo “baue, häufe auf”, got. 
straujan ‘streuen’ und dazu wohl auch gr. orpūpa ‘Lager’, orpurdg 
‘ausgebreitet’ aus *ströutos. — Ai. dabhnöti “betrügt : ai. d-dbhutas 
“untrüglich’ (BB. 3, 171). — Ai. kšņāumi ‘wetze’ : ai. kšurds, gr. Eupdv 
‘Schermesser’. — Ai. činőti “reiht aneinander, schichtet, baut auf” 
scheint ein Suffix -neu zu enthalten, da es fitds heißt. In Wirklich- 
keit gab es eine leichte Basis *kweje, wozu ai. ¢citds, čētum. Dazu 
gab es eine u-Erweiterung ai. čjdvatē “bewegt sich, rührt sich”, ved. 


-Čjavas, wozu gr. celw ‘scheuche’, Aor. ĒOOVTO == ai. Čyutds, und da- 
von kommt ai. dindmi. Zu ai. čjav-as gehört mit Schwebeablaut gr. 
®roufog ‘machend’. — Ai. stabhndémi ‘stütze’ : ai. stabhajdn ‘sich 


stemmend’, gr. otéuqudov "die ausgepreßten und entkeimten Oliven’, 
otapuhy “Weintraube’ (Pedersen, IF. 2, 308). — Ai. saghnömi ‘nehme 
auf mich, bin gewachsen? : ai. séhuris “überlegen, gewaltig’, sahvan- 
‘gewaltig’, gr. ēxu-pdg, dxu-pdc “haltbar, fest, sicher’, ahd. sigu ‘Sieg’. 
Hierher auch gr. bn-ıoyveouor ‘verspreche? für *ıoxveuum. — Ai. 
dhränöti “kühn, dreist sein? : gr. Spacts ‘kithn’. 


In zahlreichen Fällen findet sich demnach ein u- 
Stamm neben dem xu-Verbum, und das zeigt den orga- 
nischen Zusammenhang, in dem beide Bildungen zueinander 
stehen. Natürlich sind die u-Stimme meist oder immer 
Erweiterungen kürzerer Stämme. Aber gerade das läßt 
uns erkennen, wie alt der idg. Ablaut eigentlich ist. Er 
muß sehr lange Zeit vor der Völkertrennung liegen. 


Anm. Das n-«Infix» ist im übrigen nicht auf diese Verbal- 
klasse beschränkt, es gibt auch Nomina der Art. Neben dhrändti 
steht dhršņus *kūhn*, aber gr. 8paodg. — Zu lit. gērvē, 1. gras gehört 
ahd. kra-n-u-h ‘Kranich’, vielleicht auch gr. yépavoç aus * geran-wos. 
— Zu ai. grāv-ā m. “Preßstein’ gehört got. gatr-n-us ‘Mühle, — Ai. 
stā-ņ-ūs ‘Stock, Stumpf’, abg. stand “Aufstellung, kret. ora-v-w ‘stelle’ 
ließe sich wohl mit gr. otaupdc ‘Pfahl’, 1. instaurāre “instand setzen’, 
aisl. staurr "PfahP verbinden. -- Ai. bhä-n-is, aw. ba-n-us ‘Schein, 
Licht, Strahl’ : gr. mpa-b-oxw “erscheinen lassen, zeigen’, ahd. bouhhan 
"Zeichen", ags. bēacen, Vielleicht fällt einst vom Nomen aus Licht 
auf diese merkwūrdige Verbalklasse. 
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169. Die i-Basen oder :-Stämme. Das in meinem Ab- 
laut für diese Art Basen angeführte Material war außer- 
ordentlich dürftig, und zwar lag das daran, daß das meiste 
unter die-ekči-Basen gekommen war. Ich hatte das ¿GO 
als ursprünglichen Langdiphthong genommen, was ein Irr- 
tum war, vgl. § 84. 


Es handelt sich hier zunächst einfach um den Ab- 
laut der i-Stämme, die im N. Akk. Sg. die Schwundstufe 
zeigen, ai. dgnis, dgnim usw., im Gen. usw. die Vollstufe II, 
Gen. ai. dgnés, lit. naktiés, got. anstais, Dat. ai. dgnaj-e und 
im Lok. die Dehnstufe, ai. deng, Es gibt zweifellos nicht 
allzuviel Fälle, in denen der Ablaut ganz regelrecht er- 
halten ist. Aber trotzdem läßt sich auch aus den mannig- 
fachen Ausgleichungen ein Gebäude errichten. Unsere 
Basen sind in den meisten Fällen oder durchweg Erweite- 
rungen leichter Basen. 


Basis sede- ‘Sitz’, davon *sedejo. VI sollte sēdi ‘lauten’; 
VII sfs)dd, RS *sedotés, 1. sessus usw. Ganz regelrecht erhalten ist 
eig. Vi lil. sēdž'u ‘sitze’, ai. -sádi AV., ahd. sitzen, gr. Zoua ‘sitze’, 
l. Gen. södis. VII]. sedēre, sēdēs, abg. sédéti, lit. sēdēti ‘sitzen’. — 
Basis wide ‘sehen’, davon *widejo. VI ai. vēdi-tum, -vedi : VH 1. 
vide-re, got. witan, Prät. witaida “auf etwas sehen, beobachten’, abg. 
eidéti ‘sehen’. — Ahd. egida ‘Egge’, l. occa aus *otica aus *okitä : lit. 
akéti ‘eggen’; — lit. dodz’u ‘rieche’, siodi-mas ‘das Riechen’, gr. 6Zw 
*rieche” : L olēre; — ai. hdrj-até “findet Gefallen an’, osk. heriiad, u. 
heris ‘vis’, |. horitur ‘ermuntert’, gr. xaip-w “freue mich’, xdpig ‘An- 
mut’, xapt-Zonaı "erweise Gunst? : gr. Aor. xapījvai, got. gré-dags ‘be- 
gierig’, grē-dus ‘Hunger’; — gr. ppdZw ‘gebe ein Zeichen?’ lit. girdété 
‘hören’; — ai. tfšjati ‘dürstet’, tydi-tds, gr. tépoopor ‘trocknen’ aus 
*tersjomat?, got. paursjam *dūrslen” : 1. torrére ‘dérre’, gr. repcījvau, 
ai. tršā-ņds; — ai. Aor. d-bödhi, bödhi-Sat ‘wachte’, bēdhit- “wach, 
aufmerkend” : ai. budha-nds, abg. būdē-ti ‘vigilare’, lit. budé-ti ‘wachen’; 
— ai. mdnj-atē ‘denkt’, got. muns (St. muni-) “Gedanke, Absicht’, as. 
muni-līk ‘desiderabilis, amabilis’, abg. minjg ‘meine’, gr. uatvopar ‘bin 
verzūckt, rase” : ai. mand f. "Ergebenheit, Anhänglichkeit’, manājus 
‘wohlgesinnt, fromm’, lit. minēti ‘gedenken’, abg. mineti ‘meinen’, got. 
munun(ē) ‘meinen, denken, gedenken’, gr. uavījvai ‘rasen’; — ai. 
lúbhjati ‘Verlangen empfinden? : got. Jubains ‘Hoffnung’, 1. lubet, 1. 
libido ‘Begierde; — ai. judhi- AV., ai. Inf. judhdj-é, Aor. jödhi, ai. 
jūdhjati ‘kämpft’ : 1. jubēre ‘befehlen’, lit. judēti ‘wackeln, wanken, 
schwanken’; neben der leichten Basis were, die wir in 1. verbum, 
got. watird, d Wert haben, steht eine ei-Erweiterung in *werei 
‘sprechen’. Dazu YI gr. eipw ‘sage’ aus *werj-d, VII Perf. eipnxa aus 
*wewré-ka, py-twp “Redner” mit ganz regelrechtem Ablaut; — gr. 
xptvw “scheide, trenne aus *kri-(n)jö : 1. ex-cré-mentum; — Let, 
brum ‘Sieb’, air. criathar, ahd. ritara ‘Sieb’, got. hrains : gr. xpyn-odpa 
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‘feines Sieb’; die einfache Basis hal ‘sich neigen’ haben wir in ahd. 
hal-da, d. Halde, got. wilja-hal-fei “Zuneigung. Gunst’. Dazu ei-Er- 
weiterung in ai. srdjati ‘lehnt’, 1. clémens (mit ë oder aus ge), gr. 
kĀtvw ‘lehne’. 

Natürlich gehören in weitem Maße die nach dem 
Stamm erscheinenden ē, 6 und i hierher. 

Vgl. gr. mevng ‘arm’ : mevt-xpóç; — 1. sordé-3 Schmutz’ : 1. sordi- 
dus; — gr. än-dibv “Nachtigall? : L avi-s ‘Vogel’; — gr. tpaxn-Aog 
‘Hals’ : tpdyi-¢ Läufer’; — gr. éAnw-pr “Hoffnung? : éAmic "Hoffnung, 
Vgl. auch § 84. 

Die Schwundstufe ist auch sehr einfach. Ein kurzer 
Vokal der ersten Silbe muß schwinden, und die Silbe 
muß im allgemeinen Schwundstufe zeigen, das ¿ der 
zweiten Silbe bleibt. 

Beispiele: gr. xpi-gic “Trennung? : 1. crē-vi ‘ich schied’; — ai. 
šūčis leuchtend, strahlend’, got. hugs ‘Sinn’ : ai. šūčis ‘Licht’, ahd. 
hoggen ‘denken’; —ai. kupjati "zūrnt” : abg. kypeti “sieden, wallen’ usw. 

Wie wir bei den zweisilbigen u-Basen in der SS auch 
@ finden, vgl. § 167, so müßten wir hier entsprechend 
+ treffen. 

Man kann dafür anführen: gr. xAt-vn ‘Lager’, xAi-na£ “Treppe? : 
ai. šrajati ‘stützen’, gritds; — l. ritus ‘Gebrauch, Sitte’, ahd. rim 
“Reihenfolge, Reihe, Zahl’, air. do-rīmu ‘enumero’ : gr. āp+$udg 
*ZahP; — 1. dis-crimen Unterscheidung’, gr. kpīpa “Entscheidung? : 
gr. xpivw, xpitéc, Ich habe diese Sache zu spät erkannt, so daß ich 
nicht systematisch danach gesucht habe. Jedenfalls haben wir hier 
noch eine Möglichkeit, # und č in den kurzvokalischen Reihen zu 
erklären, 

170. Die Nasalpräsentien und die i-Basen. Ich habe 
früher in dem 7 der aind. nā-Verben, 1. Pl. strnimds: 
1. Sg. strndmi die Schwundstufe zu den exēi-Basen ge- 
sehen.’ Nach der Erkenntnis aber, daß wir es hier im 
wesentlichen mit kurzvokalischen Basen zu tun haben, 
ist die Sache nicht mehr haltbar. An und für sich ist 
es aber sehr wohl denkbar, ja es muß eigentlich gefordert 
werden, daß es Nasalpräsentien zu den i-Stämmen gegeben 
hat. Nach dem, was bisher ermittelt ist, müßten diese 
etwa angesetzt werden im Singular mit nei oder nē, im 
Plural mit ni-mes, ni-té, nj-ēnti. Eine solche Flexion gibt 
es nicht, wohl aber gibt es ne-Verben und nj-Verben 
nebeneinander, und man wird annehmen dürfen, daß 
diese aus einem einheitlichen Paradigma der Art, wie es 
oben angesetzt worden ist, entstanden sind. 
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Beispiele: ahd. hlinén ‘lehnen’ : gr. xAlvw ‘lehne’ aus *kli-njē; 
— ai. vlīņāti, vlināti “drückt zusammen? : aw. **rvinjant ‘zerknickend, 
zu Fall bringend’; — ai. isņāti “trifft schleudernd” : ai. išanjāti regt 


an’, gr. lalvw aus *%senjö "erquicke’; — gr. pa-vij-var : palvw aus 
*yhanj-0 “lasse erscheinen’. 


171. Die eten-Basen. Worte dieser Gestalt sind gewiß 
nur selten oder nie als ursprünglich anzusehen, sondern 
es sind schon Ableitungen von einfachen Wörtern. Aber 
weshalb soll es nicht im Idg. vor der Wirkung des Ak- 
zentes abgeleitete Wörter gegeben haben? 

Das einfachste Ablautsbeispiel eines Wortes der Form 
eten oder etem bildet der Akk. Sg. der konsonantischen 
und o-Stämme. Neben V! idg. pédm, gr. ndda ‘Fu? steht 
VE in ai. padám n. ‘Tritt, FuSspur’. 

Ebenso verhalten sich ai. Akk. djäm, gr. Ziv, I. Jovem : ai. di- 
vám ‘Himmel’; — ai, sddam, Inf. aus *sédm ‘Sitzen’ : Akk, nidam 


“Ruheplatz’ aus *ni-sddm; — abg. Akk. medv-ēdī. ‘Bar’, eig. "Honig- 


esser’ aus *ēdm : ai. Akk. -addm ‘essend’; — 1. con-jugem : ai. jugām 
‘Joch’. 


Anders gestalten sich die Verhältnisse bei Worten, 
die wirklich ein Suffix enthalten. 

Gr. eikög “Hirschkalb’ aus *elnós gehört zu lit. énis. Dazu 
haben wir VII mit Dehnung in abg. lan: "Hirschkuh”, apr. Zēntx. 
Abg. jelenī ist eine Kontaminationsform. Hēchstwahrscheinlich ist 
*elen, eigentlich *eleno eine Ableitung, denn man hat mit Wahr- 
scheinlichkeit ahd. ého, aisl. elgr ‘Elch’ aus *ačkts, russ. los? ‘Elen’, 
ai. #éjas "Antilopenbock” dazugestellt. Diese Erklärung hindert aber 
nicht, daß die Basis eleno weiter gebildet worden ist und der Ak- 
zentwirkung unterlag. Mit weiterer Ableitung gehört dazu gr. ča- 
poç ‘Hirsch’ aus *eln-bhos, wozu mit VI got. lamb, d. Lamm, 

Weitere Beispiele sind: gr. ĉħaxú-ç ‘klein, gering? : lit. leūgvas, 
lengvüs ‘leicht’, ahd. Zēkti ‘leicht’; — gr. éhaq-pdc ‘schnell’ : ahd. gi- 
lingan; — gr. den KM ichte, Tanne’ aus *elņtā : ahd. linda, d. Linde, 
1. lentus “geschmeidig? ; — gr. dexa, 1. decem, got. tathun, ai. dása aus 
*dekmt "zehn? : gr. -xovra: — SS in idg. kmtöm, L centum, gr. &xatöv, 
got. "hund aus *d(e)kintém. 


172. Die etek-Basen. Während wir es in den bis- 
herigen Fällen mit etwas durchaus Verständlichem zu tun 
haben, indem wir zu e, 0-, d-, i-, u-, n-Stämmen kamen, 
zeigt das Folgende etwas Neues. 

Mit efek bezeichne ich die Wörter, die in der Mitte 
und am Schluß je einen Konsonanten und sonst zwei 
kurze Vokale haben. Die hierhergehörigen Fälle waren 
anfangs schwer erkennbar, weil ja ein Vokal in jedem 
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Fall völlig schwinden muß. Dadurch stehen sich zwei 
Worte gegenüber etwa der Form erk und rek. Hier hat. 
scheinbar eine Umstellung stattgefunden. Mit solchen 
Umstellungen ist z. T. wirklich zu rechnen, wie denn im 
Indischen är vor $ + Konsonant zu rd geworden ist, vgl. 
Wackernagel, Ai. Gr. 1, 212. Ebenso gibt es Fälle von 
Umstellungen in den übrigen Sprachen. Aber man kommt 
mit dieser Erklärung nicht weit. Schon bei enk und nek, 
eik und jek versagt sie. Seit man auf diese Art Basen 
aufmerksam geworden ist, hat sich der Stoff stetig ver- 
mehrt, und die Erscheinung selbst ist ganz sichergestellt. 
Die Zweifel Wackernagels, Aind. Gr. 100, sind völlig un- 
berechtigt. 

Es ist ohne weiteres zuzugeben, daß auch hier noch 
nicht alles aufgeklärt ist. Vor allen Dingen hat man gar 
keinen Anhalt, weshalb die beiden Stufen miteinander 
wechseln. Ferner ist zuzugeben, daß wir bei diesen Basen 
auffallend wenig Dehnstufen finden, während wir sie doch 
erwarten müßten. Aber trotz alledem läßt sich an dem 
Vorhandensein derartiger zweisilbiger Basen nicht rütteln. 

Obgleich im Grunde die Basen durchaus gleichartig 
sind, ordnen wir doch die Fälle des Stoffes wegen nach 
dem mittleren Konsonanten. 


173. erek-, elek-Basen. Wir müssen hier finden V! 
erk (D ek), V" rek, RS srk, SS rk, SR rok. Im al- 
gemeinen handelt es sich hier um die allergewöbnlichsten 
idg. Basen wie *derek ‘sehen’ in gr. depkouan, deren Schwund- 
stufe drk in gr. dpaxeiv wir oben Š 19ff. kennen gelernt 
haben. srk und rk sind, wie wir ebenfalls § 118 gesehen 
haben, kaum auseinanderzuhalten. Die Stufe SR habe 
ich früher nicht beachtet, doch ist sie in ausgedehntem 
Maße anzusetzen, und vieles, was ich als VI angesehen 
habe, ist vielleicht besser als SR aufzufassen. Wegen des 
europäischen Kürzungsgesetz der Langdiphthonge (§ 82) 
ist die D' nur im Altindischen und im Litu-Slavischen 
zu belegen, Sie ist aber auffallend selten. Auch in der 
zweiten Silbe kann eine Dehnstufe eintreten, wenn hinter 
ihr noch eine Silbe verloren gegangen ist. Die Basis war 
dann dreisilbig. Ob die Basis zwei- oder dreisilbig, athe- 
matisch oder thematisch war, läßt sich oft nicht sagen. 
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Sicher athematisch war sie, wenn sie ein Präsens nach 
der indischen siebenten Klasse bildet, Vgl. unten § 177. 


Beispiele: ai. drčati ‘strahlt, lobsingt, begrüßt, ehrt? : abg. reko 
‘sage’; — lit. erkē ‘Schaflaus’, lett. ērce ‘Kuhmilbe’ : L ricinus 
*Zecke’?; — gr. dpxew ‘wehre, schütze’, l. arceo ‘verschlieBe, wehre 
ab’, arx ‘Burg’, arm. argel “Hindernis’ : lit. rakinti ‘schließen’, rak- 
tas ‘Schlüssel’, ahd. vigil ‘Riegel?: RS L Orcus ‘Unterweltsgott’ : 
RV got. aurahjöns "Grabdenkmāler*. Daneben mit Media im Aus- 
laut ai. argalas, argalä ‘Riegel’ : ags. reked, as. rakud ‘Haus’ : SD 
got. röhsns ‘Vorhof, Vorhalle’ und mit idg. 2 gr. Aë ‘Wehr, Kraft’, 
ags. ealgian ‘schützen’, got. alhs "Tempel, altlit. elkas, alkas “heiliger 
Hain’ : ai. *dkšati "beschützt, gr. dA&kw ‘wehre ab’; — air. orgim 
‘verwüste’, ahd. arg, aisl. argr “feige, weibisch” : aisl. ragr. “böse, 
nichtswürdig, feige’, lit. rägan« ‘Hexe’; — gr. dprupog, l. argentum, 
arm. arcath : ai. rajatdm : RS aw arazata- ‘Silber’; — gr. dpndZw 
‘raube’: |. rapio ‘raffe, gr. Epentouoı ‘rupfe’, lit. réplés ‘Zange’, 
ai. rdpas n. "Gebrechen, körperlicher Schaden’; — ai. drbhas, ar- 
bhakds ‘klein’ : russ. rebénok ‘Kind’, röbky ‘schüchtern’; — gr. óppvóç 
dunkel’, aisl. ierpr ‘braun’, ahd. erpf, nd. Erpel ‘Enterich’ : ahd. 
reba-huon ‘Rebhuho’, abg. rgbi ‘bunt’: lett. rbe ‘Huhn’; — gr. kep- 
«ig ‘Stab, mit dem man das Gewebe festschlug? : gr. xpexw "schlage, 
klopfe’, xpé«n “Einschlagfaden, Gewebe’, abg. krosno ‘liciatorium’; 
— ai. Sarkaras, šdrkarā ‘Kies’ : gr. xpoxdAn ‘runder Kieselstein’ ; — 
Basis kered ‘Herz’, D arm. sirt, gr. «hp(d), got. hairtö: RS gr. kpa- 
dia: SR ai. s$rad-dhā ‘Vertrauen’, L crēdo aus *kred-dhē ‘glaube ; 
— 1. corbis ‘Korb? : aisi. hrip n. ‘hélzernes Gefäß’, abd. ref “Gestell 
zum Tragen auf dem Rücken’, vgl. Walde; — ai. gärjeti *brūllt, 
brummt, braust”, ags. cearcian : ags. cracian, ahd. krahhön ‘krachen’; 
— ai. gärbhas ‘Kind, Sproß’, abg. Zrébe aus *žerbg dss. : gr. Bpépog 
«dss.; — ahd. garba ‘Garbe’ : ai. Aor. agrabham ‘ergriff : D ai. gra- 
bhás ‘Handvoll’, lit. grébté “wonach greifen’; — gr. xeipwv, xepeiwv 
‘geringer’ : ai. hrasvds ‘minder, kurz, klein’, Komp. hrdsijas-, hrdsatt 
“wird kürzer, nimmt ab’, aw. F. komp. zarakehi nach Bartholomae, 
IF. 5, 368 f. mit entfaltetem ersten a, vgl. Froehde, BB. 3, 5, Brug- 
mann, IF. 9, 156. Gr. xepeg- ist Mischbildung; — ai. tarkds ‘Spin- 
del’, abg. trakā ‘Band, Gurt’ aus *torki, apreuf. tarkue ‘Bindriemen’, 
l. torguēre ‘drehen’, torgvēs “Halskette? : gr. ārpextjg “unverhohlen?, 
d. drechseln, ahd. drähsil ‘Drechsler’ : gr. &tpaxtog ‘Spindel’; — 
‚al. tarpanti “ergötzen’, D Aor. ai. atärpsit, gr. tépxw ‘sättige, er- 
freue’, lit. tafpti “gedeihen? : got. gafrafstjan “trösten, ermutigen’, 
aw. Brafdö “befriedigt” : ai. tfpjati ‘wird befriedigt’; — 1. terminus, 
gr. tépua “Grenze, Schluß, Ende” : aisl. 5rēmr “äußerster Band": — 
SR ahd. drum “Endstück’, e. trum dss.; — L terreo ‘schrecken, er- 
schrecken’, gr. črepoev Hesych ‘erschreckte’: gr. ērpede, ai. träsati 
‘zittert’, abg. trgs9 ‘schiittle’, 1. tremo, gr. tpéuw ‘zittere’, as. thrim- 
mon ‘springen, htipfen’, got. Žramstet ‘Heuschrecke’ : lit. trimà ‘zittere’; 
— gr. dūpmov ‘Abendessen’, alb. darka ‘Abend’ : gr. dpēnu “breche, 
schneide’, dperdvn ‘Sichel’, alb. dreka ‘Mittagessen’; — ai. ddrpaņas 
‘Spiegel’ : dpwrrdZeiv ‘sehen’? (Hesych) : RS ahd. zorft ‘klar’; — ahd. 
fergēn “bitten, fordern’, u. peperscust ‘precatus erit”, osk. pestlim 
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‘Tempel’, u. persclu "supplicaticne”, lit. per Sz ‘freie’ : 1. precor ‘bitte’, 
got. frathna ‘Trage’, ahd. fragen, lit. prasiti “fordern, bitten’, ai. dprak- 
šīt : RS ai. prēčhdti, |. posco ‘fordern’, ahd. forskēn, lit. pirštt ‘freien’, 
piršlīs ‘Freiwerber’; — gr. mepxvēg “gesprenkelt, schwarzlich’, mepkn 
"Barsch': gr. wpdt, mpoxds “Hirschkuh?, mpekvóv ` motktĀdxpoov čdapov 
(Hesych), e. freckle "Sommersprossen” : D mpwWE *Tropfen” : RS ai. 
prénis gesprenkelt, bunt’, ahd. forkana “Forelle; — ai. pdrdatē, 
gr. mepderan, ahd. ferzan, lit. persti : aisl. freta "farzen?!); — ai. mar- 
maras ‘rauschend*, L murmuro, gr. popuúpw “murmle? : l. fremo 
‘brumme, summe, brause’, gr. Bpéuu, ahd. breman; — ai..mdrtas 
‘Sterblicher, Mensch’, gr. poptóç dss. : gr. Bpotég : RS lit. mirti 
‘sterben’, got. maürpr ‘Mord’; — lett. mergot ‘sanft regnen’, merga 
‘sanfter Regen’: gr. Bpexw ‘benetze; — 1. margo ‘Rand’, ahd. marka 
‘Grenze, Grenzgebiet’ : kymr. bro ‘Gegend, Bezirk’ aus *mrog, als]. 
brekka ‘Rand eines Abhangs’, aschwed. drink ‘Land, Ufer’; — gr. 
&pyov ‘Werk’, Epdw ‘tue’, nhd. Werk, arm. gore: gr. pētw ‘tue’, 
tppe=a: RS got. watirkjan, d. wirken; — gr. eipyw ‘schließe ein’, 
lit. veré’ ‘presse, schniire’, lit. vagas ‘Not, Elend’ :ai. vrajds ‘Pferch’, 
got. wrikan ‘verfolgen’ : RS 1. urgeo ‘dringe’; — ai. vdršma n. 
‘Höhe, Oberstes, Scheitel’, 1. verrūca “Schwiele’, ags. wearr ‘Schwiele’: 
gr. piov ‘Bergspitze’ aus *wroson, ahd. riso ‘Riese’, as. wrisilik : RS 
ai. vfšan- “kräftig, stark, männlich’, lit. virsüs “das Obere’, abg. 
vrūchū ‘Gipfel, Höhe’; — gr. éépon ‘Tau’, ai. vdršati ‘es regnet’: 
mir. frass ‘Regen’ aus *wrastä, |. rēs, abg. rosa, lit. rasā ‘Tau’, 
ai. rasd ‘Feuchtigkeit, Naf’; — gr. ēpmw, l. serpo, ai. sdrpati 
*kriecht” : D 1. répo, lit. réplidti ‘kriechen’ (?); — alb. gerp ‘schliirte’ : 
gr. popčw, lit. sreb'ù ‘schliirfe” : RS l. sorbeo, schwed. sörpla, d, 
schliirfen; — ags. sceorfun ‘abreiBen’, ahd. skarbön ‘in Stücke 
schneiden’, skarpf, aisl. skarpt ‘scharf, d. Scherbe : ahd. skrefön 
‘einschneiden’, mhd. schraf ‘Klippe’, ags. skref ‘Höhle’, nd. schrabben 
‘kratzen’, lett. skrabt “aushöhlen, kratzen, schaben?, 1. serobis ‘Grube’; 
— ahd. as. sterban, ags. steorfan ‘sterben? : mhd. streben ‘sich heftig 
bewegen’ ; — gr. onépyesðo ‘eilen’, omepxvóç ‘heftig? : ahd. spri-n-gan, 
d. springen; — |. farcio ‘stopfen? : 1. frequens ‘gedrängt voll’, lit. 
brükti “in eine Spalte einklemmen’, bulg. birkam ‘stecke hinein’; — 
ahd. gersta, L hordeum aus *horzdejom : gr.xpī9f) aus*ghrozdhā ‘Gerste’. 
— Ai. dipas, alpakas ‘gering, schwach’, lit. atoti ‘verschmachten’, 
alpnas ‘schwach’ : 1. lepidus . ‘niedlich, zierlich’, gr. Aentöc ‘fein, 
dünn, zierlich’, Aamapēg ‘schmächtig, dünn? aus *lepards, lit. lepüs 
‘weichlich, verzärtelt’; — ai. jdtā f. ‘Flechte’, jafiläs “Flechten tragend, 
verschlungen’, lit. galtinis "Maschenform zum Flechten der Netze : 
ags. clide, ahd. kletta, d. Klette? ; — ahd. gdrhati ‘klagt, klagt an’: 
ahd. klaga, d. Klage; — got. falban, d. falten : l. plecto, abd. 

’) Neben der Basis *pered steht ein *pesed ` VI in 1. pēdo, pö- 
dex, nslow. pesdéti, lit. bezdēti, nhd. fisten : RS gr. Bdew aus *pzdējē, 
klruss. bzdsty. Es ist natürlich nicht sicher, daß die beiden Basen 
zusammengehören. Daß eine gewisse Bedeutungsverschiedenheit 
zwischen ihnen besteht, hat H. Pedersen, KZ. 38, 418 festgestellt. 
Aber an eine entwickelte formale Verschiedenheit knüpft sich oft 
eine Bedeutungsverschiedenheit. 
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flehtan, à. flechten, gr. n\exw, abg. pleto plesti ‘flechten’; — 1. falz 
‘Sichel, Sense’: 1. flecto "ege (Walde); — ai. bhdrgas ‘Glanz’ : gr. 
pātrw ‘ich flamme’, ahd. blecken ‘sichtbar werden lassen’ : RS 1. 
fulgeo ‘biitze’, fulgor ‘Blitz’ : SR L flagro ‘flamme’, flamma, lit. 
bligsti ‘aufleuchten’, abg. bžīstati ‘leuchten’; — d. Falter : d. flattern 
‘Fledermaus’; — 1. célare ‘verheimlichen’ : 1. clepo “heimlich weg- 
stehlen’, gr. kìéntw ‘stehle’, got. hlifan ‘stehlen’. 


174. enek-, emek-Basen. Ablaut V! enk, emk, VU 
nek, mek, RS onk, SS nk, SR nok. Das Material besteht 
fast nur aus vokalisch anlautenden Basen. Das kann ein 
Zufall sein, aber es kann auch in unsrer mangelhaften 
etymologischen Erkenntnis seinen Grund haben. Denn 
wenn die Basis konsonantisch anlautete, so entstanden in 
V! Lautgruppen, die in den meisten Sprachen nicht vor- 
kommen, wie dn, in, pn, bn, dm, tm, pm, bm und die 
daher wohl auch im Indogermanischen nicht sprechbar 
waren und vereinfacht wurden. Wie es schon jetzt ge- 
lungen ist, einige derartige Fälle aufzuspüren, so wird 
wohl auch später noch neues Material beschafft werden 
können, sobald erst einmal die Aufmerksamkeit der Ety- 
mologen auf diese Möglichkeit der Erklärung gelenkt ist. 
— Ob die Ablautsformen bnk und nk auseinandergehalten 
sind (gr. av : a, l. an : en), ist oben 8 118, 4 erörtert worden. 
SR ntk dürfte im allgemeinen als nek erscheinen und 
häufiger sein, als ich früher angenommen habe. 

Gr. &v-dyun ‘Zwang’, air. ëc, bret. korn. ancou, kymr. angeu 
°Tod’ aus ank, ahd. ākta “feindliche Verfolgung’ aus *anhtā : l, necāre 
‘töten’, gr. vexpög ‘Leichnam’, ai. ndsjati ‘geht verloren, verschwindet, 
vergeht’, lit. ankst? ‘früh’, $š afiksto ‘von früh an’, apr. angstainai 
“früh, morgens’ : 1. nox, got. nahts, lit. naktıs, abg. noštī, ai., nakt- 
‘Nacht? : RS got. ühtwö “Frühe, Morgendimmerung’, gr. dxrīg 
‘Strahl’, ai, akt4s ‘Licht, Strahl’ : SR gr. vixtwp ‘bei Nacht”, vurtög 
‘des Nachts’; — gr. čv-erxeiv ‘tragen’, öykog ‘Masse, Gewicht? : lit. 
nēšti, abg. nesti ‘tragen’, gr. Aor. h-vexdnv; — 1. unguis ‘Klaue’, ai. 
dughris ‘Fuß’ : ahd. nagal, d. Nagel, lit. nägas ‘Nagel’, lit. nagā 
“Huf, abg. noga ‘Fuß’, ai. nakhds ‘Nagel, Kralle’ : SK gr. čvvē; — 
L unguo ‘salbe’, ahd. anko ‘Butter’, D in ai. ājjam ‘Opferbutter’ 
(S 97), ai. andkti ‘salb? : RS air. imb ‘Butter’; — schwed. ink ‘Blut- 
geschwür bei Pferden’, aisl. gkkr "Geschwulst” : L nefrönes, nebrun- 
dines, gr. veppöc, ahd. Nioro, d. Niere : RS inguen ‘Weichen’, gr. 
adrv “Drüse’; — ai. an’jasas ‘gerade darauf losführend, rasch’, adv. 
du'jasā “plötzlich? : abg. naglü “plötzlich, jähe’, eine Kompromißform 
ist got. anaks ‘plötzlich’; — gr. öußpos ‘Regen’, L imber (em oder 
m), ai. ambhas ‘Wasser’ : 1. nebula, gr. vepein, ahd. nebul, ai. ndbhas 
n. ‘Nebel, Dunst, Gew6lk”, lit. debests : RS àppóç ‘Schaum’, ai. 
abhrém ‘Wolke, Luftraum’, arm. amp, amb ‘Wolke’; — gr. dppalēg 
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‘Nabel’ l. umbilicus : ai. nabhilam ‘Schamgegend’, ahd. nabalo: RS 
air. imbliu "Nabe; — ahd. amsala, d. Amsel : 1. merula?; — gr. Yöupog 
‘Pflock, "Nagel, Pfeil’, ahd. kamb, d. Kamm, ai. jämbhas, abg. zobü 
Zahn’, lit. Zambas "Kante : ahd. knebil, d Knebel. 


175. eiek-, ewek-Basen. Ablaut eik : jek : ik, euk : 
wek : uk. 


Beispiele: gr. aiya ‘schnell’ : ai. prd-jakšati ‘schnell vordringen’, 
ahd. jagēn, d. jagen; — gr. altéw ‘bitte’, got. aihtrön “erbitten, 
erbetteln’, lett. ateināt "herbeirufen, einladen’ : ai. jūčats “bittet? : gr. 
mpo-tocoym ‘beiteln’, gr. rpo-Ixıng ‘Bettler’; l. aemulus *nacheifernd, 
Nebenbuhler’ : ai. jamás ‘gepaart, Zwillinge’?; -- gr. oipw ‘coeo’: 
ai. jébhati, s. jēbēm, r. jebü; — lit. baisā ‘Schrecken’ : ai. bhjdsaté 
“fürchtet sich’; — alat. deivos, lit. diēvas, ai. dēvds ‘Gott? : gr. Zeug, 
L dies, ai. djāus aus *dyewos; — l. augeo ‘mehre’, got. aukan 
‘wachsen, zunehmen’, lit. dugu ‘wachse’, dukstas ‘hoch’, ai. Öjas n. 
‘Kraft : gr. āFtēw 'mehre, got. wahsjan, d. wachsen, got. wökrs 
‘Gewinn’, d. Wucher, ai. vājas ‘Kraft, Schnelligkeit, Gewinn’, ai. 
vakšaņam “Stärkung; — gr. hom. eūxnāog ‘rubig’, behaglich’, 
ai. ēkas n. “Behagen? : gr. ēknĀog ‘ruhig’, abg. veselă ‘heiter, erfreu- 
lich, angenehm’; — gr. edxoucat ‘bete’, aw. aog- ‘verkünden’, ai. 
hatz “lobt, rühmt, prahlt? : L voveo ‘gelobe’, ai. véghdt "Deier": — 
lit. jazsti fühlen’, pajautā ‘sensus’, lett. jaust ‘zu vernehmen geben’: 
ai. api-vat- ‘geistig empfangen, verstehen’; — ai. ddands, -ám ‘Brei’, 
Odatī "guellend, wellend’. ödma “Wogen, Fluten’, lit. dudra “Flut, 
Tosen’ : abg. voda, lit. vanduö, got. watö, d. Wasser; — gr. atdn 
‘Stimme?’ : ai. vddatt ‘spricht’, ahd. farwäzu ‘verfluche’; — gr. ebpüg 
‘breit’, ai.vdrījas- “breiter”, N. Pl. urdvas ‘die breiten’; gr. abAdc ‘Röhre, 
Flöte’, līt. aulös "Bienenstock”, abg. wi ‘alveus’ : got. walus ‘Stab’, 
l. valles ‘Tal’, gr. Huc: — 1. (ex)-uo ‘ziehe aus’, (ind)-uo ‘ziehe 
an’, u. (an)-ouihimu “induimino’, lit. aun, aŭti ‘FuBbekleidung an- 
ziehen? : gr. &vvun *bekleide”, 1. ves-tés “Kleid’, got. wasjan ‘bekleiden’, 
wasti ‘Kleid’, ai. vdstram “Gewand, Kleid’; — 1. aro "brenne, gr. 
edw "senge : osk, Ves-uvius, 1. Vesta “Göttin des Herdfeuers’; — got. 
susiza “besser, vorzüglicher’, iusila "Besserung', abg. unije ‘besser’ : 
al. vdsus ‘gut’, gall. vesu-, air. fiu ‘schicklich’, got. wizön ‘sich güt- 
lich tun’, gr. dc aus *ausds, l. auröra "Morgenrēte', 1. auster, ahd. 
östara, d. Ostern, lit. aušrā "Morgenrēte' : 1. ver, aisl. var ‘Frihling’ 
aus *wesr, gr. čap, ai. vasantds ‘Frühling’; — ai. čēdatt ‘ireibt an’: 
got. vatjan ‘wetzen, anreizen’; — got. dius, d. Tier, lit. daüsös 
‘Luft’, abg. duchü “Atem, Geist’ : gr. 9eóç ‘Gott’, mhd. getwas "Ge- 


Za € 


spenst’, lit. dves’% ‘atme’, lit. dvāsē "Geist'. 


Auffällig ist bei diesen Basen, worauf z. B. Hübsch- 
mann, IF. Anz. 11, 43, H. Reichelt, KZ. 39, 2 aufmerksam 
gemacht haben, der Mangel an dehnstufigen Bildungen. 
Es gibt in der Tat nur wenige Bildungen. Das macht 
mich aber nicht an der Dehnstufe irre, sondern es zeigt 
uns nur, daß hier noch ungelöste Fragen vorliegen. 


§ 176.) Besondere Fille. 161 


176. Besondere Fālle. An dem Dasein von Basen 
der Formen erek, elek, emek, enek, ejek, ewek kann nach 
dem angeführten Material kaum gezweifelt werden. Es 
ist nun ganz klar, daß in der 2. Vollstufe Konsonanten- 
verbindungen mannigfacher Art entstehen müssen, darunter 
auch solche, die alle oder manche Sprachen nicht ertragen. 
Man kann und muß demnach damit rechnen, daß ge- 
wisse, durch den Schwund eines Vokals entstandene Kon- 
sonantenverbindungen vereinfacht sind, und es eröffnet 
sich dadurch der etymologischen Forschung ein weites 
Gebiet, freilich auch ein unsicheres, und man kann viel- 
leicht einwenden, daß durch diese Annahme ganz wilden 
Kombinationen Tor und Tür geöffnet werden. Das ist 
richtig. Die Etymologie erscheint überhaupt manchmal 
als eine wilde Wissenschaft. Sie wird aber immer festern 
Boden unter die Füße bekommen, wenn man von der 
Wurzelanalyse absiebt und sich auf die Analyse von 
Worten beschränkt. 

Ich habe schon in meinem Ablaut eine Reihe hier- 
her gehöriger Fälle gegeben. Ich wiederhole, was ich 
davon glaube vertreten zu können, und füge hinzu, was 
ich neu gefunden habe. Meist handelt es sich gar nicht 
um neue Etymologien, sondern um recht alte, die man 
nur aufgegeben hat, weil sie mit den Lautgesetzen nicht 
zu vereinigen waren. Man wird übrigens, wenn man 
meiner Erklärung nicht zustimmt, die angeführten Fälle 
als Beispiele des Wechsels von Vokalreihen ansehen dürfen. 
Vgl. oben § 163. 

Beispiele: gr. pevyw, 1. fugio "fliehe, got. biugan usw. : gr. 
peßonaı ‘fliche’, póßoç ‘Furcht’, mit D lit. bégti “laufen, fliehen’, 
begas ‘Lauf’, abg. bégé ‘Flucht’, Grf. *bhewegw; — ahd. loub, ags. 
léaf ‘Laub, Blatt’, ahd. louft ‘Baumrinde, Bast’, abg. Zupiti "schälen, 
abziehen’; dazu vielleicht mit DI gr. Men ‘Hülle, Gewand’, lit. 
liobas "Baurnrinde” : VII lit. Zäpas ‘Blatt’, nslow. lepen ‘Blatt’, gr. 
Aenw ‘schdle’, Xomóç “Rinde, Schale’, Grf. *lewep; — ai. Zēlati ‘sich 
hin- und herbewegen’, s. ljūljati ‘wiegen’: VII s. leléjati ‘wogen’, 1. 
lolium ‘Schwindelhafer’, Grf. lewel; — got. baups “stumm, taub’ : 
ai. badhirds ‘taub’, ir. bodar; — ai. tökdm ‘Nachkommenschaft, 
Kinder’, tökmas “junger Halm, Schößling’, mhd. diehter ‘Enkel’, dazu 
S ai. tuč ‘Nachkommenschaft’ : gr. texeiv "gebāren', téxvov ‘Kind’, 
ahd. degan, ai. takma n. ‘Kind’ (Grammatiker), Grf. tewek; — ai. 
lēpāšds "Schakal, Fuchs’ : lit. žāpē ‘Fuchs’; — ai. $udhjati ‘wird rein’: 
gr. xadapdc, älter xodapčg aus *kwothards; — got. haubip ‘Haupt’ : 
l. caput; — ai. todkšati, aw. Bwaxg “wirken, rührig sein’ : abg. tūkati 
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‘weben’, apreuß. tuckonis ‘Weber’, got. Pius ‘Knecht’ : ai. tdšti ‘be- 
haut, bearbeitet’, gr. téxtwv ‘Zimmermann’, texvn ‘Kunst’, ahd. 
dehsala “Beil, Hacke’; — 1. elüsis ‘Hinterbacke, Hinterkeule’, aisl. 
hlaun ‘Hinterbacke’, nkymr. clün, ai. $rönis “Hinterbacke, Hüfte’, 
lit. slaunds ‘Hüfte’ : gr. kĀdvig ‘Steißbein’; — gr. pàéw ‘strotze, fließe 
über’, olvöpAuf ‘weintrunken’, 1. fluo ‘flieBe’ : gr. pA&y ‘Ader’, 
pheBadZerv *überströmen’; — 1. ductor ‘ringe’, luxus ‘verrenkt’, gr. 
AuyiZw "biege', Abyog ‘Zweig’ : gr. Ao&ög "seitwärts gebogen, schräg’, 
mir. lose ‘lahm’; — 1. datum ‘Dreck, Kot’, air. loth ‘Schmutz’, lit. Zutynas 
*Pfuhl’ : ahd. letto "Tonerde', isl. ledja ‘Schlamm’; — L sūcus ‘Saft’: 
lit. sakat, apr. sackis, lett. swek’i ‘Harz’, abg. soki ‘Saft’; — ai. 
tucthas ‘leer, öde, nichtig’, abg. tūštī ‘leer’, aw. taos- ‘leer, los sein’: 
l. tesqua “Einöden, düstere und rauhe Gegenden’; — 1. caupo ‘Schenk- 
wirt’ : gr. kdnnàoç "Kleinhāndler, Höker’; — ai. mddaté “freut sich, 
ist lustig’, mud f. ‘Freude’ : ai. mddati ‘erfreut sich’, söma-mad ‘vom 
Soma berauscht’, 

Got. dails, d. Teil, abg. dēlā : lit. daRs ‘Teil’, Grf. dajel; — 
gr. 6-veidog ‘Schimpf’, 6-veidiZw ‘schmahe’, got. naiteins “Lästerung’, 
aw, naéd 'schmāhen' : aw. nadant ‘schmihend, lästernd’, BB. 15, 254; — 
ai. bhēdāmi ‘spalte’, ahd. biggu ‘beibe’, 1. findo ‘spalte’ : I. fodio 
‘grabe’, lit. baditi, abg. bodo ‘stechen’, lit. bedeét? ‘graben’; — ahd. 
bein ‘Knochen’, d. Bein :1. femur ‘Schenkel’; — L meta ‘Pflock’ aus 
*mēfi)ta, ai. mēthts, mēthī “Pfeiler, Pfosten’, lit. mietas ‘Pfahl’, aisl. 
meidr ‘Baum, Balken’ : lit. mēdis ‘Baum’ (Mikkola, BB. 22,244); 
— ahd. bleih, d. bleich : gr. peru, "brenne, ai. bhräj ‘Glanz’, mhd. 
blecken ‘sichtbar werden’; — ahd. reichen ‘sich erstrecken”, lit. 
raizitis ‘sich recken, air. rīagaim ‘strecke’, gr. dptyvdopai : 1. 
regere, gr. dpéyew "recken", got. ufrakjan ‘in die Höhe recken’. 

Unsere Beispiele dienen dazu, den sogenannten Reihen- 
wechsel zu erklären. Wenn man nämlich früher eine a-, 
eine i- und eine u-Reihe annahm, so hatte man damit bis 
zu einem gewissen Grade recht. Es sind das die Falle 
wie gr. Aeiteiv, Mesyerv, Exetv, got. Zeilva, biuga, sita. Im 
allgemeinen sind die Reihen scharf geschieden. Aber 
man hat doch früh erkannt, daß Ubertritte von einer 
Reihe in die andere stattgefunden haben. Bekanntlich 
ist J. Schmidts Werk «Zur Geschichte des idg. Vokalis- 
mus» zu einem guten Teil gerade dem Verhältnis der 
Reihen zueinander gewidmet. Seitdem ist das Problem 
wenig beachtet worden, es bedarf aber dringend weiterer 
Untersuchung. 


177. Die etek-Basen. Ablaut etk, tek, Die Beispiele 
sind hier verhältnismäßig spärlich. Den Grund dafür 
möchte ich nicht einer objektiv geringen Anzahl, sondern 
in unserer mangelnden Kenntnis sehen. Denn in V! und 
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VI müßten wir eine Reihe von Konsonantenverbindungen 
antreffen, die schwer oder gar nicht sprechbar waren, 
und die daher erleichtert sind. Leider wissen wir bisher 
noch gar nicht, welche Konsonante gruppen im Idg. sprech- 
bar und welche unmöglich waren, und ebensowenig wie 
derartige Gruppen behandelt sind. Ich bitte daher das 
Folgende mit gebührender Vorsicht aufzunehmen. So 
sicher das aufgestellte Prinzip ist, so unsicher sind die 
einzelnen Beispiele. Daß wir aber hier auf dem richtigen 
Wege sind, möchte ich aus der Tatsache folgern, daß eine 
Reihe oft besprochener Formen ihre Erklärung auf Grund 
der angesetzten Grundgesetze finden. 


Ai. dikas m., aw. adka- m. ‘Oberkleid, Mantel’ möchte ich 
immer noch lieber zu tek ‘weben’ stellen, als zu gr. &rtopor "die 
Fäden auf dem Webstuhl aufziehen’, das mir schwierig zu sein 
scheint; — ai. dsru aus *ddgru, lit. ašarā : daxpu, L lecruma, got. 
tagr ‘Trane’. Von den bisherigen Erklärungen dieser wahrscheinlich 
zusammengehörigen Worte befriedigt mich keine. Schon Bugge, 
BB. 14,72 war auf dem richtigen Wege, indem er eine Flexion 
ddk'ru, dkrubhis annahın, aber ein asru hätte sich daraus nicht 
ergeben, wie Joh. Schmidt, Kritik 33! richtig bemerkt. Setzen wir 
aber eine Flexion ddk'ru, ādk'rubhts an, so ist alles in Ordnung. 
Ich sehe nicht ein, weshalb hier nicht dasselbe Verhältnis vorliegen 
soll, wie in gr. dotip : ai. str ‘Stern’, gr. &vñp : ai. nr ‘Mann’ 
usw. — Lit. akmuö ‘Stein’, ai. ašmā, gr. ākuwv : abg. kamy ‘Stein’, 
ahd. kamar ‘Hammer’. Dazu auch vgl. gr. xdulvos ‘Ofen’, Grf. 
akamo, da & in kamy wohl Dehnstufe ist. Das Verhältnis von 
lit. akmuö : abg. kamy ist dasselbe wie von ai. dsru : gr. ddxpuv; -- 
ai. dpnas n. ‘Ertrag, Besitz, Habe’ : 1. penus, penoris ‘Speisevorrat’, 
ai. yanasas “Brotfruchtbaum’; das Verhältnis ist genau dasselbe 
wie gr. öupakög : ahd. nabalo ‘Nabel’; — l, pecten, pectinis : wtelç, 
xtevóç ‘Kamm’; --- osk. casnar ‘senex’, l. cänus, ahd. hasan “politus, 
venustus’ : gr. Eav9óç ‘blond’; — ai. asthi, 1. os, ossis, gr. d0téov 
aus *oksth : abg. kost? ‘Knochen’, l. costa ‘Rippe’. Auch hier würde 
kein anderes Verhältnis vorliegen wie in den angefūp rten Fällen. 





178. Die Nasalprāsentien des etek-Typus. Nachdem 
wir die weite Verbreitung des Typus efek nachgewiesen 
haben, ist es mēglich, auch die Bildung der eigentiim- 
lichen indischen siebenten Prāsensklasse mit dem soge- 
nannten infigierten Nasal klarzustellen. 

Die Verhältnisse liegen folgendermaßen. 

Von der indischen Wurzel juj ‘verbinden’ gibt es ein 
Part. juktds, ein Nomen jij, gr. obZvz, 1. coniux, got. gajuka, 
‘verbunden’ usw., ein jugdm ‘Joch’, gr. Zuyöv, l. jugum, 
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got. juk. Zu diesgr.Schwundstufe gibt es auch eine Voll- 
stufe in ai. jēgas "das Anschirren’, gr. Zeöyog Joch" usw. 
Das Präsens aber ļautet 3. Sg. jundk-ti, 1. Pl. jun jmds, 3. Pl. 
jun j- ánti, der Nasal ist also in die Wurzel eingeschoben, 
infigiert. Wie das auch entstanden sein mag, an der 
Tatsache selbst ist nicht zu zweifeln, und wir haben die- 
selbe Sache ja auch schon bei den ai. nā- und ag- Verben 
kennen gelernt. 

Es kann keinem entgehen, daß eine vollständige 
Gleichheit der Betonung und des Ablauts besteht in 
folgenden Fällen: 

1. Sg. ai. strndmé gr. bduvnu ai. sernömi gr.öpvün ai. jundjmi 
1.Pl. styņīmds dduvanev strmumds Öpvüuev jum'jmds 
3. PL. strn-dnti dsapvaor strpvdnti Jun’jänti, 

Während de Saussure, dem wir die grundlegende 
Aufklärung verdanken (Mém, 259), annahm, es sei ein 
Element ne eingeschoben, ist es jetzt ganz klar, daß es 
sich nur um ein einfaches a handeln kann, da das a von 
styndmi, das 0 von strnémi Bestandteile der Basis sind. 
Wir erbalten also auch aus junajmi eine Basis jueg und 
mit Vollstufe der ersten Silbe jeweg, das heißt aber Basen, 
wie wir sie bereits in ausgedehntem Maße nachgewiesen 
haben. 

Es ist aber merkwürdig, daß wir derartige zwei- 
silbige Basen bei den Verben der indischen siebenten 
Klasse besonders häufig nachweisen können. Zum Teil 
sind V! und V? noch belegt, z. T. liegt V? vor, z. T. 
finden wir Dehnstufe. 

ai. unditi, unddnti “benetzen’ wird von den Indern auf eine 
Wurzel ud zurückgeführt, die wir in dd f. "Woge, Wasser’, udakdm 
“Wasser’, gr. dwp haben. Dazu gehört einerseits mit VII abg, voda, 
got. watö "Wasser und mit VI ved. ēdand- m. n. ‘Brei, mit Milch 
gekochte Körner’, ved. ūdatī Partiz. zu ud, bildlich von der Morgen- 
rdte. Es ergibt sich also eine Basis ewed, da das o in soda, ahd. wazzar 
wegen arm. get ‘Fluß’ wohl ò ist. Als Dehnstufe hätten wir gud, 
éud, zu erwarten, die vielleicht in lit. dudra f. ‘Flut, Toben, Tosen, 
Stūrmen” steckt. 

Ved. unap 2. Sg., dumbhan TS. mit der Bedeutung ‘zusammen- 
halten, binden’ stellt schon Graßraann mit webh ‘weben’, gr. Spatvw, 
ahd. weban zusammen. Gr. dpi ‘das Weben, das Gewebte’, die 
Grundlage übrigens für ai. ubhndmi, ist mit Suffix -bha, von einer 
Basis "awe gebildet, von der die VI in ai. dtum, die S in utds 
weben’ vorliegt. Es ist das eine der Basen, die mit manigfachen 
Suffixen versehen sind, 
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Ai. rw’jat& “richten, sich strecken’ : VI ai. drjati ‘verschafft 
sich”, arjakas “erwerbend’ : VII ai. ráji, rajišķhas ‘der geradeste’, 
lit. rdZitis ‘sich recken", 1. rego ‘richte’ got. ufrakjan ‘in die Höhe 
recken": — ai. rnddhat ‘gedeihen’ : YI in 1. arduus, ai. drdhukas 
“gedeihend’ (dazu rdhnöti) : VII abg. radū "Geburt, Geschlecht’, rasto 
‘wachse’; — ai. tandkti ‘zusammenziehen, gerinnen’ enthält wohl 
wurzelhaftes n, vgl. lit. tenkü ‘reiche aus, habe genug’, lit. ténkus 
‘dicht’ mit Stoßton, der auf tenek weist, got. Beihan ‘gedeihen’, vgl. 
Uhlenbeck, EWB. s. v.; — ai. mynjata 3. P., mrnajäni : ai. māršķi 
‘wischt ab’ mit D, lit. mélZu aus *meleg; — ai. čhtnditi “schneidet 
ab, spaltet’ : lit. skiedžw mit StoBton, es liegt also eine zweisilbige 
Basis skejed zugrunde’; — ai. bhindtti ‘spalten’ : 1. findo; die zwei- 
silbige Basis wurde oben § 176 erörtert; — ai. irndtti ‘spaltet’: VI in 
ai. tardds ‘ein bestimmter Käfer’, VII in ai. tradas "Erēffner, Frei- 
macher’; — für ai. jundkti sichert ai. jāuti “bindet” die Basis *jeweg. 

In ein paar Fällen steht ein dehnstufiger s-Aorist 
neben dem Präsens der siebenten Klasse. 

l. ninguo ‘wasche’ : ai. anāikšīt; — ai. prndkti “misch? : ai. 
aprāk; -— ai. bhandkti ‘bricht’ : ai. abhänksit; — ai. mun’ dati (6. Prās.): 
ai. amāuk; -— riņdkti ‘läßt frei’: dratk; — rundddhi ‘halt zurück’: 
arāutsīt; — vradkti ‘dreht zusammen’ : avārkšīs. 


Wir haben schon oben $ 70 darauf hingewiesen, daß 
diese Dehnstufe im Aorist auf eine zweisilbige Basis weist. 


179. Entstehung des etek-Typus. Während wir es bei 
den etā-, etei-, eteu-Basen mit ziemlich klaren Gebilden zu 
tun haben, es sind idg. @-, i- und u-Stiimme, sind die Bil- 
dungen des Typus etek zunächst wenig verständlich. Zu 
einem großen Teil handelt es sich um Erweiterungen ein- 
facher ete-Basen. Obgleich die weiteren Ausführungen 
eigentlich der Stammbildungslehre angehören, sei die 
Sache hier wenigstens angedeutet. 

So ist z. B. die Basis *jeweg, die wir in gr. Zeūyog, l. jugum 
finden, ziemlich zweifellos aus jewe hervorgegangen, das in ai. jāuti, 
juvdti ‘anschirren, anspannen’ vorliegt vermittelst eines sogenannten 
Wurzeldeterminativs g. Eine s- Erweiterung *jewes finden wir als 
D in gr. Zwvn ‘Gürtel’, lit. júosta ‘Gürtel, aw. jāsta- ‘gegiirtct’, 
idg. *jo(u)s, und eine dh-Erweiterung vielleicht in ai. judh "Kampf", 
vgl. unser d. anbinden. Es macht keine Schwierigkeit, andere der- 
artige Fälle zu finden. Sie sind namentlich bei Persson, Wurzel- 
erweiterung zahlreich angeführt, 


Während wir es auf der einen Seite ziemlich klar 
mit Erweiterungen am Ende zu tun haben, muß man auf 
der andern Seite auch mit Erweiterungen am Anfang 
rechnen. 
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Es kann heute keinem Zweifel mehr unterliegen, daß 
viele indogermanische, scheinbar einfach aussehende Worte 
mit Präpositionen zusammengesetzt sind. 

Zu derartigen Präpositionen, deren Verbreitung man 
erst spät erkannt hat, gehört das Element e-o und é-é. 
Letztere ist noch ganz lebendig in ai. ā und deutlich er- 
halten in ahd. ā und uo, x. B. ā-mād, uo-mad Nachmahd”, 
ā-wahst, uo-wahst ‘incrementum’. Als verdunkelter Rest 
steckt sie in Y-peua ‘still, ruhig’ : got. rimis, W-keavög 
‘anliegend’, ai. a-sdjanas, gr. -pūopai ‘ich briille’, ai. áru- 
“anbrüllen, aufschreien’. 

Während die Präposition 2-5 wenigstens im Indischen 
noch ganz lebendig ist, steht es mit e-o anders. Es ist 
nirgends mehr als selbständige Präposilion vorhanden, 
wohl aber liegt es häufig in Zusammensetzungen vor. 
In der Form e erscheint sie im Griech., Phryg., Arme- 
nischen, als @ im Indischen als Augment, wie schon 
Scherer angenommen hat. In seiner Entwicklung geht 
es dem ir. ro, dem deutschen ge parallel. 

Es ist klar, daß es sich neben dieser Gebrauchsweise 
nicht als besondere Präposition halten konnte. Immerhin 
gibt es doch noch einige Fälle, in denen sie vorzuliegen 
scheint. So finden wir gr. @Sékw neben Aw ‘ich will’. 

In ausgedehntem Maße hat sich aber die Präposition 
o erhalten. In meinem Ablaut habe ich eine ganze Reihe 
von Fällen zweisilbiger Basen angeführt, die den Ablaut 
o zeigen, z. B. čpuyeīv : ai. mēhati, L meiö, ndd. migen, aisl. 
miga “harnen’, gr. oipw, ai. jabhati, serb. jēbēm ‘coire’. An 
und für sich ist gegen die Annahme von Ablaut gar nichts 
einzuwenden. Aber damit kann man sehr wohl die Ver- 
mutung verbinden, daß in dem o eine Präposition steckt. 
Sie wird dadurch wahrscheinlich, daß es sich eben in 
zahlreichen Fällen um den Vokal o handelt, der sonst 
gar nicht häufig ist. 


So haben wir gr. ò-xéììw ‘ich treibe heran, lasse stranden’ 
neben xeAgar; — ē-rpūvu ‘ich treibe aw : ai. war ‘eilen’; — gr. 
ö-BeAdg “Bratspieß’: gr. BeAog "Wurfgeschoß’, — gr. 5-Bpipog ‘stark’: gr. 
Bpiun “Wucht, Grimm’: — 6-d0pouot ‘wehklage, jammere’ neben 
dupopan, ò-dúvn : dún “Unglück, Elend’; die zugrunde liegende Basis 
ist wohl *dewč, wovon vielleicht das Adjektivum “dards ‘hart’ und 
*dūnā ‘Schmerz’; das dol. edöväs ‘Schmerzen’, würde, wenn alt, die 
Präposition e enthalten; — gr. è-Myoç ‘gering, klein’ : gr. Aorfóç 
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Verderben’, lit. liga ‘Krankheit’; — gr. d-ptydyn ‘Nebel’: ai. méghds 
‘Wolke’, lit. miglä “Nebel. 

Daß es sich in diesen Fällen um Ablaut handelt, läßt 
sich nicht beweigen. Es steht hier genau so, wie mit der 
Ansicht von Joh. Schmidt, daß das Augment in unbe- 
tonter Stellung geschwunden sei, und daß sich daraus 
Stehen und Fehlen des Augments erkläre (KZ. 25, 31). 
Schmidt mag recht haben. Ähnlich fehlt im Nordischen 
das Präfix ga- so gut wie ganz. Und wenn es hier auch 
sicher infolge der Unbetontheit in vielen Fällen ge- 
schwunden ist, so hat es doch nicht an, allen Orten ge- 
standen, wo es sich im Ahd. findet. 


180. Die zweisilbigen Basen auf -e, -0. Zweifellos 
hat es zahlreiche auf e-, o- auslautende Worte oder Basen 
gegeben, die zwei-, drei- und mehrsilbig waren. Man 
kann aber zunächst nur die zweisilbigen Gebilde in Be- 
tracht ziehen, bei denen sich die Verhältnisse wenigstens 
noch einigermaßen übersehen lassen. Zu dieser Abteilung 
gehört die große Masse der gewöhnlich als einsilbig an- 
gesehenen Basen, die aind. anit-Wurzeln oder die sog. 
thematischen Stämme. 

Wie sich der Ablaut dieser Basen gestalten muß, ist 
nach dem vorhergehenden klar. Bei Betonung der ersten 
Silbe éte muß notwendig der «thematische» Vokal schwin- 
den und unter Umständen D eintreten, bei Betonung der 
zweiten muß die erste Silbe die Veränderungen der Un- 
betontheit erleiden. Steht hier einfacher Vokal ohne be- 
gleitenden Sonorlaut, so kann und wird die Silbe meist 
ganz verloren gehen, was sich. aber nur in wenigen Fällen 
noch beobachten läßt, weil die durch den Vokalausfall 
entstandenen Konsonantenverbindungen häufig erleichtert 
worden sind. 

Als typisches Beispiel kann man die Basis seghe, ai. sah “über- 
wältigen’, gr. éxetv ‘haben’, d, Sieg wählen. 

Als VI mit D finden wir ai. sākšva, als VII gr. Aor. oxeiv. Als 


RS gehört dazu idg. *seghetös, gr. ēxr6g, als SS eventuell sgh. Vgl. 
dazu Hirt IF. 8, 267 ff. 


Die Dehnstufe hat hier ihr eigentliches Gebiet, sie 
tritt vor allem im Singular des athematischen Präsens 
und des s-Aoristes, sowie in Nominalbildungen auf; zu- 
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nächst in den sogenannten Wurzelnomina, aber sie hat 
sich analogisch auch weiter verbreitet. Natūrlich kann 
sich auch der «thematische» Vokal analogisch ausgebreitet 
haben. Wir sind daher nur sicher, eine zweisilbige Basis 
vor uns zu haben, wenn wir die Dehnstufe finden. Ich 
erschöpfe im folgenden das Material nicht, sondern gebe 
nur eine Anzahl von Beispielen. 


Zunächst zeigt sich der Ablaut in den ableitenden Elementen: 
D gr. (ma)-rhp : VO: gr. (ma)-tpd-¢; — ai. (dj)@us : ai. (di)-vd-s, gr. 
Z-eb-¢ : gr. (A-)-/ó-ç; — gr. (Kb)-wv : (Ku)-vd-¢; — ai, (rāj)-ā aus -n : 
Gen. (rāj)-Ad-s; — Lok. ai. (agn)-& aus -ēt, gr. (möl)-n-ı : gr. (m6Ā)-10-6; 
— ai, (sékh)-@ ‘Freund’ :1. (soc) iu-s; — ai. Lok. (siln)-äu, gr. (watp)-w-s 
: 1. (patr)-uus; — gr. (moı)-unv:1. (talu)-mno(s). 


Beispiele in Stammsilben: Basis ede ‘essen’, D lit. &d-mi ‘esse’, 
abg. medv-ēdī ‘Bar’ : VI ai. ad dd-mi ‘esse’, ai. -ad : VII gr. ddotc, ai. 
addnti, ai. dan ‘Zahn’: SS gr. (&p1)-otov ‘Frühstück’ aus -dto-; — 
Basis pede ‘Fuß’, D ai. pad, gr. movg, l. pēs, got. fotus, lit. péd-d 
‘FuBtapfe’ : VI gr. nöd-a : VII ai. padám “Tritt, Schritt’, gr. nedov 
‘Boden’, 1. oppidum, ai. upa-bdds "Getrampel” : SS gr. éni-Bd-a1 "Tag 
nach dem Feste’. Die Schwundstufe ist hier nur sehr dürftig, aber 
sie ist doch belegt; — Basis sede ‘Sitz’, D lit. sēd-mi ‘size’, 1. 
söd-äre ‘beruhigen’, abs. sadü ‘planta’: V L ni-dus aus *ni-edos 
d Nest, l. sido ‘sich setzen’ aus *si-2dö : SS aw. na-zd- jas, ai. 
nēdījas- ‘naher’, aw. dsna- aus *ā-zdna- ‘nahe’, ai. dsté ‘sitzt’, gr. 
ñora aus *é-sdtat; — Basis Kese ‘Schnitt’, D ai. šāsti ‘schneidet’, 
3. Sg. ašāt: gr. ēčw aus *ksd-sē ‘schabe’, ai. sastrdm “Messer, Dolch, 
Waffe’, 1. casträre ‘schneiden’; — Basis ese ‘sein’. Obgleich das 
Verbum substantivum keine Dehnstufe zeigt, dirfte es doch eine 
zweisilbige Basis sein, wegen gr. &re-fös ‘wahr’, &ru-uog “wahr” aus 
*s-et-u. Dazu mit o ‘Stufe’ gr. gog aus *so-tijos; — Basis sekwe 
‘Begleiter’, VI u. D ai. -sāč, -sad, in nr-sāč- ‘den Männern zugetan’, 
ai. sačatē, 1. sequitur, gr. ēmercu ‘folgt?’ : SS ai. 3, Pl. sdščati, gr. 
€-onöunv, ai. pa-sčā ‘hinten’, pa-$čād ‘von hinten’, lit. pã-sk-ui ‘nach 
hinterher’; — Basis bhere ‘Trager’, D ai. Aor. dbhärsam ‘ich trug’, 
ai. bhärman "Trage', gr. pwp ‘Diet’, lit. bérnas ‘Knecht’: SS gr. di-ppog, 
ahd. zubar, (l. fro-ns ‘Stirn’?). Basis ghwere ‘wildes Tier’, D gr. 
php, lit. žvērts : 1. ferus ‘wild’; — Basis eje ‘Gang’, D jaw. äiti, VI 
ai. mi, gr. du usw. : gr. tóvt-, L dens, ai. jdnt-. Die D ë wird wohl 
irgendwie verbaut sein; — Basis k’lewe- ‘Gehör’, ai. srēši ‘du hörst’, 
agravam, dšrūt : gr. vie ` — Basis deje ‘binden’, D gr. o16-dnua 
‘Sandale’, ai. dāma ‘Band’: VII ai. djati ‘bindet’ ; -— Basis seje "Band", 
D ai. Perf. sišāja, VI d. Seil usw. : VII ai. gjáti ‘bindet’; —. Basis 
dowe ‘geben’, D dē in den bekannten Fällen |. dönum usw. : SS L 
duim ‘dem’ : gr. d0fé-va; — Basis daje ‘teilen’, D ai. dëtt ‘teilen’, 
VI gr. daic, daitd¢ ‘Teil, Mahl’, gr. šalopou ‘teile’, ai. ddjatē ‘teilt’ : 
ai. djdti, — Basis seje ‘sien, pflanzen’, eig. ‘werfen’, D lit. sét, 
got. saian, l. sēvi, l. sēmen : VII ai. d-sjati ‘wirft? 
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181. Die Schwundstufe der zweisilbigen Basen. Auf 
die Schwundstufe der zweisilbigen leichten Basen ist be- 
reits hingewiesen worden. Im allgemeinen schienen die 
Verhältnisse ziemlich einfach zu liegen. Zu gr. dtpxkojcu 
‘ich sehe’ lautet eben die Schwundstufe čpaxeiv mit r. 
Oder zu idg. *leik” hieß das Verbale *lik"t6s, 1. relictus usw. 
mit i, oder zu *joudh ‘antreiben’ ai. juddhds, 1. jussus mit u. 
So war alles in bester Ordnung. Ging aber die «Wurzel» 
auf einen Geräuschlaut aus und enthielt die Wurzelsilbe 
keinen Sonorlaut, so fiel der Vokal nicht aus, sondern er 
blieb regelrecht erhalten. 

So heißt das Verbale zu sed ‘sitzen’ ai. sattds, 1. sessus. Es 
heißt weiter memrdg ‘gekocht’, 1. coctus; — ai. spastds “ersichtlich, 
klar’, aw. awi-spasta- “aufs Korn genommen, bedroht’, 1, adspectus; — 
ai. jastas, gr.ZeOr6g ‘gesotten’usw. Weitere Beispiele finden sich unten. 

Derartige Formen bereiteten der Sonantheorie "ër 
Schmerzen. Man mußte auch hier völligen Ausfall des 
Vokals erwarten, und da man das nicht antraf, so ver- 
mutete man, der Vokal sei wegen der Unsprechbarkeit 
der Lautgruppen nicht ausgefallen (de Saussure, Mém. 48), 
oder falls er ausgefallen war, sei die Form nach den voll- 
betonten Formen wieder neugebildet worden. Das letztere 
läßt sich hören. Indessen müßten wir doch bei dieser 
Annahme die lautgesetzlichen Formen in höherem Maße 
antreffen. In Wirklichkeit werden wir nach dem, was wir 
bei den zweisilbigen schweren Basen als ganz sicher be- 
obachtet. haben, sagen, die Formen brauchen ja gar nicht 
gegen die Lautgesetze zu verstoßen. Wir haben einfach 
die Reduktionsstufe in der ersten Silbe vor uns. In der 
Tat hätte aus idg. *sedetös zunächst *stdetés werden müssen. 
Da nun in diesem Falle in allen Sprachen nicht der 
Laut erscheint, den wir in $ 103 als Vertretung des idg. 
® vor Geräuschlauten kennen gelernt haben, so wird man 
annehmen dürfen, daß nach dem völligen Schwunde des 
zweiten ® das erste + wieder zu einem Vollvokal ge- 
worden ist. In einem gewissen Stadium der Entwicklung 
vom Indogermanischen zu den Einzelsprachen oder schon 
im Indogermanischen ist *sedstés zu *sedtds zu *settés ge- 
worden. Wir haben es also in diesen Fällen mit einem 
regelrechten e zu tun, das mit dem vollstufigen e völlig 
zusammengefallen ist. — Man muß nun folgerichtig auch 
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für die Basis tene ein idg. *tenstés ansetzen.!) Hier ist 
zunächst *tonf0s entstanden, und dies hat sich nun nicht 
zu “tentés weiter entwickelt, sondern hier ist der Vokal 
vor dem Nasal und den übrigen Lauten verändert worden 
und die Vertretung ist dieselbe wie für x, 7, J, i, w. 


Wer sich auch nur ein wenig in der Entwicklung 
der slavischen Sprachen umgesehen hat, dem wird die 
Ähnlichkeit der angesetzten Formen wie *stdelös mit 
kirchenslavischen und urslavischen auffallen. Auch hier 
stehen oft in mehreren Silben hintereinander schwache 
Vokale und es schwindet dann in der weitern Entwicklung 
meist der zweite, während der erste wieder zum Vollvokal 
wird, Vgl. abg. līgūkū, r. iēgkij, s. lak, abulg. dint, s. dan, 
r. den usw., Gen. done, r. dnja, s. dne usw. Gerade die 
auffallenden Paralellen, die die slavische Entwiklung mit 
der indogermanischen aufweist, worauf ich für einen 
Punkt IF. 7, 135 aufmerksam gemacht habe, während 
Mahlow, Anz. f. deutsches Altertum, 24, 12 auf anderes 
hingewiesen hat, zeigt an, womit wir es im Grunde zu 
tun haben. Wir kommen dadurch zu einem weiteren 
Ergebnis. 


Der zweite Vokal von idg. *sedatés hat nämlich lange 
Zeit bestanden, und er ist bewahrt geblieben und seiner- 
seits zum Vollvokal geworden, wenn der erste geschwunden 
ist. Das konnte allerdings nur eintreten, wenn sich ein 
solches Wort enklitisch an ein anderes anlehnte. 


Es gibt zwar nicht viel, es gibt aber doch eine Reihe 
ganz sichere und höchst merkwürdige Beispiele. 


Zu gr. &xtög ‘was man haben kann’ aus “seghetos heißt die 
negierte Form zwar in späterer Zeit dvextéc, die älteste Form aber 
ist &oxerog ‘unaufhaltsam’, was nur so zu erklären ist, daß in der 
Form *n-spghetos das erste $ schwand, während das zweite alsdann 
nicht mehr schwinden konnte, Esenso steht neben Aë ‘das Haben, 
Besitzen’ dvd-oxeoic, Amö-oxeaıc, éri-oxeate, mepi-oxegig, ÚNÓ-OXECIÇ. 
Zu l. in-segue ‘sag an’, gr. čvvene aus *ensekwe gehört č-omeroc ‘un- 
aussprechlich’, eine ganz allein stehende und demnach sehr beweis- 
kräftige Form. Auch Se-ondotog ‘göttlich tēnend” läßt sich mit 
Brugmann, IF. 19, 30 ohne jede Schwierigkeit dazustellen. — Zu 
gr. popróç ‘sterblich’ gehört &ußporog ‘unsterblich? aus 2-mratos. — 
Neben ai. mard ‘zerreiben’, Intensivum marmarttu steht vi-mrada- 
; ') Schon Kluge, Btr. zur Gesch. d. germ. Konj. 17, schloß von 
idg. *seltés auf ein *tontds. 
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*mūrbe machen’. — Neben ai. mrkš ‘streichele’ steht mraksa in tuvi- 
mrakšds ‘sehr verderblich’. — Neben gr. Bardc, l, ventus, ai. gatds 
zu idg. *gwem ‘gehen’ hat uns das Altpersische die «auffällige» Form 
ham-gma-ta- erhalten, die völlig korrekt ist. — Gr. d=Tpexng ‘unver- 
hohlen, bestimmt und der Wahrheit gemäß’ hat man zu 1, torgueo 
‘drehe’, ai. tarkus ‘Spindel’, apr. tarkue ‘Binderiemen’ gestellt. — 
&-tpeotos ‘nicht zitternd, unerschrocken’ (rpeoróç kommt nicht vor) 
ist regelrechte Bildung zu 1. terreo. — atr-dryperog ‘selbst gewählt’, 
malıvdyperog "zurückgenommen’ zu ayeipw ‘sammle’. 


Zweifellos wird vieles, was in § 175 ff. als zweite 
Vollstufe angesetzt ist, besser als SR aufgefaßt werden 
dürfen und aufgefaßt werden müssen. Aber wir sind 
leider nicht in der Lage, viel Fälle anzuführen, in denen 
sich die lautgesetzliche Regel noch erkennen läßt, und wo 
das nicht der Fall ist, da ist und bleibt die Sache unsicher. 


—— een 


Zwölftes Kapitel. 
Der Ablaut dreisilbiger Worte oder Basen. 


182. Allgemeines. Wir haben in den vorhergehenden 
Kapiteln schon oft genug dreisilbige Formen oder Worte 
voraussetzen müssen. Insbesondere sind viele Schwund- 
stufenbildungen, nämlich die, die RS SS und SR ent- 
halten, auf dreisilbige Formen zurückzuführen. Wenn 
wir eine Grundform von l. latus ‘getragen’, gr. TÄnTög er- 
schließen, so ist diese ein idg. *islalös, und dies geht auf 
eine noch weiter zurückliegende Form *telätös zurück. Der 
idg. Nominativ *djeus, ai. djäus, gr. Zeūg, l. dies "Tag’ geht 
wegen der Dehnstufe auf idg. *djéwos zurück; da wir aber 
auch ein *deiwos, 1. divus “göttlich”, lit. diévas, ai. dēvds 
"Gott und ein ai. dijdus antreffen, so können wir ein idg. 
*dejewos mit Sicherheit erschließen. Daraus ergibt sich 
V? als djéus, und V? als *diwés (ai. Divds, gr. Aids) mit 
Notwendigkeit. Die dritte geschichtlich vorliegende Form 
idg. *deiwos läßt sich bis jetzt nicht nach den Gesetzen des 
Ablauts erklären. Entweder liegen hier noch unbekannte 
Gesetze zugrunde oder wir haben es mit Neubildungen 
zu tun. Um die angegebenen Formen hat sich van Wijk 
IF. 20, 332 bemüht, ohne zu einem abschließenden Er- 
gebnis zu kommen. Mir scheint die Sache vorläufig un- 
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lösbar. Sie hängt m. E. damit zusammen, daß noch nach 
der Wirkung des Akzentes auf den Vokalismus neue 
Elemente angetreten sind, die nicht mehr ablauten, da 
eben neue Betonungsverhältnisse aufgekommen waren. 
Ich bemerke hier nur, daß es z. B. im Idg. Neutra nur 
auf -om, nicht mit m gibt, woraus wir schließen müssen, 
daß om ein spät angetretenes Element ist, das der Wirkung 
des Akzentes nicht mehr unterlag. 


183. Beispiele. Unter den angegebenen Umständen 
sind die Beispiele unsicher zu beurteilen, und ich führe 
sie mit aller Reserve an. 


Idg. dejewo- ‘Gott’, s. o. Idg. derewo ‘Baum’. Y?, resp. D gr. 
döpu ‘Speer’, ai. däru ‘Baum’ mit angetretenem -om und -4, abg. 
drēvo aus *derw-om ‘Holz’, lit. derv-& “Kienholz’, WU. Idg. *drēu zu 
erschließen aus gr. dpūg für *dréus “Eiche und got. triu ‘Baum’, 
ai. Gen. drös, ai. drö-nam ‘hdlzerner Trog’. Mit Schwundstufe ai. 
druvajas ‘hélzernes Gefäß’, gr. G. dpudg, ai. drumds ‘Baum’, ahd. 
Trog, à. Trog, gr. dpund ‘Wald’. — Idg. ajewo "Zeit. D. ai. dus 
n. "Leben, Lebensdauer’, L aev-om ‘Ewigkeit’, got. aiws, gr. aly 
"Lebenszeit. D? vielleicht in 1. jūs "Recht", 1. jūgis ‘immerdauernd’. 
— Idg. kwekwelo- ‘Rad’. V! lit. kāklas "Hals", ai. čakrdm, ags. 
hweohl ‘Rad’; V? abg. kolo, s. kölo “Rad, Kreis’ aus *kkolo; SSY*. 
Gr. kūxAog ‘Kreis’. Dieses Beispiel ist geeignet, das Nebeneinander 
von reduplizierten und nicht reduplizierten Formen zu erklären in 
Worten, die die gleiche Bedeutung aufweisen. Ebenso wie man idg. 
*komt ‘100’ aus *dekomt herleitet, kann abg. kolo aus *kkélo ent- 
standen sein. Es entspricht dies dem Stehen und Fehlen der Re- 
duplikation im Perfekt, got. band : ai. daddrša, gr. dtdopxa, vg). 
Hirt, IF. 17, 284f. und auch schon Joh. Schmidt, KZ. 25, 31. 
Ebenso steht es mit augmentierten und unaugmentierten Formen, 
vgl. Wackernagel, KZ. 23, 470 f. (Joh. Schmidt, KZ. 25, 31), 
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Dreizehntes Kapitel. 


Abtönung und Enklise. 


184. Allgemeines. Es gehört zu den allergewöhn- 
lichsten Erscheinungen der Sprache, daß mehrere Wörter 
unter einem Akzent vereinigt werden, daß sich also das 
eine an das andere enklitisch anlehnt. Hierbei können 
die verschiedensten Vorgänge eintreten. Auf der einen 
Seite kann sich der alte Ton als Gegenton erhalten wie 
Z. B. in Bürgermeister, wobei sogar ein Umspringen der 
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Akzente stattfinden kann, denn in manchen Gegenden 
wird Bürgermeister betont. Anderseits kann der alte Ton 
auch vēllig beseitigt werden und das zweite Glied zu 
gānzlicher Unbetontheit herabsinken, vgl. Véertel aus 
Vierteil. Auch im Indogermanischen hat es Enklise, Ver- 
einigung mehrerer Wörter unter einem Akzent, gegeben, 
und diese Annahme ermöglicht es uns, eine Reihe auf- 
fallender Erscheinungen glatt zu erklären. Ich bemerke, 
daß es mir immer selbstverständlich erschienen ist, daß 
die im folgenden behandelten Erscheinungen der Enklise 
zeitlich weit später fallen als der bisher behandelte Vokal- 
ausfall. Das ergibt sich schon daraus, daß diese Er- 
scheinung, wie man sehen wird, jene voraussetzt. 


185. Abtönung e—o. Die Abtönung e:o gehört zu 
den auffallendsten Erscheinungen in den idg. Sprachen, 
und sie fällt z. T. jedenfalls stärker ins Ohr als die Ab- 
stufung, besonders im Griechischen und Germanischen. 
Das wirkliche Vorkommen dieser Erscheinung haben wir 
$ 49 behandelt. Sie geht so weit, daß man scheinbar 
einen ganz beliebigen Wechsel von e und o findet. Denn 
außer in den besprochenen festen Kategorien kommt diese 
Abtönung auch sonst vor. 


Zur Erklärung dieses o hat man schon frühzeitig 
den idg. Akzent herangezogen und zwar den sogenannten 
Nachton. Im Indischen folgt nämlich auf jeden Haupt- 
ton (Udātta) ein Nebenton, Svarita, und das idg. 0 schien 
in vielen Fällen unmittelbar nach dem Hauptton zu stehen. 
So finden wir gr. pēpu, pēpouev, pēpovri, dEdopka, doTHp, 
aber dwrwp. Daher ließen Mahlow, Die langen Vokale 
AEO. 161, Fick, GGA. 1880, 417 ff. und Möller, PBr. 
Btr. 7, 495 ff, das o durch den Svarita hervorgehen. 
Vorangegangen war ihnen G. Meyer, KZ. 24, 227, der 
idg. tieftoniges a sich in o wandeln ließ. Es läßt sich 
leicht zeigen, daß diese Ansicht in solcher Form unmēg- 
lich richtig sein kann. Denn es heißt wohl gr. pép-o-pev, 
aber auch pčp-e-Te, mép-w, aber mép-erc¢. Deshalb be- 
standen die Bedenken, die Kretschmer, KZ. 31, 366 ff, 
und Baudouin de Courtenay, IF. 4, 53 ff., erhoben 
haben, wohl zu Recht. Ich habe dann IF. 10, 55, die 
vorliegenden Schwierigkeiten zu heben versucht, und ich 


174 Abtönung und Enklise. [$ 185. 


glaube die Sache weiter gefördert zu haben. Aber Reste 
blieben immer noch und nun ist es H. Güntert, IF. 37, 
1 ff., bes. 34 ff., gelungen, auch diese zum guten Teil zu 
beseitigen. 

Es ergibt sich nun folgendes: Ein vollstufiges e, 
das in einer Zeit nach der Einwirkung der 
idg. Betonung seinen Akzent verlor, wurde nun 
nicht mehr zu 9 oder Null geschwächt, sondern 
wandelte sich in o Es ist wohl anzunehmen, 
daß sich der alte Akzent in Form eines Gegen- 
tons erhielt. 


Dieses Gesetz ist für die Erkenntnis des Baues der 
idg. Sprache von großer Bedeutung. 


Die Akzentverschiebung kann in zweierlei Weise statt- 
finden, entweder nach rückwärts oder nach vorwärts. 


Das alte Verhältnis ist im allgemeinen nur im Griech. 
deutlich zu spüren. Hier stehen ganz entschieden End- 
betonung und e-Vokalismus, o Vokalismus und zurück- 
gezogener Akzent im Zusammenhang. Vgl. hierzu das 
reiche Material bei Collitz, BB. 10, 34. 


1. Gegenton. 

a) Bildungen auf -ér, -ör, -ēn, -ön. Gr. narıip ‘Vater’: 
ÖNATWp, AEITO-TATWP, UNTPO-NATWP MICO-RÄTWP, OVG-TdTWPp, TTATPO- 
ndtwp; — gr. untnp!) “Mutter ` č-urjrup, dppı-untopes, Bug. 
twp, mau-untwp; — àvñp ‘Mann’: ày-ńvwp, ayan-hvwp. Av-Avwp, 
dvo-ävwp, pdio-yvwp; — pphv ‘Sinn’: &-ppwv, daī-ppuv, exe-ppwv, 
dho6-ppwv, mepi-ppwv, TTOAU-Ppwv, oW-ppwv. Scheinbar folgt nun 
in allen diesen Fällen das o unmittelbar auf den Hauptton. Aber 
das ist nur scheinbar. Denn die ursprüngliche Betonu: g von àrd- 
twp war *ū-marWp, wie sich z. B. aus ai. todt-pitäras “dich zum Vater 
hebend’ ergibt.?) 

Dasselbe Verhältnis wie oben liegt hei den Nomina agentis auf 
-tër und -tör vor: gr. duuvtip ‘Verteidiger’ : &nanuvrwp; — tpdrīīwp 
‘der Berührende’; — Barnp ‘der Einherschreitende’ : êmBhtwp; — 
Bornp “Hirt: émBwtwp; — Yocrhp ‘Bauch’ : xoıo-ydorwp ‘hohl- 
bäuchig’; — yeverhp “Erzeuger : dio-yeverwp; — Guvdairup "Mit- 
esser’; — dauaothp ‘Bindiger’ : navbanudrwp usw. 


1) Die eigentliche Betonung von uñznp und 9uydrnp war *unrhp 
und *Svyathp, was sich sowohl aus untépa, untépes, Suyatépa wie 
aus ai. mātd, duhitd, ahd. muotar mit Sicherheit ergibt. 

M 2) In dem ai. ā in offener Silbe scheint ein vortreffliches Bei- 
spiel fūr Brugmanns Gesetz vorzuliegen. Vgl. Wackernagel, 
Ai. Gr. 1, 75. Aber der Schein trūgt hier. 
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Neben diesen Zusammensetzungen stehen aber auch 
einfache Worte auf -twp, wie z. B. BWwrwp ‘Hirt’ neben 
Bothp, ddrwp ‘Geber : borñp. Es bereitet kaum ernst- 
liche Schwierigkeiten, diese Simplizia aus den Zusammen- 
setzungen abzuleiten, doch muß man es auch als möglich 
ins Auge fassen, daß schon in dWtwo usw., idg. *dötör eine 
Zusammensetzung vorliegt. Darauf weist der mit dem 
Akzentwechsel Hand in Hand gehende Ablaut. 


b) Vereinzelte Fälle. Neben diesen beiden Kate- 
gorien steht eine große Anzahl einzelner, sehr beweis- 
kräftiger Fälle. 


Neben dor. mn in nr-moxa ‘jemals’, got. kë steht ot-mw ‘noch 

nicht’; — neben gr. -kovra in reooopd-kovra, mir. sehtmoga findet 
sich kein e-Vokalismus. -komt tritt niemals außerhalb der Zusammen- 
setzung auf; — zu 1. terra ‘Land’ gehört extorris ‘vertrieben’; — 
zu J. tellus ‘Land’ stellt sich medi-tullium "Binnenland’;, — gr. &- 
KOTIS, d-koirng, mapdKoitic, -koirmg “Gatte, Gattin’: Keira ‘liegt’; 
l. nolim, ags. nelle aus *né-wol:1. velim (Solmsen, Stud. z. "lat. 
Sprachgesch. 10); — gr. pval-Zoos "Spalt her vorbringend’ : gr. Ted 
‘Spelt’; — gr. eyxeoi-nwpog ‘lanzenbertihmt’ : got. mērs ‘berühmt’, 
In andern Fällen sind die Verhältnisse etwas 'verwischt. U. du-pur- 
sus, gr. dt-moug ‘zweifiiBig’ : L pēs (gr. wots, got. fūtus nach der Zu- 
sammensetzung); — arm. mi-orji *udvopx1g (gr. čpxış “Hode’) : lit. 
erZilas Hengst', alb. herda ‘Hode’; — gr. abrö-xdwv, évoat- "xSwv usw. : 
lit. £émé ‘Erde’, abg. zemlja; isoliert gr. Vë ‘Erde’; — gr. Tpi-ywvov 
‘Dreieck’ : 1, genu Knie’; ; — gr. čv-d0v ‘im Hause’: deuas ‘Gestalt’, 
deo- mörne “Hausherr’; — gr. &moppoç "rūckwārtsgehend” &woppov 
‘zurück, wiederum’ : ai. dršati ‘flieBt’, l. erräre ‘irren’. 


2. Nach rückwärts verschobener Akzent. 
Außer in der Zusammensetzung konnte aber ein e einen 
Gegenton erhalten, wenn der Akzent durch irgendwelche 
Ursachen verschoben wurde. Das hat nicht selten statt- 
gefunden, wie sich nachweisen läßt, während wir um- 
gekehrt aus dem Wechsel von e und o auf Akzentver- 
schiebung schließen. 

a) Wechsel in der Flexion. Joh. Schmidt, Festgruß an Böht- 
lingk, S. 100 hat den Wechsel des Akzentes in Adv. wie ai. apükd 
‘fern’, apākdt ‘aus der Ferne’ und dem Adjektiv dpäkas, adv. upaké 
neben üpäkas ‘nahe zusammengefügt’ mit dem Wechsel von e und 
o in lat. Adverbien und Adjektiven in Verbindung gebracht, ]. certe : 
certo, facilumēd, altéd, falisk. rected, osk. amprufid, aber im Adjek- 
tivum alto, recto. Das läßt sich daraus erklären, daß die oxytonierten 
Adjektiva "regelrecht e-Vokalismus hatten, bei dem Übergang des Ak- 
zentes auf eine andere Silbe aber der alte Akzent als Gegenton er- 
halten blieb und e sich in o wandelte. 
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So haben wir nebeneinander 

Gen. der kons. St. idg. podés und *psdös, 

Gen. der Pronomina abg. éésd und gr. roto aus *tòsjò, 

Instrumentale auf -ē, gr. mn, got. wē s. 0., ai. pasčā “hinten, 
und auf -6, lit. vilkt, got. wulfa, abd. wolfu, 

Lokative auf -eī, gr. wet, éxet und -07, gr. oixot, abg. vlžcē, 

Ablative auf -ëd und og, s. o. L rectéd und got. hidré hierher”, 
kadrē ‘woher’ : 1. subito und got kafrē ‘von wo’, pafro ‘von da’ 
aus *tdtrūd, 

1. Pi. idg. -mes in gr. dor. ¿guéç : -mos in |. agimus aus *dgomds, 

3. Pl. idg. *sēnti ‘sie sind’, gr. etoi, got. sind : -onti in 1. agunt usw. 


Anm. In einer ganzen Reihe von Fällen gibt es aber keinen 
Wechsel von e und o, sondern entweder nur e oder nur o. So 
findet sich nur e im Nom. Plur. der kons. Stämme, idg. péd-es, in 
der 2. Pl. idg. Ze l. ferte, gr. pipere und o nur im N. Sg. gr. Abxog, 
l. lupus, Akk. gr. Abxov, 1. lupum, in Dat. Sg. gr. Mkuu, L Tupa, lit. 
vilkus, im G. Pl. gr. dewv, L nummum (got. dagé kann man unmöglich 
für alt halten), 1. Sg. gr. čpepov, sowie pepw, 1. fero, got. baira usw. 
Für die Formen auf -om suche ich die Aufklärung in einem Wandel 
von -em zu -om, vgl. IF. 32, 214 ff. 


b) Wechsel des Vokals in den stammbildenden 
Elementen. 


a. en, -on-Stämme. Das alte Verbältnis zeigt sich an Einzel- 
fällen. Vgl. gr. aùxńv, &oonv, engi, dodhnv, kwàńv, Aun, gouf, 
rudunv, Out, úuńv, Keßpriv, Kupñv, Zeipnv, Tporänv, "Aide : aidwv, 
aluwv, äkuwv, äußwv, &Ewv, Bpaxiwv, yeltwv, Yēpuv, yAduwv, yyw, 
daluwv, deidruwv, Aveluwv, e.erjuwv, (uuv, kiwy, TTOAUKTNUWV, 
dugixtioves, åkÜuwv, ko, dmAnduwv, uńkwv, vorjkwv, Ördwv, 
obpaviwv, nenwv, miwv, tThebuwy, Anpdyuwv, mpuv, orddwy, ték- 
TWV, TEpduwv, TEpuwv, TAńuwv, Tprpwv, dppdduwv. 


Anm. Natürlich gibt es Ausnahmen, wie eipnv, "EA Am, äponv, 
die auf späterer Verschiebung beruhen dürften. Ganz andrer Art 
sind die durchweg endbetonten Wörter auf -Wv, die Kollektiva sind 
oder die Menge irgendeines Dinges bezeichnen, wie Aumelbv, aù- 
Av, Botbv, Aey, AourpWbv, nudy, allıv, xenuv, yaw. 


B. Den oxytonierten Stämmen auf eug stehen barytonierte auf 
-wç gegenüber : inmmetc, kepauedg, mopƏueúç, XdĀkcUg, Baoıkelg usw.: 
ndrpwç, unTpwg ñpus. 

T. Den oxytonierten adjektivischen es-Stämmen, eùyevńç usw. 
stehen barytonierte Neutra auf -os gegenüber, gr. voc. i 

$. Den oxytonierten Verwandtschaftsnamen auf -tēr, ër stehen 
barytonierte auf -tör, Gr gegenüber. Es heißt gr. rarījp, got. fadar, 
ai. pitd, gr. amrēpa, ahd. muotar, ai. mätd, gr. Yuyarepa, ai. duhitā, 
dvip, ai. ndram gegenüber gr. ppūrwp, got. brößer, ai. bhrdta, abg. 
bratu und idg. *swdsūr, ai. svdsā, gr. Eopec, l. soror. 


Anm. In dem Falle von idg. *swesör kann wohl eine Zu- 
sammensetzung vorliegen, wie schon Brugmann, Cu. Stud. 9, 394 
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angenommen hat, aus swe, das wir in l. suus ‘sein, eigen’ haben 
und einem *sero- "Weih, Dies steckt zunächst in ai. tisrds, čdtas- 
ras, ai. teoir = *tisdres, den Femininen zu 3 und 4, vgl. Meringer, 
IF. 16, 171 und vielleicht in L we-sū», bei dem man den ersten Be- 
standteil mit ai. vašā ‘Geliebte’ oder mit *wegh ‘fahren’, L. veho ver- 
binden kann. Auch ‘vier’, idg. kw'etwör- könnte mit Meringer 
a. a. O. als Zusammensetzung ein idg. *wer ‘Mann’ enthalten. 


€. Es gibt eine Reihe von barytonierten Neutren auf -r, näm- 
lich die bekannten heteroklitischen r- n-Stämme, wie gr. oū$ap 
“Euter’, ñmap ‘Leber’. Dem gegenüber steht eine Anzahl von Worten 
mit Wurzelbetonung und Dehnstufe des Suffixes nebst Abtönung, 
nämlich gr. ūd-wp "Wasser", neA-wp ‘Ungetiim’, Zén. up ‘Wunsch’, 
téxp-wp “Ziel, Ende, Grenze’, &-wp ‘Beute’. Wir sind gezwungen, 
hier einen Nebenton anzunehmen. Vielleicht gehören die beiden 
Kategorien gar nicht zusammen. 

7. Der Komparativ mit dem Suffix -jes zeigt Wurzelbetonung 
und entsprechend o-Abtönung im Suffix, vgl. gr. neiZwv, 1. maior, 
got. blindöza. Auch hier wird man einen Gegenton annehmen müssen. 

yn. Das Partizipium Perfekti Akt. wird mit einem Suffix -wes 
gebildet. Dieses zeigt -o-Stufe und Endbetonung, gr. eidwg, ai. vid- 
vän, bildet also entschieden eine Ausnahme. Aber hier sind auch 
die obliquen Kasus ai. viddšā, vidušē unregelmäßig betont, so dab 
man auch für die starken Kasus eine Akzentverschiebung annehmen 
darf. Diese wird auch durch den Vokalismus der Wurzelsilbe von 
gr. elSwWe ‘wissend’, got. weit-wößs ‘Zeuge’ nahe gelegt. Diese Form 
setzt zweifellos ein idg. *weid-wös voraus. 


3. Nach vorwärts verschobener Akzent. Auch 
wenn wir die oben angeführten Fälle als richtig annehmen, 
so bleibt doch noch eine Anzahl von Ausnahmen übrig, 
die zu erklären H. Güntert, IF. 37, 1 ff. gelungen ist. 
Der Akzent konnte nämlich nicht nur nach rückwärts, 
sondern auch nach vorwärts verschoben werden. Auch in 
diesem Falle ging ein vollstufiges e in o über. 


Hierher gehören folgende Kategorien. 


a) Die Feminina auf -@ haben normalerweise Endhetonung 
und zeigen deshalb in einer Reihe von Fällen Schwundstufe der 
Wurzel. 2. B. ai. gnd, gr. yuv "Weil: — ai. grīvd, s. griva “Mähne’; 
— ai. jjd "Bogensehne', lit. gijā ‘Faden’; — gr. dutyAn ‘Nebel’, s. 
magla aus *maglä; — ai. bhidd ‘Spaltung’ usw. Ich sehe in diesen 
die ālteste regelrechte Schicht dieser Kategorie. 


Ungleich hāufiger sind die endbetonten ā-Stāmme mit o-Rufe. 


Beispiele: &uogh ‘Wechsel : dueiBw; — dordr) ‘das Singen’ : 
deldw; — Body “Wurf : BdAAw; — Apwyn ‘Hilfe’ : &pyyw; — čvarolf] 
‘Aufgang’ : dvatéAAw; — dyopd "Markt : dyeipw; — Go ‘Salbe’: 
äkeipw; — Bpovré ‘Donner’: Bpeuw usw. Die Beispiele aus dem 
Griech. sind außerordentlich zahlreich. Dazu lat. toga “Toga’ : tego 


Hirt, Indogermanische Grammatik, Il. 12 
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‘decke. Im Germanischen finden wir ahd. /éra aus *laizd ‘Lehre’, 
ahd, ēra "Ehre usw, 


b) Die Kausative und Iterative, idg. auf -ējeti haben in 
der Wurzelsilbe ganz gewöhnlich o-Vokalismus. Dieses 0 steht vor 
dem Akzent. 

Beispiele: gr. Bpovéw ‘summe’ : fpēuw; — &vrı-Bolew begegnen: 
BdMw; — Sūuo-Bopēw "das Herz verzehren’ : lit. ger’% ‘trinke’; — 
Bou-KoAdw ‘weide Rinder’ : kčĀhopoi; — dorew ‘scheine’; — dpouedw 
‘laufe’ : dpanwv; — dyéw ‘trage’ : éyw; — otoixéw ‘in einer Reihe 
stehen’ : oreixw usw. 

c) Die Nomina auf -evc. Gr. duodyeds ‘Melkeimer’ : &ué)ru; 
— čuBoleug ‘Pfropf’ : BoAAw; — ever ‘Erzeuger’ : Yēvog Geschlecht: 
— toxetc ‘Vater’ : tixtw 'erzeuge ` — poveüg ‘Mörder’ : Jeivw ‘téte’; 
— nouneúç “Begleiter : mēumw "sende: — fvioxeùç “Wagenlenker’ : 
¿xu ‘halte’. 

d) Die Oxytona auf -öc. 

āpoig6g “Stellvertreter” : GuciBw ‘wechsle’; -- dorddc¢ ‘Sanger’ : 
ģeidu ‘singe’; — Aomēg ‘Schale’ : Aenw ‘schile’: — voudg "Weide- 
platz, Futter’ : vēuw ‘verteile’; — nounóç “Begleiter’: mēprw ‘sende’; 
— oxonds "'Spāber : oxéntoum “spihe’; — tpomd¢ “Lederriemen’ : 
Tpērw ‘drehe’; — Tpoxös ‘Rad’ : tpéxw ‘laufe’ usw. 


186. Ausnahmen. Wenn nun auch die angeführten 
Fālle das Gesetz recht wahrscheinlich machen, so bleihen 
doch immer noch einige Ausnahmen übrig, die zu be- 
seitigen ich mich IF. 32, 209 ff.1) bemüht habe. 

1. Niemals finden wir im Akk. Sg. der zweiten 
Deklination ein em und ebensowenig in der 1. Sg. čpepov. 
Ich habe daraufhin a. a. O. angenommen, daß wir es hier 
nicht mit der sonstigen Abtönung e—o zu tun haben, 
sondern daß e vor tautosyllabischem m zu o geworden 
ist. Zweifellos werden durch diese Annahme eine ganze 
Reihe von Schwierigkeiten beseitigt. Vgl. hierzu auch 
Güntert, IF. 57, 62. 

2. Der Typus genos enthält 6 im Nachton. Ich habe 
a. a. O. 230 eine Zusammenstellung angenommen, Zweifel- 
los verhält sich gr. y&vog ` evyeviig wie ŠTWp : ŠoTñp. 

8. Der Typus -bhoros, gr. -pöpog und -bhorös, gr. -popds 
ist, wie man heute wohl mit Sicherheit sagen kann, in 
der Zusammensetzung entstanden. Noch im Griechischen 


D Auch u. d. Titel «Fragen des Vokalismus und der Namen- 
bildung im Indogermanischen» 1914 besonders erschienen. 
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und Altbulgarischen liegt er deutlich vor. Vgl. für das 
Griechische die Dissertation von Häckert, De nominibus 
agentis ope sufixi -o formatis quae in vetere lingua Graeca ex- 
tant, Miinster 1913, aus der ich folgende Beispiele entnehme: 


ou-popßös, ExatnBddAoc, ExnBddros, Erreoßökog, $šnuoBópoç, Jupo- 
Bópoç, iobokog, ponddog, Boukdlog, elpoxduoc, 9uogxóoç, ĀYPOVONOG, 
kepaoždog, cipoxduos, aitddoc, olwvomdAoc, ĒVEIpOTGĀOG, TOVTOTOPOC, 
ddoindpog 9eowmpómoç, UOYOGTOKOG, OKUTOTÖMOG, VVLOP9GpOG, avdpo- 
@öpoc, de$Āopdpog, ofvoxdog. Allerdings war der Typus ursprünglich 
endbetont, und es könnte hier auch die Güntertsche Erklärung an- 
gewendet werden. Doch ist mir meine Ansicht wahrscheinlicher. 

Im Slavischen finden wir in folgenden Fällen unsern Typus 
nur in der Zusammensetzung belegt : dz-borū “electio’, raz-dorü 
‘schisma’, za-klopü “elaustrum’ , Pë -klopă ‘cooperculum’ , pokonü 
“initium’, ” nalogii ‘invasio’, sp-logü ‘consors tori’, o-motü ‘limbus’, 


` 


po-norü ‘locus, ubi fluvius sub terram absconditur’, ¿z-nosë "popd, 
podü- porū ‘fulcrum’, sü-porü ‘rixa’, v%-prosit “interrogatio’ , va-sorü 
‘asper’, pro-storū ‘spatium’ voje- -voda ‘belli dux’, po-vora ‘avapopetc’, 
za-vora ‘vectis’, iz-voră ‘fons’, otü-lekü ‘reliquiae’ usw. Vgl. IF. 32, 306. 


4. Das o im Perfektum, gr. d€d0pxe, trotzt bisher 
jeder Erklärung. Da aber neben dem o sicher auch die 
Dehnstufe steht, so haben wir es höchstwahrscheinlich 
mit einer nominalen Form, d. h. den eben genannten 
e-o-Stämmen zu tun, wofür ich IF. 32, 816 einige Be- 
weise angeführt zu haben glaube. 


Damit ist, glaube ich, die Herkunft des o aus e 
im wesentlichen aufgeklärt. Es ist eine sekundäre Er- 
scheinung, die man in aller Kürze wohl dahin bestimmen 
kann: Unbetontes vollstimmiges e wurde zu o. 


187. Die Abtönung 2-0. Auch die Abtönung -ē ū ist sehr 
stark verbreitet, wenngleich die Einwirkung des Akzentes 
bier nicht so deutlich zu spüren ist wie bei dem Ver- 
hältnis e:o. 


Die langen Vokale haben zweierlei Ursprung, sie 
können Dehnstufen der Kürzen. und sie können ur- 
spriinglich sein. Die ursprünglichen Längen sind be- 
sonders zu behandeln, da H. Pedersen, KZ. 38, 404 
behauptet hat, sie Jauteten nicht mit ð, sondern, mit ā ab. 

Gr. Perf. čppwya. Pur ‘Rib, Ritze, Spalte’, pwyn ‘Ris’, 


pwxuds ‘Rif’: priyvun “breche’, Gen. pnrutvoc ‘hohes Meeresufer, 
Brandung’; hier könnte Ð vorliegen. — Perf. gr. åveñoða, dpewvraı: 


12* 
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gr. {nur ‘werfe’, fe, l jēcit; — gr. wh "festgesetzte Strafe’, Guuéc 
‘Haute’: gr. giän ‘setze’, Aor. čūmxe, 1. fēcit; — Aor. xataoBwoar 
bei Herondas: Aor. &oßnv “auslöschen’; oßn gehört aber zu oßes in 
Zoßeoa und ist wohl eine leichte Basis. — xwpig ‘abgesondert, ge- 
trennt’ : xñroç, XñTeoç ‘Mangel’, Bedürfnis’, xfjpog "beraubt, entblößt’; 
— Autoe ‘Flocke, Wolle’: nju ‘wehe’; — Eyxeoi-uwpog “speerberihmt’, 
id-uwpoc ‘pfeilbertihmt’ : got. mērs "berühmt: -— dpwydc ‘Helfer’ : 
&pnyw ‘helfe; — yıyvWoreıv ‘erkennen’, |. nösco, nötus "bekannt: 
ahd. knäen ‘kennen’, urknät ‘Erkenntnis’; — yvwrtöc ‘blutsverwandt’, 
got. knöds f. ‘Geschlecht’, ahd. knuot, ahd. knuosal ‘Geschlecht’, lett. 
znöts "Schwiegersohn, Schwager’ : Tvhjatog ‘vollbirtig’; — ahd. spuot 
‘Eile’ : abg. speti ‘Erfolg haben’, lit. speti ‘Muße, Raum haben’; — 
L gës, got. blöma ‘Blume’, ahd. bluot ‘Blüte’ : ags. blēd ‘Blüte’; — 
1. Jorum ‘Riemen’ : eüAnpa, dor. abAnpa ‘Zigel’; — wuts ai. asus 
‘schnell’, 1. ēcior ‘schneller’ : ahd. g-āki ‘jah’; — tadaitwpoc ‘Elend 
erduldend, unglücklich’ : ma ‘Leid’, nypóç ‘gelähmt, blind’; — 1. rēdo 
‘nage, benage’ : ahd. rāgi ‘scharf von Geschmack, wild’. L rādo trenne 
ich hiervon; ai. rddati ‘kratzt, ritzt, gräbt, hackt, nag? würde für 
rödo D. nahelegen; — etwda ‘bin gewohnt’ : L suēvi, got. sidus 
‘Sitte: — gwyw 'röste, brate’: ahd. bājan ‘fovere, refricare’; — tpwyw 
‘nage’ : tétpntat, TpnTóç "durchbohrt; — &mopuMoç ‘nichtig’ : née 
*betrūgerisch'. Könnte wohl auch ā sein; dazu got. balwa-wései ‘Bos- 
heit’; — 1. sölor ‘tréste, lindere, beschwichtige’ : got. sēls ‘gut’, gr. 
Mn aus *sislēmt ‘bin gnidig’. 

Wenngleich zweifellos in einer Reihe von Fallen D 
vorliegt, so gilt das doch schwerlich von allen Fällen, 
und so diirfte Pedersens Regel kaum zu Recht bestehen. 
Uber die Abtönung e: 4 vgl. § 191. 


188. Abtönung ē: im Litauischen. Lit. e und wo. Eine 
besondere Rolle spielt in dieser Frage das Litauische. 
Denn ganz zweifellos steht hier ó, lett. ā im Ablaut zu ë, 
Das Material findet sich bei Leskien, Ablaut der Wurzel- 
silben im Litauischen, 370. 


Lit. bēkti ‘laufen’ : bēgtnti ‘etwas flüchten, fortschaffen’; — lett. 


brēkt ‘schreien’ : brak'ēt ‘schreien’: — lit. gl&b’u ‘umfassen’, lett. 
glēbt : lit. glöbti ‘umarmen’, lett. glābt ‘retten, schirmen’; — lit. plēktē 
“prügeln’ : lit. plökas ‘Estrich’; — lit. reti ‘heftig losschreien’ : 


lett. rät ‘schelten’; lit. körs "Wabenhonig, Honigscheibe der Bienen’, 
lett. kārites "Bienenzellen mit Honig’ : gr. knpog, l. cēra ‘Wachs’. 

Lit. 6, lett. @ ist in ganz sichern Fällen Vertreter des 
idg. a, vgl. § 97, während uo, vgl. $ 58, auf idg. ö zurück- 
geht. Aber es hat mit diesem ó eine besondere Bewandt- 
nis. Es ist durch ein folgendes w oder einen Nasal ver- 
dumpft worden, und so bleibt es dabei, daß lit. o, lett. a 
der normale Vertreter von idg. ö ist. 
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189. Sonstige Abtönung. Während die Abtönung e:o, 
ë : ó über jeden Zweifel erhaben ist, und auch die Gründe 
für sie einigermaßen klar sind, schien es mit den sonstigen 
Fällen der Abtönung nicht so sicher zu stehen. Wir be- 
sitzen drei idg. Grundvokale e, a, o und man behauptet 
nun, auch a und o (d) hätten eine Abtönung zu à er- 
fahren. Man stellte daher d : ò und 4’: 6 auf. An und 
für sich folgt aus der Tatsache, daß e unter irgendwelchen 
Bedingungen zu o wurde, noch nicht, daß dasselbe auch 
mit a geschehen sei. Im Russischen ist bekanntlich hartes 
e zu o geworden, aber a durchaus nicht. Entscheiden 
kann hier nur die tatsächliche Untersuchung, und selbst 
wenn wir Abtönungen a:o und 4:6 fänden (von d:o 
kann man als ganz problematisch absehen), so ist noch 
lange nicht erwiesen, daß sie auf denselben Ursachen be- 
ruhen wie die von e:o. 


190. Abtönung a: o, Die Untersuchung wird dadurch 
erschwert, daß die östlichen Sprachen a und o zusammen- 
fallen und uns daher keinen Stoff bieten. In Betracht 
kommen nur Griechisch, Italisch, Keltisch und Armenisch. 
Aber auch bei diesen Sprachen ist Vorsicht nötig, weil 
in einer Reihe von Fällen o aus a und umgekehrt neu 
entstanden sind. 


Hierhin gehören: 


1. Im Lat. ist ov in vortoniger Silbe zu av geworden, vgl. Ab- 
laut 17, Solmsen, KZ. 37, 18. Kretschmer, KZ. 37, 274 ff. Vel. 
lavāre ‘waschen’, lavācrum : gr. Aodw ‘wasche’; :— cavēre ‘sich hüten’ : 
gr. Kodu ‘merke’; ; — avillus : ovis ‘Schaf. Dazu nach L aububulcus 
“‘Schafhirt’; — favissae ‘alte Steinbriiche’ : fovea ‘Grube’; — 1. favēre 
‘geneigt sein’ : alat. fove = fave; — l. caverna “Höhle? : *covos hohl’, 
das noch in portug. covo fortlebt; cavus ist Analogiebildung; — 
1. pavēre ‘sich ängstigen, vor Furcht zittern’ : gr. mroew ‘scheue’. 


2. Idg. + ist im Lateinischen wohl durchaus durch a vertreten, 
vgl. $ 106,110,112. Dadurch kann natürlich eine Abtönung a : o vor- 
getäuscht werden, wenn etwa die Stufe e nicht belegt ist. 


3. Im Griech. ist nach Joh. Schmidt, KZ. 32, 371 vortoniges a 
vor folgendem o oder einem sonstigen dunkeln Vokal zu 0 geworden. 
Vgl. auch Hirt, Handbuch der gr. L. u. F. 165. So finden wir att. 
Öppwdeiv neben ion. &ppwoeiv ‘fürchten’ u. v. a. So sind weiter zu 
erklären: ion. odAat, att. öAal ‘grob geschrotene Gerstenkörner’ aus 
*ö1 Fat : chew ‘mahle’; ; — gr. džūg ‘scharf’ : 1. acus n, ‘Granne’; — 
copes ‘weise’ : odpa, arg ‘klar, einleuchtend” u. a. 
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Auf Grund dieser abzuziehenden Fälle habe ich früher 
die Abtönung a:o überhaupt geleugnet. Ich kann das 
heute nicht mehr tun, da sich allmählich zahlreiche Fälle 
angefunden haben, in denen ein Wechsel von a mit o 
vorliegt. Allerdings haben wir keinen Anhalt für die 
Annahme, daß dieser Wechsel der Abtönung e: o parallel 
geht, ja es ist nicht einma. sicher auszumachen, ob a zu 
o oder o zu a geworden ist. 


Beispiele: L «auris, got. ausö, lit. ausis, abg. ucho ‘Ohr’, gr. 
ddvdā aus *ausanthā ‘eldoc évwtiou mapa *Ahpāvv : gr. otc ‘Ohr’; — 
lat. au- ‘weg’: gr. ob, otk ‘nicht’; — l. aemidus ‘tumidus, mepuon- 
pévoc’, arm. aitnum ‘schwelle’: gr. ciddw ‘schwelle’. olboç "Geschwulst’;— 
L ancus ‘qui aduncum brachium habet’, gr. éyxwv ‘Bug, Ellenbogen’ : 
l. uncus ‘gekrümmt’, gr. Syxog ‘Widerhaken’; — 1. arduns ‘hoch, 
steil’ : arm. ordi ‘Sohn’, gr. dpSd¢ ‘gerade’ (mit ¢-Vorschlag); — 
gr. Adoxw ‘spreche’ : 1. Zoguor ‘spreche’; — gr. aiga ‘gebiihrender 
Teil, Gebühr’, dr-airāo$oi “ordnen, verwalten’, osk. aeteis ‘partis’: 
gr. otrog ‘Los, Geschick, Schicksal’; — zr. maie, nafic, made, : gr. 
mots (J. Schmidt, KZ. 32,370). trotz Solmsen, KZ. 37, 14, l. puer aus 
pouer, gr. tWAOg ‘Fohlen, Füllen’: — gr. dxpic ‘Spitze’, ākuv "Wurt, 
spieß’, 1. aciēs usw. : alat. orris ‘mons confragosus’, mediocris, u. 
ukar, G. ocrer ‘Berg’, gr. öxpıg "Bergspitze', gr čētivn ‘Egge’, 1. occa, 
ahd. egida; — gr. čuvēg, l. agnus ‘Lamm’: urkelt. *ognos, air, 
dan, kymr. oen; — 1. angulus "Ecke, Winkel’, arm. «nkiun ‘Winkel’ : 
L ungulus ‘Fingerring’; — 1. capo, capus “Kapaun’ : gr. xordg "be 
schnitten, gestuizt’, xoriç ‘Messer’, köttavov ‘Schwert’, kóntw ‘schlage’. 
Unsicher, da lat. a idg. $ sein kann; — 1. atröx ‘graflich, scheuBlich’: 
l. ēdi “hasse”. Mir nicht wahrscheinlich. Auch hier ließe sich a als 
> fassen; — 1. avis ‘Vogel’: gr. olwvög “großer Vogel, Raubvogel’; — 
L badius ‘kastanienbraun’ : air. buide aus *bodius ‘gelb’, gall. Bodio- 
casses; — l. caenum “Schmutz, Kot’, ‘Unflat’, obscēnus : cūnīre “stercus 
facere’ aus *koinīre; — gr. hixavésg ‘Hahn’, 1. cano, air. canim ‘ich 
singe’, got. hana : l. ciconia, prin. cēnia ‘Storch’, ahd. huon; — 
l. capio usw., capsa “Behältnis’, gr. xawétic ‘Hohlmal’, ai. kapati 
‘zwei Handvoll’ : gr. vim ‘Griff’, līt. kuopā "Lēsēgeld für gepfändetes 
Vieh, Pfandgeld’, lett. kuopt ‘auf einen Haufen bringen’; — gall. 
carrus, mir. carr ‘biga’ : énixoupog ‘zu Hilfe eilend’ (aus -Kopoog), 
L currus ‘Wagen’; — gr. kavādg ‘Stengel’, 1. caulis, lit. kdulas 
‘Knochen’ usw. : gr. x6or’ kowWWpata, mir. cūa ‘hobl, L cavus aus 
*covos, vgl. port. cora, span. uerg ‘Höhle, gr. xoikog ‘hohl’; — gr. 
dıddorw ‘lehre : 1. doceo ‘lehre’; 1. disco kann sich zu diddoKxw ver- 
halten wie ai. dadhmds : gr. tidepev (s. ui: — atdī) ‘Stimme’ : hom. 
ovdneooa, vgl, W. Schulze, Qu. Ep. 175; --- 1. fax, facula, gr bapdosev. 
diapaivery, lit. žvākē, könnte, da eine VII fehlt, idg. d enthalten, und 
daher könnte ]. focus ‘Herd’ sehr wohl trotz Walde hierher gestellt 
werden. Dazu D. pwy odoc Hesych; — 1. fastigium ‘Spitze, Gipfel’ 
aus *farst-, air. barr ‘Schloß. Gipfel’ : mir. borr aus *borsos ‘grok, 
stolz’; — gr. aivoc ‘Rede’, afrıog ‘schuldig’, eig. ‘eidlich verpflichtet’ : 
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mir. oeth ‘Eid’; — 1. hasta ‘Stange, Stab’ : u. kostatu ‘hastatos’, 
anostatu ‘non hastatos’; — gr. Ādxxog “Vertiefung, Loch’, L lacus : 
ir. loch ‘See’; — 1. sarmen, sarmentum ‘Zweig’ : gr. Gpmnē, dor. 
Sptaz “Reis, Schaft, Stab’; — 1. scabo ‘schabe’, got. skaban, abg. 
skoblī ‘Schabeisen’ : 1. scobis ‘Schababfall, Feilstaub’, scobina ‘Feile, 
Raspel’; — 1. scalpo ‘kratze, ritze’: gr. oxédow ‘spitzer Pfahl’; — 
gr. inte, l. clävis “Schlüssel’ : gr. vioéc "Halsband": — gr. atpa 
“Hauch’ : otpog “günstiger Wind’. Da a neben sich eine D č hat, vgl. 
l. acer “scharf” neben aciés ‘Schärfe’, so kann man auch Fälle des 
Ablauts a : o heranziehen, wie gräggu "setze in Schrecken’, L pavor 
‘Angst, Beben’ : gr. mroia “Scheu, Furcht’; — gr. 9pūvog ‘Sitz, Bank, 
Schemel’ : gr. 9póvoç, 


191. Abtönung oe e Die Abtönung ā: ó habe ich 
in meinem Ablaut ebenso wie die von a:o geleugnet, 
und H. Pedersen hat dem KZ. 38, 403 beigestimmt. 
Eine Entscheidung kann nur das Material geben. 


Beispiele: gr. pwvn ‘Stimme’ : gr. npt ‘spreche’, 1. fama. H. 
Pedersen vergleicht a. a. O. pwvr; mit abg. zvonü ‘sonus’, was 
zweifellos angeht. — Gr. sent ‘scheu, schüchtern’ : mrjoow ‘in 
Furcht und Schrecken setzen’. — Gr. Bwuög “Gestell, Untersatz des 
Wagens, Altar, Grabhügel’ wird zu po ‘gehen’ gestellt, kann aber 
ebensogut mit D zu idg. gweme, got. giman gehören, vgl. ai. 
-gāmin gehend’. — Gr. téSwKrtar’ Tedunwran, TEŠW eva *ueue$9uguévot 
Hesych : 8yyw "wetze, scharfe’, dor. Sdyw; — dywyn “Leitung, 
Führung’ : l.ambāgēs. Man darf diese Bildung nicht allein betrachten. 
Wir finden noch Aug ‘Spitze’, čdwd" ‘Speise’, Aug "Gesicht. 
Von einem Ablaut ā : 6 kann schon deshalb nicht die Rede sein, 
weil es sich am kurzvokalische Basen handelt. Ich halte 6 hier für 
eine Kontraktion aus o + a. — Zu gr. ñ ‘er sprach’ soll nach Solmsen, 
KZ. 39, 218 ff. gr. ävwya ‘befehle, treibe an’ gehören. — L. rödo 
‘nage, benage’ stellt man zu L rādo “scharre, schabe, kratze’, dazu 
ai. radati "grābt, radanas ‘Zahn’, ahd. razi ‘scharf von Geschmack, 
wild’, d. Ratte. Ai. radati weist nach allem, was wir wissen, auf 
eine leichte Basis red, sod, zu der ahd. räzi ein regelrechtes Verbal- 
adjektiv ist. Ich trenne daher rädo von rūdo und belasse es bei 
aräre ‘pfligen’. — Gr. vëroc, vwtov “Rücken’ : I. natēs ‘Hinterer’; 
dies hat a, das die regelrechte Schwundstufe sein kann. — L. scöpa 
“dünner Zweig, Reis’, scöpus ‘Stiel, an dem die Beeren der Wein- 
traube hängen’ : 1. scäpus “Schaft, Stiel, Stengel, Stamm’, gr. 
oxirtpov. — L. nösco, gr. yryvWwoxw ‘kenne’ : L gnärus ‘kundig’. 
nā kaun auf ona zurückgehen; nö in nösco könnte auch altes ów 
enthalten und mit Ablaut zu gr. äyvo(F)Jew ‘nicht kennen’ gehören. 


Allzureich ist das Material also nicht, und es scheint 
mir diese Abtönung nicht unbedingt gesichert zu sein. 


192. Abtönung ē:ā. Zu den Erscheinungen, die 
scharf umstritten sind, und die daher einer besonders 
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sorgfältigen Sammlung des Materials bedürfen, gehört die 
Abtönung &:ä. Sie ist verschiedentlich angenommen 
worden, so von Bremer, Btr. 11, 267 ff, Persson, 
Wurzelerw. 91; 292 f., Noreen, Urg. Lautlehre 56, 
H. Pedersen, KZ. 38, 404 u.a. Meistens wird sie ge- 
leugnet. Nach H. Pedersen lautet das Dehnungs-é mit 
ó, das ursprüngliche mit o ab. 


Unsicher sind zunächst alle Fälle, in denen im Lat., Griech. 
und Kelt. die Gruppen rā, lā, mā, nā auftreten. da wir diese auf 
idg. era zurückführen können. Dahin gehören Fälle wie 1. gnārus 
‘kundig’ : ahd, knden "kennen". -- 1, nātus ‘geboren’ : gr. Yvhotoc; — 
1. fldtus : got. blösan, d. blasen, 1. flémina ‘Krampfadern’; — 1. clärus 
‘berühmt’, clämäre ‘laut rufen’ ; gr. kal&w ‘rufe’, xıx\rnoxw. 


In andern Fällen hat das lat. ën, das Germanische ëw, vgl. 
ahd. grāo ‘grau’: l. rāvus “grau, graugelb’; — aisl. kna@r ‘tüchtig, 
kräftig’ : 1. nāvus ‘regsam, rührig, betriebsam’, vgl. ignāvus; — 1. fla- 
vus ‘blond’, ahd. bläo ‘blaw’. Vgl. dazu Walde, IF. 19, 99f. Ich 
bin der Ansicht, daß die Lautgruppe é im Lat. zu dv geworden ist. 

Drittens findet sich ë im Verbalsystem einer Reihe von ē-Verben. 
Hierher gehören 1. pégi, got. gafehaba “passend, ehrbar’, aisl. fgelegr 
‘angenehm’ : gr. mAyvunı ‘befestige (mit ë), l. pda ‘Friede’ u:w.; — 
l. cēpt, aisl. käfr ‘Fischhamen’ : 1. erpio "fasse, vel. lit. kuopā "Löse- 
geld für gepfändetes Vieh, Pfandgeld’: — lit. plēkti ‘schlagen, prügeln’, 
l. pléctere ‘strafen, züchtigen’: gr. nArjyvum ‘schlage’ (mit a), 1. pläga. 
M. E. handelt es sich in |. pégi und cēpi um die Dehnstufe des idg. 
Reduplikationsvokals e wie im got. bérum, setum, und auf diese 


Weise ist denn auch das ē von lit. plēku zu erklären. 


An sonstigen Beispielen liegen vor: 

; Abg. répa, ahd. rāba, d. Kohlrabi : l. rāpum, rapa, ahd. ruoba, 
lit. rēpē ‘Rübe’; dazu mit Š gr. pdmuc pdpuc 'Rūbe', pdpavog ‘Ret- 
tich’; — ahd. māgo, d. Mohn : gr. dor. näxwv, abg. makū; — d. Jahn 
‘Gang’, ai. jānas ‘Bahn’, jānam "Gang", ai. jāts geht’, lit. jūti, 1. jānua 
Tür’, Janus. Dazu weiter got. jēr ‘Jahr’ und mit Abténung gr. 
ipa; — l. cārus “lieb, wert, teuer’, lett. kārs ‘listern’. got. hors ‘ehe- 
brecherisch’ ; ai. éérus “angenehm, willkommen, lieblich’, čājus *be- 
gehrend”. 

Ich weiß nicht, ob diese Beispiele so sicher sind, 
daß man darauf eine Regel gründen kann, und ich halte 
nach wie vor die Abtönung ë: a für ziemlich unsicher. 
Vor allem ist es doch auffallend, daß sie bei den sehr 
verbreiteten Basen dhë ‘setzen’, jē'werfen' usw. nicht auftritt. 


193. Wirkungen der Enklīse. Ausfall von » und 3. 
Die Stellung in der Enklise hat, wie wir oben gesehen 
haben, wahrscheinlich e in o, ë in 6 verwandelt. Dagegen 
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fallen nun die schwachen Vokale +, 2, ə in der gleichen 
Lage zum guten Teil aus. Hierbei zeigt es sich aber, 
daß, wenn ein schwacher Vokal ausfällt, der in der 
nächsten Silbe stehende erhalten bleibt. Wo ò und ain 
Betracht kommen, schwindet meistens $ als der schwächere 
Laut. Ganz bestimmte Regeln lassen sich nicht geben. 
Vgl. hierzu J. Schmidt, KZ. 26, 380, A. Ntr. 205, 255 £., 
KZ. 32, 379 f. 


1. 2 fällt aus: ai. dévd-ttas ‘von Gott gegeben’, d-tias ‘ge- 
nommen’, dpratē-ttas ‘nicht zurückerstattet’, punar-tas 'wieder- 
gegeben’ : ai. Verb. *ditds nicht belegt, dafür -dātas, 3. P. Aor. á- 
dita == gr. oro, venet. zoto; ai. bhdga-ttis "Glūcksgabe” usw. : gr. 
ddoi¢; — got. fra-st-s ‘Kind’: 1. satus ‘gesat’ (Osthoff, Btr. 20, 89 ff.). 
Unsicher; — ai. savja-šthā(r) “der linksstehende Wagenkämpfer’, 
aw. rapaé-star ‘Krieger’ aus *st-tor (Brugmann, Grd.? 1, 636), 1. caele- 
stis aus -st-tis : ai. sthitds, sthitis; — aw. arsdaifodrī : ai. pitd 
Bartholomae, Air. WB.; — neben enklitischem dhitsathas und dbhi 
dhitsatē steht didhišāmi. Dementsprechend wird man annehmen 
müssen, daß ai. dadhmdsi gegenüber Perf. 1. Pl. dadhimd und gr. 
ridenev auf der Stellung in der Enklise beruht. Vgl. dazu Bartho- 
lomae, IF. 7, 68, 


Auch in der Folge VI + S der sēt-Basen wird das 
9 in der Enklise synkopiert, vgl. Wackernagel, Ai. Gr. 82; 
Bartholomae a. a. O.; N. Flensburg, Die einfache 
Basis ter im Idg., S. 71. 


Beispiele: ai. sutdrman- “schön hinüberfahrend’ : Basis terā 
überschreiten’, — ai. svd-janman-, šūči-janman-, bhüri-janman-, 
dvi-jänman-, su-janman-: ai. jénima'); — zu der schweren Basis 
*derā gehört im RV ein Präsens ddrši, das aber fast nur mit Prä- 
positionen vorkommt. 


Wenn a in der Enklise schwindet, é aber zu ò wird, 
so erklärt sich die auffallende Erscheinung, daß häufig 
Wörter mit o-Vokalismus obne folgendes a neben zwei- 
silbigen Basen stehen. 


Beispiele: gr. tópuoç ‘Loch’, ahd. darm : gr. tépetpov “Bohrer”; 
— gr. nöpvn “Hure? : &nepaca ‘verkaufe’; — gr. roka “Kühnheit, 
Mut’: rehauwv “Tragriemen’; — gr. Bpovt ‘Donner’ : -Bpeuerng 
*donnernd”; — gr. xöpon ‘Kopf’: xepag ‘Horn’; — oXog ‘wollig’: 
L lana; — gr. BouAn ‘Wille, Rat’ aus *Bohod : gr. Bakeiv ‘werfen’, 


D Im RV steht nur einmal sujdniman, aber regelrecht janima, 
so daß janman- klärlich die Form der Zusammensetzung, janima die 
des Simplex ist. 
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Bēheuvov ‘Gescho&’: — gr. wopSud¢ ‘Oberfahrtsort’, 1. portus 
‘Hafen’, porta ‘Tir’: gr. mepdw ‘dringe durch’; — 1. portio “Teil, 
Anteil’ : ai. pa@rtém ‘Lohn’, gr. mempwrau ‘es ist bestimmt’; = 1. cul- 
mus : gr. kdhauog ‘Halm’, abg. slama: — 1. collis ‘Hügel’ : lit. kálnas 
‘Hügel’; — l. spūma, ahd. feim : lit. spdiné, s. pjéna ‘Schaum’; — 
l. forda “trächtig’ : russ. berēžaja, s. breda. Auch im Germanischen 
finden sich merkwürdig viel Beispiele mit o-Vokalismus gegenüber 
zweisilbigen schweren Basen der übrigen Sprachen. Leider ist nicht 
festzustellen, wann das ə eventuell geschwunden ist; vgl. ahd. fart: 


L portus s. 0.; — ahd. darm s. œ; — ahd. zart ‘lieb, fein, schön’ : 
ai. dirnds ‘zerrissen’; — mndd, sparke, aus, spearca ‘Funke’, ai. sphür- 
jati ‘prasselt?; — got. un-tila-malsks ‘unbesonnen’ : ai. mürkhds 


‘stumpfsinnig, dumm, unverstāndig”; — ahd. walzu ‘ich drehe mich’ : 
lit. velti ‘walken’. 

Auf diese Erscheinung hat zuerst de Saussure, Mēlanges 
Nicole 511? hingewiesen, sie aber durch Schwund eines a nach o im 
Griechischen erklärt. Vgl. dazu auch Meillet, Les dialectes indo- 
europeens 68. 


2. Auf gleicher Linie mit diesem Schwund scheint 
es mir zu stehen, wenn £ und 7, w und ù miteinander 
wechseln. Die Tatsache dieses Wechsels ist bekannt, und 
Osthoff, MU. 4, 1 ff. wollte sie durch seine nebentonige 
Tiefstufe erklären, was aber nicht mehr angeht. Auf der 
andern Seite hat J. Schmidt, KZ. 25, 54 ff., 26, 380 A., 
Plur. 205, 255f., KZ. 32, 379 ff. angenoramen, daß z und 
ū in der Enklise weiter zu i und a geschwächt seien, und 
Wackernagel hat Ai. Gr. 1, 93 das Material zusammen- 
gestellt. Aber auch hier ist nicht alles richtig, was an- 
gefūhrt wird. Wir haben § 119 f. zu zeigen versucht, 
daß 7 und ū z. T. auch sekundär als Schwundstufen leichter 
Basen entstanden sind. Es gilt also die Schmidtsche 
Annahme nur von den ursprünglichen z und g. Diesen 
liegt js, ®wa zugrunde. Traten diese in die Enklise, 
so schwand das a und aj, + wurden zu i und u. 


Beispiele: ved. dni-sitas ‘rastlos’, ai. ni-$i-td ‘Nacht’ : si ‘liegen’, 
an. hid “Lager des Bären’; — ved. st-sutis ‘gute Geburt’ : ved. stitis 
‘Geburt’; — ved. d-hutis ‘Anrufung’ : ved. kūtis; — ved. dhi-jus be: 
geisternd’ : jū- ‘antreibend’; — ved. mitd-dru-, raghu-drü- : ved. 
dravitā ‘Laufer’; — ved. dpra-bhus “unvermögend’, vi-bhüs ‘kräftig’: 
bhū ‘sein’; — sw-su-mänt- ‘sehr erregend’ : siitds "erregt: — gr. 
ößpinog ‘gewaltig’ : Bptun ‘Kraft’; — 1. defrūtum : 1. defratum ‘Most- 
saft’, gr. thrak. ßpürtov ‘Bier’; -— lit. Zil-oitis ‘Korbweide’ : lit. vits 
winden’, sr. tréa ‘Weide’; -— gr. éy-xuti ‘bis auf die Haut’, 1, cutis: 
ahd, hut "Haut": — gr. ém-oxdviov ‘Haut oberhalb der Augenbrauen’: 
gr. okov “ahgezogene Haut’. 
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Anm. Wenn also Formen mit i, u neben solchen mit 3, š 
stehen, so wird man diese aus der Zusammensetzung herleiten dūrfen, 
so z. B. got. wair, L vir gegenüber ai. virds, lit. viras ‘Mann’ aus 
Zss. wie ags. dryht-, folewer, 1. triumvir, decemvir. Ebenso got. 
sunus neben ai. suns, abg. synū, lit. sunüs aus Zss. wie ahd. bruader-, 
stiuf-, swestersun; — ahd. queck, gr. Blog ‘Leben’ neben ai. jīvds, 
lit. givas, abg. Zivü, 1. vīvos aus Zss. wie ahd. sämiquee. 


3. Der schwache Vokal % ist ebenfalls in der Enklise 
in vielen Fallen geschwunden. 


Beispiele: ai. dgrus, aw. a-grus ‘nicht schwanger’ : ai. gurús 
‘schwer’, gr. Baptc, got. kaurus; — gr. moĀU-rAag: doc ‘ungliick- 
lich’; — gr. di-ppog ‘Wagen’ : papērpa ‘Köcher’. Hierher gehört 
weiter der Schwund der Reduplikationssilbe im Perfekt. Man muß 
ansetzen idg. dod6rk'e, aber pré-dork’e, Vgl. Hirt, IE 17,286. Er- 
halten hat sich das alte Verhältnis in ahd. teta ‘tat? gegenüber got. 
nasi-da. Vgl. unten. 
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Dritter Teil. 
Erganzende Fragen. 


Vierzehntes Kapitel. 
Die Basen nebeneinander. 


194, Allgemeines. Durch die Wirkung der Enklise 
(s. voriges Kapitel) sind zweifellos schwere Basen zu 
leichten umgestaltet worden. So läßt sich z. B. ai. ddrši, 
das fast nur mit Präpositionen vorkommt, neben dirnds 
aus idg. *derosi erklären. Aber es genügt nicht, diese 
Wirkung heranzuziehen, um die merkwürdigen wirklich 
vorliegenden Verhältnisse zu erklären. Denn es ist Tat- 
sache, daß leichte und schwere Basen nebeneinander 
stehen. Aber nicht nur das. Es finden sich daneben 
auch etei- und eteu-Basen. Es ist mir diese Tatsache 
seinerzeit nicht genügend klar gewesen. Sie hat auch 
mit dem Ablaut an sich nichts zu tun. Mir kam es 
seinerzeit nur darauf an, den Ablaut innerhalb des Wortes 
zu ermitteln. Aber es liegt hier in der Tat ein wichtiges 
Problem vor, dessen Erörterung vieles klarstellen wird. 

Wenn wir uns fragen, was denn eigentlich die sé- 
und anit-Basen sind, so ist die Antwort sehr einfach. 
Die anit-Basen sind Wörter, die auf -e, -o ausgehen, d.h. 
sozusagen ganz gewöhnliche o-Stimme. Die sēf-Basen 
sind dagegen in der Hauptsache oder vielleicht allein 
a-Basen, das heißt, es sind im wesentlichen die wohl- 
bekannten a-Stämme. Diese Tatsache aufdecken, heißt 
zugleich die Frage beantworten, ob sé und anit-Basen 
nebeneinander stehen können. Genau wie im Griechi- 
schen Wörter wie popog — popā, vóuoç — voy, TÓMOÇ 
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— Touń nebeneinander stehen, ebenso kann das im Indo- 
germanischen vor der Wirkung des Akzentes der Fall 
gewesen sein. Und ebenso kann es natürlich i- und u- 
Stämme neben o und 4-Stämmen gegeben haben. So 
wird die Sache außerordentlich einfach. 

Immerhin bleibt die Trennung doch ziemlich scharf. 
Im Indischen und Litu-Slavischen lassen sich die sat- und 
amit-Basen in den meisten Fällen gut voneinander son- 
dern. Die wenigen Fälle, in denen sie nebeneinander 
zu stehen scheinen, bedürfen einer besonderen Unter- 
suchung. Eine Entscheidung kann nicht im allgemeinen, 
sondern nur für jeden einzelnen Fall gegeben werden, H 


194. Beispiele: Die Basis geng "Geburt” ist zweifellos schwer, 
vgl. ai. jatds, janitös, Prs. janišva, Aor. djani, djanista, jani-man, 
L natus, näscor, gr. yeveoic, von, Daneben steht allerdings ai. 
jánati = gr. Aor. éyéveto, Perf. jajāna, gr. yeyova, Aor. djan, 
ajijanat, jäntva, jänman, gr. &yiyvero, l. gens, gignit. Trotz dieser 
Formen wird man kaum zweifeln, dal ursprünglich nur eine schwere 
Basis vorhanden war, denn in der Schwundstufe liegt eben nur die 
Bildung einer schweren Basis vor. 


Die Basis eje ‘Gang’ ist zweifellos leicht, vgl. ai. dés ‘gegangen’, 
Inf. gum usw.; daneben gibt es eine Basis ja ‘gehen’ in ai. jāti ‘geht, 
führt’, lit. 20 ‘reiten’, l. janua ‘Tür’. Dieses jā stammt sicher von 
der Basis eje, von der ein Nomen jā gebildet ist, das im Veda und 
Brahmana ganz regelrecht vorliegt. Fanden wir nun sichere Schwund- 
stufen mit z, so würden wir eine Basis *ejē ansetzen müssen. Aber 
die Formen mit i, ai. imahé sind zu selten, als daß wir das tun 
dürften. Die Lösung des Rātsels ist einfach. Das Nomen jā ist erst 
gebildet, als die Einwirkung des Akzentes schon vorüber war. 

Anders steht es mii den beiden indischen Wurzeln Aw ‘opfern’ 
und hi, hvä ‘rufen’, die erste ist leicht, vgl. kutds, und entspricht 
gr. xew 'giebe. Idg. also *ghewe. Die andere ist schwer, vgl. 
ai. kūtds, sie lautet idg. ghewäa. Eine Vereinigung der beiden 
Basen hinsichtlich ihrer Bedeutung bereitet nicht die geringsten 
Schwierigkeiten. Das Anrufen wird bei dem Ausgießen der Opfer- 
spende immer geübt werden. Es hat also in Idg. zwei Wörter ge- 
geben, ein *gh’ewos und ein *gh’ewä, wie sie später wieder in gr. 
xóoç ‘Maß für flüssige Dinge, aufgeschüttete Erde’ und in yon ‘Gub, 
Ausgießung, Trankopfer, Spende’ vorliegen. Beide unterliegen der 
ER des Akzentes, und von beiden sind Ableitungen gebildet 
worden. 


1) P. Persson hat das Verdienst, in seinen Beitrāgen zur idg. 
Wortforschung, Uppsala 1912, auf das Nebeneinander der ver- 
schiedenen Basen aufmerksam gemacht zu haben. Ich habe mich 
in einem längeren ungedruckten Aufsatz mit Persson auseinander- 
gesetzt, und hoffe darin zu einer Vereinigung der beiderseitigen 
Ansichten gekommen zu sein. 
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Die Basis deme ‘bauen’ ist zweifellos leicht. Wir finden D 
in gr. dW ‘Haus’, Y in ai. dam in dampatis ‘Hausherr’, gr. deomorng 
aus *dems-, Š in gr. da-nedov ‘Erdboden’ aus *dm-pedom, schwed. 
tomt ‘Platz zum Bauen’ aus *tum-fetiz, lit. dimstis "Hof, Gut’. Als 
Neubildung finden wir gr. ē6pog ‘Haus’, und weiter eine @- Bildung 
in gr. neod-dun, eig. ‘Zwischenbau’. Es fragt sich, ist diese Form 
alt oder nicht? Nun, wir finden gr. das Perf. Ščēurka, vor allem 
aber gab es eine idg. Basis *demā mit der Bedeutung ‘zihmen’, die 
zweifellos mit *deme "bauen" zusammenhängt. Vgl. gr. ēduvnui, ddd- 
narog, ai. dāmjati "zāhmt, ai. dämtds. Vgl. aber auch gr. déua-¢ 
‘Gestalt, Form’, čūčuāroc (Pind.) ‘wohl gebaut’ usw. 

Es gab eine leichte Basis deje- Licht, die in mannigfachen 
Weiterbildungen vorliegt. Mit n- erweitert finden wir idg. *dein, 
*din ‘Tag’, 1. nun-dinae, abg. dint ‘Tag’, lit. dienā ‘Tag’, got. sin-teins 
‘täglich’; — mit wo erweitert ergab sich ai. dévds, lit. diēvas ‘Gott’, 
L dwus ‘göttlich’, ai. dzāus, gr. Zeug usw.; — mit £ erweitert I. 
dico ‘zeige’ usw. — Dazu kommt nun eine ä-Erweiterung, die zu 
der Basis dejā ‘Schein, Licht’ führt. Hierher VI in gr. ddazo ‘er- 
scheine’, dfjAog ‘offenbar’ ans *deja-los, RS in ai. -ditis ‘Schein, Glanz’, 
gr. "Appo-dtrn, ahd. zit ‘Zeit’, ai. dipjaté ‘flammt, brennt’. Dazu 
gehört auch weiter ai. dijati ‘fliegt’, gr. Otvog ‘Wirbel’, Zijhog aus 
*djā-los “heftige, leidenschaftliche Bewegung’. 

Die aind. Wurzel ji ‘ersiegen’ ist zweifellos leicht, vgl. Pras. 
jest, Verb. jitäs, -jit. Als Grundform ist also *gweje anzusetzen, 
wiederhergestellt in -jajds ‘ersiegend’. Dieses *gweje liegt mit & 
erweitert vor in ai. jja ‘Gewalt’, gr. Bid, die Basis ist *gwejä, vgl. ai. 
jināti “überwältigt, Verb. jités. 

Neben der schweren Basis terä ‘hindurchdringen’, vgl. Verb. 
ai. tirnds, Pras. tir-dti, steht nach Persson, Dir. 639 eine leichte 
Basis ter. So leicht es an und für sich wäre, terā von ter abzu- 
leiten, da wir im RV. das Nomen trä m. ‘Beschitzer, Behüter’ 
finden, so ist doch die anit-Basis scheinbar nur schwach belegt; 
denn tartum, auf das sich Perssor. stützt, tritt erst im Epos auf, und 
-tarman ist im RV. nur in der Zss, belegt. Aber es gesellen sich gr. 
tepuo “Ziel, Endpunkt’, gr. rēpuwv, l. termen, terminus hinzu, die 
immerhin auffällig sind, aber doch die leichte Basis nicht so sicher 
erweisen, wie etwa eine Schwundstufe tr. Daß aber terā wirklich eine 
Erweiterung von ter ist, ergibt sich aus andern Erweiterungen dieser 
Basis. So stellt Person hierher ai. od ‘spalten, durchbohren’. — 
Auszugehen haben wir von Bilcungen wie ai. tardús AV. ‘Kafer’, 
tradds ‘Eröffner, Freimacher’ RV, nebst tr-d als Verbale und trdi/ds 
‘lécherig, porös’. Dazu weiter ai. trudt-ti ‘durchbohrt’. Ohne Schwierig- 
keiten läßt sich weiter heranziehen ai. tr-nam n, “Grashalm, Gras, 
Kraut’, ahg. trina, s. Gen, got. Batrnus, d. dorn, da sich die Bedeu- 
tung leicht vermitteln läßt. Ebenso läßt sich hierherstellen ai. trh 
‘zermalmen’, Verh. trdhds, abg. trizati, s. tfzati, t¥gati ‘reißen’. Got. 
fatrh, ahd. durh, got. Patrkē "Loch, Ohr’ können auch von der 
leichten Basis stammen, braucher: es aber nicht. 


‚ , Neben der Basis terā steht aber nun deutlich eine Basis terei, 
die ich sehe in.gr. teipw aus “terj-d ‘reibe, zerreibe’ nebst VU in ahd. 
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dräjan ‘drehen’, d. Draht, gr. tontés ‘durchbohrt’, rpfjoıs "dorch, 
bobren’, und 1. trivi, tritus, triticum ‘Weizen’. 

Weiter finden wir aber auch eine u-Basis terew, zu der man 
folgendes stellen kann: gr. repug ‘schwach’, vgl, tépu* doSevds, Aentöv 
Hesych, tépueg Dro ‘abgetriebene Pferde’, ai. térunas ‘jung’ und mit 
VII]. trūdo ‘stoßen, forlstoßen, drängen’, got. us-briutan ‘beschwerlich 
fallen’ mit SS gr. rpūpa ‘Loch’, rpünavov ‘Bohrer’, abg. tryti “drehen, 
reiben’. Wie sich weiter dazu gr. twtpwoxw ‘verwunde’ und tpwWyn 
‘Höhle’ verhalten, ist mir unklar. An und für sich könnte trē 
aus trūu hergeleitet werden. Wie verhält sich aber gr. rpaüna 
‘Wunde’ dazu? 

Eine eu- uvd eine ā-Basis nebeneinander haben wir auch in 
idg. ster@ und stereu. Zu jener gehört ai. strndmi ‘breite aus’, 
stirnds, |. strävi, stratus, zu dieser dagegen ai. strndmi, gr. otépvout, 
got. straujan, d. streuen nebst gr. orpwtdc, orpūpa “Teppich’ aus 
*ströuma. Gr. otpwrtds ist also nicht gleich l. strūtus. Solcher 
Fälle gibt es zweifellos noch mehr. 


Sehr häufig stehen ei-Basen neben e-, o Basen, oder 
einfacher gesagt, i-Stämme neben o-Stimmen. Schon 
Hübschmann hat in seiner Anzeige meines Buches, 
IF, Anz. 11, 51, eine Reihe von Beispielen gesammelt, 
gegen die ich nichts einzuwenden habe, und ich gestehe 
unbedingt, daß ei ein ableitendes Element war. Worauf 
es ankommt, ist nur dies, daß Worte mit diesem Element 
vor der Wirkung des Akzentes bestanden haben und 
daher Ablaut zeigen. 

So finden wir Basis *sede in ai. sád, gr. og ‘Silz’, gr. €d-pa 
‘Sitz’, I. sella usw. und *sedejo in lit. sēdēti, l. sedēre, sēdēs, 
d. sitzen; — Basis *wele in 1. vult, gr. &-dopaı, ahd. wala "Wahl 
und Basis welejo in abg. Inf. velēti, Prs. velitī; — Basis *ode ‘riechen’ 
in gr. dd-urj ‘Duft’, 1. od-or ‘Geruch’ und Basis *odejo in 1. olēre, 
lit. dodž'u "rieche”. Weiteres Material muß’ der Stammbildungslehre 
vorbehalten bleiben. 


Anm. Ich vermute, daß es schwere Basen auf -ë und -ö, 
wie ich sie früher angenommen habe, gar nicht gibt, daß vielmehr 
ë und 6 in allen Fällen aus & und ów und weiter aus ejo und ewo 
entstanden sind. Es wäre also eine Basis *večā fir gr. tva 
‘dulden’ usw. anzusetzen, und eine Basis *éelé für got. ulan ‘er- 
tragen, dulden’, ahd. dolen, lit. tīlēti ‘ruhig werden’. Doch läßt sich 
das nicht streng erWeisen. 


Diese und ähnliche nebeneinanderstehende Basen 
mit ihren verschiedenen Ablautsformen zeigen uns deut- 
lich, wie alt der Ablaut, d. h. die Einwirkung des Ak- 
zentes im Idg. eigentlich sein muß. Wenn sich der Ab- 
laut z. T. heute noch erhalten hat, z. B. in ich weiß : wir 
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wissen, d. h. nahezu 4000 Jahre lang, so kann die Ent- 
stehung schlieBlich auch noch weitere 4000 Jahre zuriick- 
liegen. Was wir für die idg. Urzeit, die Zeit unmittelbar 
vor der Trennung, an Ablautserscheinungen erkennen 
können, ist ein Trümmerhaufen, in dem nur wenige Stücke 
ganz geblieben sind. Es müssen sicher lange Zeiten seit 
der Einwirkung des Akzentes verflossen sein, und die 
meisten Fälle der regelrechten Entwicklung sind schon 
durch Analogiebildungen gestört worden. 


— 


Fünfzehntes Kapitel. 


Die Verteilung von Schwund- 
und Reduktionsstufe. 


195. Schwundstufe nach dem Ton. Nach all den Er- 
örterungen bleibt noch eine wichtige Frage übrig, ‘die 
Frage, wann die Reduktions- und wann die Schwund- 
stufe steht. Es ist klar, daß wir bei R und Š nicht 
eigentlich von einem Nebeneinander reden können. Denn 
jede Š setzt eben eine R voraus, durch die sie gegangen sein 
muß. Man kann sehr wuhl die Frage aufwerfen, ob in 
idg. Zeit die Schwundstufe überhaupt schon in dem Maße 
ausgebildet war, wie wir dies annahmen, ob also die r, J, 
n, m überhaupt schon bestanden haben. 

Um nun in der ganzen Frage zur Klarheit zu kommen, 
ist es nötig, die einzelnen Möglichkeiten genau zu unter- 
scheiden. 

Die stärkste Schwächung, also der Schwund 
der kurzen Vokale, ist unmittelbar nach dem 
Hauptton eingetreten. 


Anm. In diesem Punkt unterscheiden sich. die neuern Annahmen 
am meisten von den frühern. Noch im Grundriß? 1,500, also 1897 
sagte Brugmann: „Nicht sicher ist, ob Vokalreduktionen von den 
besprochenen Arten auch in Silben hinter der haupttonigen Wort- 
silbe stattgefunden haben.“ Ebenso zweifelhaft ist Wackernagel, 
Ai. Gram. 1,65. Demgegenüber hat schon W.Scherer, ZGdDS, 218 f. 
ganz richtig die Endung der 8. Ge. -ti aus -tai durch progressive Akzent- 
wirkung erklärt. Aber diese Lehre war vergessen, bis Kretschmer, 
KZ. 31, 325 ff. auf die progressive Wirkung des Akzentes aufs neue 
hinwies. Aber erst durch Streitbergs Abhandlung über die Dehn- 
stufe, IF. 3,305 ff. sind die Fälle, die durch progressive Akzentwirkung 
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erklärt werden müssen, genügend vermehrt und sicher erkannt 
worden. Schließlich bin ich dann IF. 7, 147 zu der Erkenntnis ge- 
kommen, daß überhaupt eine stärkere Akzentwirkung nach dem 
Hauptton als vor ihm auftritt. Die progressive Akzentwirkung ist 
seitdem allgemein anerkannt worden. 

Das Material, das die Annahme beweist, ist über- 
wältigend groß, und ich stelle nur einiges wenige zu- 
sammen. 

1. Im Verbum stehen die unbetonten Endungen mit -i betonten 
auf -at gegenüber. 

ai. 2. Sg. Akt. dvēkši : 2. Sg. Med. dvikšč 

3. Sg. dvēšķi 3. Sg. dvisté 

3. Pl. dvišūnti 3. Pl. dvišdtē tūr *dvigate. 

2. Die entsprechenden Formen im Nomen lauten: Lok. Sg. 
ai. djávi zu Lok. div-6; — Lok. ai. kšám-i : Lok. gr. yopat ‘auf der 
Erde’, ai. kšm-aj-ā ‘auf der Erde’ (mit Postposition 4). 1) 

j 3. 8. Sg. Aor. Pass. ai. áčēti, jāni gegenüber 1. Sg. Präs. Med. 
dvisi a 


4. Akk. Sg. mit m und Unbetontheit gegenüber betontem Am, 
ai. pādam : ai. paddm. 


5. Die indung -my in ai. nāma, gr. övona, l. nūmen ‘Namen’ 
gegenüber -mën in Tony. 


6. Die Endung r der bekannten eigentümlichen Ntr. ai. jdkrt 
‘Leber’, gr. imap, 1. jecur. 


7. Sicher beruhen auch die Endungen -is, -im, -us, -um der 
i- und w-Slāmme auf ursprünglicher Unbetontheit, wenngleich sich 
diese nicht mehr nachweisen läßt. 


8. Im Verbum finden wir die progressive Wirkung des Ak- 
zentes noch in der 3. Pl. der reduplizierten Bildungen wie ai. bfbh- 
‘ati für *bēbhjati aus *bheibhjņti. 

Weiter gehēren alle die Fālle mit Dehnstufe hierher, vgl. § 65 ff. 

Wenn unmittelbar nach dem Ton vollstāndiger Ver- 
lust des e eintritt, so braucht das nicht auch in ent- 
fernteren Silben der Fall zu sein, weil sich hier ein 
Nebenakzent hätte einstellen können. Ich habe daran 
gedacht, Formen wie idg. *deiwos, 1. dīvus, ai. dēvas un- 
mittelbar aus dēj(e)wčs herzuleiten, und dieser Gedanke 
ist von van Wijk, IF. 20, 332 ausführlich behandelt 
worden. Ich kann ihn aber nicht billigen. Es sprechen 
zuviel Formen dagegen. 


Neben idg. *deiwo- stehen doch Formen wie ai. ddru, jānu aus 
*derewo, *genewo. Im idg. s-Aorist *légsm müssen wir eine Grund- 
form *legesem ansetzen. Es hieß idg. beibhjnti, wie wir oben ge- 


1) Das Suffix des Lokativs ist ai í mit wechselndem Akzent, 
das des Dativs ei. 
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sehen haben usw. Wir müssen also die Formen wie idg. *déiwos 
vorläufig für Neubildungen halten, da sich aus den angegebenen 
Formen ergibt, daß sich die Wirkung des Akzentes über mehrere 
Silben erstreckte. 


Mag es nun mit diesen Fällen bestellt sein, wie es 
will, jedenfalls ist nach dem Ton der Vokal ganz aus- 
gefallen, und es ist hier aiso die Stelle, wo wir silbische 
Liquidä und Nasale anzusetzen haben und auch ohne 
jedes Bedenken annehmen dürfen. 

Man wird daher trotz des Widerspruchs von Bechtel und 
Joh, Schmidt idg. pédm ‘Ful’, nömn ‘Name’, wésr ‘Frühling’, 
jelewr schreiben dürfen. Daß wir es hier mit z, m, r zu tun haben, 
geht daraus hervor, daß die antescnantischen Formen mit unsilbischem 
n, m, r noch deutlich daneben stehen. Man vergleiche folgende 
Doppelheiten: ai, djäm, gr. Ziv : 1. Jovem, ai. gam, gr. Biv : 1, bovem; 
— l. ver: gr. čap ‘Frühling? und die übrigen $ 67, S. 39 angeführten 
Fālle. 

Anm. 1. Falsch ist es also, ai. padam als antesonantische 
Form aus idg. *pédmm zu erklären, Brugmann, Grd.? 1, 402 f., 
2, 2, 137. Es ist einfach die Endung m der ūbrigen Stāmme auf 
die Form *päda übertragen worden. So mit Recht Wackernagel, 
Ai. Gramm. 1, 12. Es sind also Formen, wie wir sie in griechischen 
Akkusativen auf -av der dritten Deklination finden. 


Anm. 2. Ai. -ur in der 3. P. Plur. Perf. bubudhür stand nach 
dem Ton und kann daher nur 7 sein. Ich sehe nichts, was der An- 
nahme entgegenstānde, daß idg. y im indischen Auslaut zu ur ge- 
worden wäre. 


196. R und S vor dem Hauptton. Unmittelbar vor 
dem Ton herrscht in zweisilbigen Wörtern im allgemeinen 
die Schwundstufe. Das beweisen die zahlreichen oben an- 
geführten Fälle von V wie ai. pra ‘füllen’ usw. Doch 
kommt die R daneben vor. 

Vgl. ai. dijāus neben djaus, 1. dies neben gr. Zedg; — lit Zmuö 
neben got. guma ‘Mensch’; — ai. smds neben gr. &ouev ‘wir sind’; — 
gr. Yuvñ “Weib’ neben Bavd aus *gvonā; — gr. d00, ai. duvāu neben 
ai. doa, gr. dudexa, — ai. tijd- neben tjd-: — ai. tuvām neben tám; 
l. sibi neben gr. opi; — L fuat, lit. buvaū neben l. -bam. 

Welche Regel hier zugrunde liegt, ergibt sich aus 
dem Indischen. 

Wackernagel, Aind. Gram. 1, 204 sagt: «Bei anlautendem ein- 
fachen Konsonanten war ij u» üblich hinter Pause, sowie wenn das 
vorausgebenrle „Wort mit einem Konsonanten oder einem langen 
Vokal schloß, j, » üblich hinter kurzvokalischem Anlaut. 

Das ursprüngliche Verhältnis in diesem Fall tritt vedisch noch 
mehrfach deutlich hervor. Von Pron. tjá- tjener’ steht im Vers- 
anfang 15 mal tijd-, 4 mal tjd-, im Versinnern nach Kürze 107 mal 
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tjd-, 3 mal tijá-, nach Länge 26 mal cé, 7 mal #d-: also ist deut- 
lich tijd- die Form nach Pause un: nach Länge, tjá- die Form nach 
Kürze; von den 14 widersprechenden Fallen gehören 8 dem X. Man- 
dala an. Ähnlich bei vám ‘du’: im 1. Mandala steht im Versanfang 
93 mal tuvdm, 8 mal tedm, nach Kürze nur tvdm (13 mal), nach 
Länge 12—13 mal tuvdm, 3 mal ivdm. Von jjā nebst jjākā "Bogen- 
sehne’ findet sich jij- nur im Versanfang und hinter Länge, von 
jjājas- ‘mächtiger’ jéj- nur hinter Lange. Vom Enklitikum tva- 
“mancher” steht hinter Kürze 16 mal tva-, 1 mal iuva-, hinter Länge 
6 mal tuva-, 9 mal tva-. In andern Wortformen ist von derartigem 
Wechsel nichts oder nur wenig mehr zu merken.» 


Dementsprechend finden wir nach Doppelkonsonanz R. 

Beispiele: gr. rpubv, l. trium, got. Prije : ai. trdjas, gr. Tpeig 
‘drei’; — ai. prijás ‘lieb’; — gr. mâç aus *smejds; — ai. Gen. bhru- 
vás, gr. döppüog : ahd. brawa ` — 1. Gen. gruis : abg. Zerav? ‘Kranich’; 
— 3. P. Pl, ai. bruvdnti : Drdvīmt ‘ich spreche’. 

197. Betonung der dritten Silbe. Gruppe teteté. Es 
gibt hier folgende Möglichkeiten. 

1. Es kann die erste Silbe R haben, die zweite S. 
Das ist der normale Stand der Dinge, und es dürfte dies 
auf einem leichten Nebenton beruhen, der naturgemäß 
die erste Silbe trifft. Die regelrechte Form ist demnach 
RSV, also tötete. Sie herrscht bei den leichten ete-Basen, 
vgl. gr. ēkrūg, mentés, oben $ 181, idg. Grundform *sv- 
ghoiés. Desgleichen findet sich RSV als normale Stufe bei 
den schweren etā-Basen. Hier hatten sich uns die Grund- 
formen tra, tle, ema, ona, bja, bwa ergeben, vgl. § 144 ff. 
Ganz unmitt bar liegen diese in gr. apa, oho, ana, ava 
sowie in lit. dr, d im, in vor. In den andern Sprachen 
sind sie lautgesetzlich umgewandelt worden. 

2. Daneben steht die Form SSV in der Gestalt ra, 
lo, ma, na, ja, wa. Ich habe ursprünglich angenommen, 
daß diese Form bei Anlehnung des Wortes an ein anderes 
entstanden sei. Das ist auch der Fall. Aber ich möchte 
heute nicht mehr mit Bestimmtheit vertreten, daß das 
die alleinige Stellung war, in der die Form entstand. 
Ich muß gestehen, daß ich den weitern Grund des 
Wechsels nicht kenne. 

Bei den efei- und eteu-Basen ist im allgemeinen die 
erste Silbe geschwunden, offenbar weil die zweite wegen 
des darin enthaltenen i und x stets Silbenträger bleiben 
mußte. Bei x ist dann Dehnung eingetreten, vgl. § 167. 

3. Die dritte Form ist SRV, Diese Form konnte 
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nur bei enklitischer Anlehnung eintreten. Hierher rechne 
ich mit van Wijk, IF. 18, 49 ff, l. sumus, an. erom aus 


*sumos. 

Das Gesetz, daß in der ersten Silbe unmittelbar vor 
dem Ton im allgemeinen Ñ steht, R dagegen, wenn der 
Ton des Wortes ruf der dritten oder vierten Silbe ruht, 
ist von grundlegender Bedeutung für das Verständnis des 
Formenbaues in den idg. Sprachen. Bis in ferne Zeiten 
haben sich Unterschiede, die auf diesem Gesetz beruhen, 
erhalten, und es enthüllt sich uns in vielen Fällen, die 
wahre Herkunft der Wörter. Finden wir in der ersten 
Silbe des Wortes unmittelbar vor dem Ton R, so liegt 
die Vermutung nahe, daß eine zweite Silbe völlig ver- 
loren gegangen ist. 

1. Vereinzelte Beispiele. 

Es heißt ganz regelrecht ai. sdnti, l. sunt, got. sind, gr. elai 
aus *(s)enti, idg. *senti au: ı «nti. Eine Form *esenti ist ganz un- 
erhört. Dagegen finden wir gr. doučv, &ore, L estis aus santé neben 
ai. smds, sthd. Der Gen. Sg. autet ai. kšmds zu kšās ‘Erde’, gr. ySwv 
neben Lok. kšdmi. Es ist von van Wijk angenommen worden, 
daß der Gen. auf -es, -os keine Endung hatte, sondern die bloße 
Stammform +s darstellt. Dementsprechend erfordert er die 
Schwundstufe. Andere Beispiele dieser Art dürften sein: mpūg, 
falls nicht aus port: mēpt; — gr. Bog in Bēomopog aus Zoos ‘des 
Rindes’. Neben mpd¢ steht aber die Form gr. wapat aus *pore-at, 
neben ai, kšmds, gr. yauat aus *ghome-at. Es ist also ai deutlich 
eine später angetretene Endung. 

2. Während die VI der schweren und leichten Basen, wie sie 
z. B. im gr. Aorist vorliegen, regelrecht S der ersten Silbe zeigen, 
val. gr. BAfvan, TĀfivai, oxeiv, findet sich in den sogenannten zweiten 
Aoristen von schweren Basen regelrecht, R vgl. gr. Bad-eiv : Béie- 
vov, Bav-Eiv ` 9dva-T0G, Kap-elv ` Kdpa-toc, tau-eiv : TÉNAXOÇ USW. 
Entsprechende Bildungen finden wir im Indischen in der 6. Präsens- 
klasse und im a-Aorist, vgl. tir-dti : rnés. Dasselbe gilt vom 
Slavischen und Litauischen, vgl. oben, 

‚ Auch hier wissen wir jetzt, daß Formen wie gr. Baleiv auf 
einer Neubildung beruhen. 

_ _ 3, Ebenso auffällig und ebenso unerklārt war es bisher, daß 
die &i-Basen in ihren Bildungen mit VU RI zeigen, vel. gr. navfiva, 
got. pulan, lit. tīlēti gegenüber thijvor. Auch das erklärt sich, wenn 
wir in ë ein neuangetretenes Element sehen. 

. 4 Auch die «-Stämme haben vielfach RI, vgl. ai. gurús, gr. Ba- 
Die, got. kaurus ‘schwer’; — gr. tohuc, ai. purds ‘viel’; — ai. tants, 
gr. Tout rÀMuodoç, ahd. dunni ‘dünn’. 


198, Die Gruppe tetetētē. Diese Gruppe zeigt im 
allgemeinen einen Umfang, der über das gewöhnliche 
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Maß der idg. Wörter hinausgeht, und es werden nur 
wenige Fälle vorhanden sein, die man als lautgesetzlich 
ansprechen kann, Immerhin lassen sich auch hier die 
lautgesetzlichen Verhältnisse noch einigermaßen erkennen. 

Es ist von vornherein wahrscheinlich, daß auch in 
solchen Wortgruppen die erste Silbe einen gewissen 
Nebenton hatte und daher nicht schwand, sondern nur 
reduziert wurde. Die Verhältnisse der folgenden Silben 
stehen nun in Abhängigkeit voneinander. Von mehreren 
aufeinanderfolgenden schwachen Vokalen schwindet immer 
nur einer. Schwindet der erste, so bleibt der zweite er- 
halten, schwindet der zweite, so wurde der erste bewahrt, 

Wir haben oben angenommen, daß ein *seghetös zu *stghtt6s 
geworden ist, woraus gr. ēkrēg entstand. Setzen wir noch eine Silbe 
davor, z.B. die Negation x, so erhalten wir nicht dvexrdc, obgleich 
dies im Griech. auch vorkommt, sondern es heißt &-oxerog und dies 
wird durch die Entsprecbung awest. a-egata- als idg. erwiesen. Es 


ist also hier das erste $ geschwunden, und das zweite ist infolge- 
dessen wieder zum Vollvokal geworden. Vgl. oben $ 181. 


Dasselbe gilt für die Gruppe tend usw. Zu gr. ddvarog ‘Tod’ 
heißt das Perfekt +*é9vn-xa mit VT, der Plural dagegen tédvayev 
aus *dhe-dhend-mé > *dhwdhvns-mč. Das + der zweiten Silbe ist ge- 
schwunden, » der dritten erhalten, in der ersten Silbe steht wieder 
Vollvokal. 

Ebenso heißt es zu der Basis tela regelrecht té-tha-uev, TE-TAa- 
d, Te-TĀd-TW, TE-TAG-mevat, TĒ-TĀd-Hev, und im Präsens mipmĀauev, 
niurpāuev : mlurpnut, lun. 

Natūrlich hat man diese Formen wie so viele andere, 1 die man 
nicht verstanden hat, für Analogiebildungen erklärt. Eine Analogie» 
bildung ist miumAnuı, riurprnu. Nach Ausweis von ai. brdvīmi usw. 
hätten wir idg. *pipelami anzusetzen, das in ai. piparti in der durch 
Enklise entstandenen Form vorhegt, vgl. $ 193. 

Ganz regelrecht ist ai. piprtām 3. Dual aus *pipratam; die 3. PL 
ptpr-ati aus *pipr-nti ist nach dem Muster von bibhrati umgeformt. 


199. Sievers’ Gesetz. Vor vielen Jahren hat E. Sie- 
vers, Btr. 5, 129 f., ein Gesetz des Indischen aufgedeckt, 
das sich seitdem in immer mehr erweitertem Umfang 
hat nachweisen lassen. Am bekanntesten ist der Unter- 
schied bei den germanischen jo-Stämmen, bei denen wir 
eine Verschiedenheit antreffen, je nachdem die Wurzel- 
silbe lang oder kurz ist (got. hatrdeis, aber harjis). Diese 
Verhältnisse sind so zu erklären, daß es einst *herdijas, 
aber *harjas hieß. Für das Indische lautet nun das Ge- 
getz: «Im Indischen ist unbetontes (nicht svaritiertes) i 
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oder u vor einem Vokal Konsonant G) nach kurzer, 
Vokal (i) nach langer Silbe.» Das heißt in unsere Sprache 
übersetzt: Nach kurzer Silbe steht die Schwundstufe, nach 
langer die Reduktionsstufe. Sievers sagt: «ohne Rück- 
sicht auf die sonstige Akzentlage des Wortes». Das habe 
ich in der ersten Auflage des Ablauts bestritten und be- 
streite es noch. Ich glaube, das Gesetz gilt nur, wenn 
der Akzent folgte. Und wenn man die starke Wirkung 
des Akzentes auf die folgenden Silben bedenkt, so wird 
man kaum annehmen dürfen, daß sich hier irgendwo 
eine Reduktionsstufe erhalten hat. Dasselbe Gesetz ist 
von Hübschmann, KZ. 24. 362, für das Iranische nach- 
gewiesen worden, es zeigt sich im Germanischen, wie be- 
kannt ist. Aber auch im Lateinischen finten wir es in 
dem Wechsel von 7 und i in der Verbalflexion; i steht 
im allgemeinen nach kurzer, z nach langer Wurzelsilbe.') 

Und schließlich hat Sommer das Gesetz auch im 
Baltischen nachgewiesen. ?) 


Beispiele: 1. Suffix -ijo- und -jo- : ai. abhrijas, usrijas, rgmijas, 
rīrtjas, kšatrijas, samudrijas, agrijds, gr. inmiog, Üypıog, xelkıot, 
algıoc, Yöupıog, got. hairdeis, aber ai. dujas, divjds, madhjas, gr. ué- 
Gog, got. midjis, gr. xotvūg aus *komjds. 

2. Sutfix -ijo, 2, Hier liegen die Verhältnisse etwas ver- 
wickelter, weil wir, wie gr. uia, ptāg zeigen, einen Akzentwechsel 
haben und demnach auch die Verteilung vun -ija und -7 sich nicht 
allein nach der Länge der vorausgehenden Silbe richtet. Gr. deta 
geht zurück auf *swārdčwja, ai. srādvi aber auf idg. *swädwija. N-ch 
kurzer Silbe steht also ja, nach langer 42. Vgl. noch gr. ebvnreipa, 
aber ebvitpia; — gr. dbreipa : ai. dātrī, 1. datriz: — gr. Yeverapa r 
J. genetrix; — gr. oWbreipa ` wd\tpia; — yiuaipa : ueonuBpía; — 
tēkratva aus “tektonja: ai. takšņt; — gr. nomavw aus *poimenjö: 
noluviov; — gr. déonoiva: nötvia; — air. rigan, rigain aus *rigan- 
ja : ai. rdjwi ‘Königin’; — gr. éySaipw aus *ekhtharjo : exdpla: — 
gr. čraipa aus *swetarja : QKKórpuoç, uérpioç; Bepdaovg : Yepanvic. 

3. Deutlich zeigt sich das Gesetz bei Bildungen mit Suffix 
men. So finden wir gr. ārepa-uvog ‘unerweicht, hart’, aber Yeppaivw 
aus *ghwermanjd, gr. onpalvw, omepuaivw, xeınaivw, aber got. namn- 
jun, was älter ist als gr. čvonaivu. Es heißt got. wund-ufni ‘Wunde’, 
wald-ufni "Gewalt, fraist-ubni ‘Versuchung’, fast-ubni ‘Fasten’, aber 
lathmuni ‘Blitz’, glitmunjan ‘glänzen’. Die einzige Ausnahme ist 
witubni "Kenntnis. Die Formen gehen auf Amt und -mən zurück. 

1) Nach Sommer, Handbuch? 504, beruht die Sache allerdings 
ant speziell lateinischer Regelung. 

, 2) Die idg. iā- und io-Stämme im Baltischen. Abh. der sachs. 
Ges. 4, W. 30, IV, 
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4, Bei der nu-Klasse steht im Indischen in der 3. Pl. v nach 
kurzer Silbe, ae nach langer; ai. činvānti, tanvdté, manvdte, sprņvdtē, 
aher apnuvdnti. Ebenso steht es im Griechischen. Wir finden dev 
xvoacı, črvļaci, aber 3. Pl. tivoum aus *tinvonti, p$tvovoi aus 
* phthinvonti. 

5. Im Griech. haben wir eine Prāsensbildung auf -avw. Man 
führt dies am einfachsten auf -ond zuruck. Fast ausnahmlos geht 
eine lange Silbe voraus, vgl. Aaußdvw, Aayydvw, Aavddvw. Dagegen 
steht -vw nach Kürze, vgl. xdu-vw, tivw usw. 


6. In betreff der Personalendungen hat Osthoff, ZGdPerf. 
391 ff., ein reiches Material zusammengestellt, aus dem zweifellos 
hervorgeht, daß -ma und mg, -rë und -iré miteinander wechseln, 
je nachdem einfache oder Doppelkonsonanz oder langer Vokal vor- 
ausgeht. Vgl. ai. vidmd, vavanmd, rarabhmd, jagrbhmd, vivismd, 
jujujmd, aber paptima, saščima, nindima, sēdima, jemima; — vidré, 
jagrbhrē, dadrsrē, aber čakrirč, jagmirē, jajn'irč usw. 

Sicher "werden sich mit der Zeit noch manche andere 


Falle hier anreihen lassen. 


Sechzehntes Kapitel. 


Sekundārer Ablaut. 


200. Allgemeines. Nicht jeder Ablaut, den wir in 
den Einzelsprachen finden, ist durch idg. Lautgesetze 
hervorgerufen, vielmehr hat außer einem neu entstandenen 
Vokalwechsel auch die Analogie ihr großes Werk ver- 
richtet. Bei dem starken Wechsel der Betonung inner- 
halb der Wortgruppen mußten durch die Wirkung des 
Akzentes die Worte stark auseinanderfallen, und daher 
mußte die Analogie wirken. Im allgemeinen hat sich 
allmählich der Ablaut auf den Vokalwechsel innerhalb 
einer Silbe beschränkt, und hier wird er z. T. weiter aus- 
gebildet. Die einzelnen Sprachen verhalten sich im 
weiteren verschieden. Im Indischen und Germanischen 
ist der Ablaut ein ganz lebendiges Prinzip geblieben. 
Im Indischen bildet sich das Prinzip der Vriddhi aus. 
Im Germanischen wird die ganze Sprache von dem Ab- 
laut durchsetzt, doch macht sich hier immer mehr die 
Abtönung geltend, während es sich im Griechischen um 
das Verhältnis von Länge und Kürze, also die Abstufung 
handelt. Die Grundlage für alle diese Fälle ist natürlich, 
daß irgendein Muster vorhanden ist, nach dem sich die 
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Sprache richtet. Zweifellos handelt es sich um Vorgänge, 
die sich im Leben der Einzelsprache abgespielt haben und 
die uns daher hier weniger angehen. Da aber mancherlei 
in der Einzelsprache für die Erschließung des Idg. von 
Wichtigkeit ist, so soll hier einiges erörtert werden. Eine 
Reihe von Fällen hat H. Reichelt, KZ. 39, 1 ff. behandelt. 
Doch sind manche von ihnen im vorhergehenden anders 
erklärt worden durch Aufstellung von SS. 


201. Die einzelnen Sprachen. Das Griechische hat 
den idg. Ablaut gut erhalten, «ber auch hier gewinnt mehr und 
mehr das Schema: Länge : Kürze die Oberhand. So ist der Ablaut 
6:7 nenwea : nid in das Verkältnis 6 : o umgewandelt. Daher 
motéc ‘getrunken’ gegenüber ai. pitds. TIdeuev ist für *ridanev 
eingetreten nach dën usw. deikvum steht für *deixveun usw. 


Im Lateinischen sind die meisten Diphthonge frühzeitig 
monophthongisiert worden, so daß sich eigentlich nur eine quantitative 
Abstufung erhalten hat. Dies wirkt aber nicht weiter, und der Ab- 
laut hat keine wesentliche Bedeutung mehr. Auch im Keltischen 
hat sich der Ablaut nicht weiter ausgedehnt. Er spielt kaum noch 
eine Rolle. 


Ganz anders steht es im Germanischen. Hier haben sich 
viele Fälle des Ablauts erhalten und alle sind zu einem ganz neuen 
System zusammengefaßt worden. Der Ablaut heschränkt sich auf 
eine Silbe. Hier ist er aber funktionell bedeutungsvoll veworden, 
Er stelit ein Mittel dar, die Beziehungen, in denen die Worte zu- 
einander stehen, auszudrücken, z. B. wir banden und wir binden. 
Wir finden im Gotischen sechs lebendige Ablautsreihen, die auch in 
den andern germanischen Sprachen wiederkehien, während die 
7. Reihe des Gotischen (létan — iailēt) in den übrigen Mundarten 
durch eine oder zwei andere ersetzt ist (d. lassen — ließ). 


Die ersten fünf Reihen beruhen auf dem Ablaut des e in der 
Wurzelsilbe, und zwar finden wir in Reihe 1—3 im Präsens YI, 
im Sing. des Perfektums Abtönung und im Plur des Perf. und im 
Partizipium S. Im Part. tritt in der 4. und 5. Klasse dafür die R 
ein, während im Plur. des Prät. dieser Klassen die D erscheint. 


1. ei (V) oi (A) 7 (S) ¿ (S) 
got. reisan rais risum risans 
2. eu (VI) ou (A) u (S) % (Š) 
got. biudan baup budum budans 
3. er, en + Kons. (Vi) an (A) un (Š) un (S) 
got. dindan band bundum bundans 
4. er, en + Vok. (VI) an A) ē (D) un (R) 
niman nam nēmum numans 
5. e + Verschlußlaut (VD a (A) ē (D) e (R) 


giban gab gēbum gibans. 
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Die sechste Reihe zeigt den Wechsel von a: 6 in got. faran, 
för, forum, faruns, und dieser hat zweifellos sehr verschiedene Her- 
kunft, Es kann darin stecken Dä:Vae,D5:Vo,Väa:8S2,Vö:> 
und noch anderes. Die übrigen Reihen (lassen — ließ) sind wohl jung. 


Im Germanischen sind nun in dieses Ablautsystem zahlreich 
anders geartete Fälle hineingepreßt, indem vom Perfektum als alter 
Normalform aus neue Präsentia usw. gebildet sind. So läßt sich z. B. 
der Vokalismus von d. schließen mit l, claudo nicht vermitteln. Ganz 
regelrecht entspricht aber Perf. d. schlo4, got. *sklaut dem 1. *claudi 
(clausi). Hierzu wurde ein neues Präsens gebildet. — D. sprechen 
wird mit ai. sphūrjati "brommt, dröhnt, prasselt’, gr. opdpayog ‘Ge- 
zisch, Geprassel’ verglichen. Ist das richtig, so müßte man von 
ahd. sprähha und dem Plur. d. Präs. ahd. sprähhum ausgehen, die 
als Vil mit jenen Formen verglichen werden könnten. — D. fahren, 
got. faran stimmt nicht zu gr. mepdw ‘dringe durch’, und ebenso 
nicht d. mahlen, got. malan : abg. meljo, air. melim. Weiteres reiches 
Material bei Brugmann, IF. 32, 179. Es handelt sich hier, wie 
Brugmann gesehen hat, um alte Periekta mit Dehnstufe 6, wie 
wir sie im Indischen als 3. Sg. sasäda usw. finden. Vgl. hierzu noch 
die wichtigen Ausführungen von Bechtel, Haupiprobl. 163, dem 
leider die germanischen Formen entgangen sind. 


Im Slavischen finden wir schließlich die Abstufung bei der 
Bildung der Iterativa benützt, vgl. $ 80. 


Diese Fälle mögen genügen, um zu zeigen, wie leicht bei dem 
Ablaut Entgleisungen eintreten konnten, ja eintreten mußten, 





Siebzehntes Kapitel. 


Übersicht der regelrecht ablautenden 
Nominal- und Verbaltypen. 


202. Allgemeines. Man wird ohne weiteres zugestehen 
müssen, daß die idg. Grundsprache durch die wechselnde 
Betonung in einer Weise verändert worden ist, wie wir 
es nur noch einmal im Laufe der Geschichte wieder- 
finden, nämlich auf keltischem Sprachgebiet. Durch die 
wechselnde Betonung entstehen Formen, deren Zusammen- 
hang arg gestört ist, und die das natürliche Sprachgefühl 
zum Teil sicher nicht als zusammenhängend empfunden 
hat. Es ist klar, daß die Sprache auf einem solchen 
Stand der Dinge nicht beharrt, sondern sie schafit durch 
Analogiebildungen an Stelle der Unregelmäßigkeiten Regel- 
mäßiges. In manchen Fällen sind die alten Verhältnisse 
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völlig verwischt, in andern ragen sie als wunderbare Alter- 
tümlichkeiten in die ältesten geschichtlichen Zeiten hinein. 
Griechisch und Indisch rait ihrer alten Überlieferung 
bieten da mancherlei, die andern Sprachen weniger, das 
Germanische auf vielen Gebieten gar nichts. 


Es kann sich im folgenden nur darum handeln, die 
Grundlinien des alten Formensystems zu ziehen, wie es 
durch den Ablaut entstanden war. Je unregelmäßiger eine 
Form ist, um so größere Anwartschaft hat sie darauf, als 
alt zu gelten. Denn sicher strebt die Sprache nach Regel- 
mäßigkeitund beseitigt das Unregelmäßige. Bei dem folgen- 
den Versuch ist durchgängige Sicherheit nicht immer zu 
erzielen. Aber die Leichtigkeit, mit der sich schwierige 
Formen einordnen, bürgen für die Richtigkeit der Er- 
klärung. Ich bin nicht der Ansicht, daß alles, was ich 
nicht nach den Gesetzen des Ablauts erklären kann, auf 
Neubildung beruht. Es gibt eben noch unbekannte Laut- 
gesetze, und vielleicht gelingt es in späterer Zeit einem 
andern oder mir noch solche zu finden. 


Was ursprünglich ein außerordentlich dichtes, fast 
undurchdringbares Gestrüpp war, das hat sich allmählich 
in lichten, leicht gangbaren Wald aufgelöst. Wir haben 
als Grundlage der Basen und der Flexionstypen vier ver- 
schiedene allbekannte Formen anzusetzen, nämlich die 
leichten oder ete-Basen, die etei, eteu und die schweren 
etä-Basen, d. h. wir haben es mit e-, 0-, t-, u- und ā-Stāmmen 
und deren Ablaut zu tun. 


Die leichten Basen werden in der Hauptsache von 
den e- o-Stämmen, oder den Wörtern der lateinischen 
zweiten und dritten Deklination gebildet. Legen wir 
einen einfachen Stamm wie *pede zugrunde, so gibt es 
hier wie bei allen andern Kategorien zwei Typen, näm- 
lich a) Betonung der ersten Silbe im Nominativ und 
Akkusativ und Endbetonung in den obliquen Kasus und 
b) Betonung der zweiten Silbe der Basis ohne Akzentwechsel. 


Den ersten Typus bildern die konsonantischen Stämme, 
die Y! + Š zeigen, z. B. *péds, *rögs, *lēgs, den andern die 
endbetonten o-Stimme, wie ai. padám, gr. médov, gr. Zuyöv 
Joch’, ai. ajds “Treiber’, gr. drēg u. a. neben ai. aj. Bei 
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diesen läßt sich kein Akzentwechsel mehr nachweisen, 
und es hat auch wie beim Aoristtypus keiner bestanden. 
Die Wurzelsilbe erfordert eigentlich $, doch hat sich schon 
frühzeitig alles mögliche an dieser Stelle eingefunden. 
Zu diesem Typus gehört auch der Gen. Sing. des ersten 
Typus, vgl. ai. Gen. ajds, zufällig im Veda nicht belegt = 
Nom. ajds des zweiten Typus. Da die beiden Typen 
beim Nomen nicht mehr in einem deutlichen Gegensatz 
stehen, wohl aber die Verschiedenheit beim Verbum deut- 
lich in die Augen springt, so will ich sie 

a) den Präsenstypus und 

b) den Aoristtypus 


nennen, weil von den betreffenden Nomina das Präsens 
und der Aorist abgeleitet sind. 


203. Das Nomen und: sein Ablaut. Die ete-Basen. 
Beim Nomen sind die beiden Typen nicht mehr überall 
mit hinreichender Deutlichkeit auseinanderzuhalten, so- 
daß wir sie nur teilweise getrennt behandeln können. 
Der Präsenstypus zeigt im Nom. und z. T. auch im Akk. 
Dehnstufe, der Genitiv wird vom zweiten Typus gebildet. 
Der Lokativ ist eigentlich gleich dem Nominativ, doch 
meist ohne Dehnstufe, die übrigen Kasus zeigen Endbe- 
tonung. Gut erhaltene Beispiele sind nicht gerade häufig. 


1. Gewöhnliche konsonantische Stämme: 
Ai. Gr. Lat. Ai. Gr. 
N. djāus  Zetg kšās xdWv 
Akk. djam Ziv Jovem kšām x96va 
Lok. djdvi (Aufl) Jove ksdmi saugt 
I. devā kšamā 
Gen. divds Ards kimds (xdovöc). 


Gewöhnlich sind die verschiedenen Ablautsstufen teilweise oder 
ganz beseitigt, und das Endergebnis der sprachlichen Entwicklung 
ist, daß überhaupt kein Ablaut mehr besteht, sondern eine Stufe 
durchgeführt ist, und zwar teils D, teils V, teils S. Material habe 
ich IF. 32, 258 ff, gegeben. 


Reste alten Ablauts sind z. B. gr. dua, ‘zusammen’: Eva; — 
ai. pad, gr. nous: gr. móda, l pede “Fuß’; — gr. kuvēg: xtwv : 1, 
canis ‘Hund’; — gr. kñp ‘Herz’: 1. cordis; — al. gäus, Akk. gam, 


gr. Bods, Akk. pv: Gen. Bods, l. bovis; — ai. ap ‘Wasser’ : Dat. ape. 
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9. »-Stämme, Verwandtschaftsnamen, 


Ai. Gr. Lat. Got. 
N. pitā TATH pater fadar aus -ēr 
Akk. pitdram TaTépa fader aus -erm 
Lok. pitdri TATEpt 
Dat. pitré marpi patrī fadr — *patrt 
N. Pl. pitdras TATEPES 
Lok. pitrsu maTpdūt 
G. Tarpu v patrum. 
An mehr oder minder ausgeglichenen Paradigmen finden wir: 
ai. datd, datdram, Dat. dätre, gr. dirrwp, dWropa; — gr. Šorrļp, 


dorījpog, l. dator, datöris. 


3. n-Stamme. 


Aind. Gr. Got. 
vrtra-hä tomv āpryv guma 
N. -hänam TOME Va, Akk. guman 
Lok. -hūni noitvi Lok. gumin 
Gen. -ghnds àpvóç 
N. Pi. -hánas TOIMevES 
Lok. -hasu goude für *rowdor G. Pl. namnē 
L ukšabhis ppaci auhsum. 


Neben dem Typus *peds steht in weitem Umfang der 
Typus *p(9)d6-, z. B. in ai. *paddm, sowie im Gen. ai. pa- 
dds, gr. nedög. Es sind also vornehmlich die regelrechten 
endbetonten e-, o-Stamme. Sehr gut erhalten liegt er vor 
bei den alten to-Verbaladjektiven. 

Beispiele: gr. duaE-ırög Fahrweg’, |. i-tus, ai. itds ‘gegangen’; — 
gr. G-10T0¢ ‘ungekannt’, got. un-wiss, ai. vittds “erkannt; — l. pictus, 
ai. pistds ‘geschmückt’; — gr. &vintog ‘ungewaschen’, ai. niktds 
‘abgewaschen’, — l relictus, lit. priliktas ‘zugelassen’, ai. rikids 
‘geräumt, leer’. 

Gr. whutéc, l. inclutus, ai. $rutäs “gehört; — gr. énisoutog 
‘herandringend’, ai. čjutds ‘getrieben’; — gr. purdg fließend’, lit. 
srutā Jauche, ui. srutds; — gr. imvorog “unbekannt, unkundig” : ai. 
buddhds ‘erwacht’, — l. ustus, ai. ustas "gebiannt. 

Ai. mrtds ‘gestorben’, gr.Bpotd¢; — vorsus. ai. eritds ‘gedreht’; — 
gr. abtö-narog ‘aus eigener Absicht’, l. commentus, got. munds, ai. 
matds ‘gedacht’; — gr. tatéc, l. tentus, ai. tatás ‘gestreckt; — gr. 
Barög “betreten, gangbar’, ]. ventus, ai. gaids. 

L. obsessus, ai. saitds ‘siizend’; — gr. mewrog, l. coctus "ge: 
kocht’; — l. adspectus, ai. spastds “ersichtlich, klar’. 

Gr. dordg, l. datus ‘gegeben’; — 1. catus ‘scharf’, ai. stds; — 
gr. derög ‘gesetzt’, l. conditus, ai. hitäs; — gr. gUvderog "zusammen 
gebunden’, ai. diás ‘gebunden’; — gr. otatéc, l. status, ai. sthitds 
“gestellt”. 


§ 203. 204.] Die etē-Basen oder die ā-Stāmme. 905 


Ai. bhatds ‘geworden, seiend”, lit, biita ‘gewesen’; — gr. veoxdr- 
zürog ‘neu versohit’, 1. situs, lit. sütas, abe. sită, ai. sjūtds genäht’: — 
ahd. wīda ‘Weide’, lit. vītas, abg. vit, ai. vitds ‘gewunden, ge- 
wickelt’; — an. fridr "hübsch, schön’, ai. pritds ‘hefreundet’. 

L. grätus ‘angenehm’, lit. girtas ‘gelobt’, ai. gürtds ‘will- 
kommen’; — lit. piltas ‘geschüttelt’, ai. pūrtds ‘gefüllt, voll’; — gr. 
āxpārog ‘ungemischt’, ai. sirtds ‘gemischt’; — 1. stratus ‘ausgebreitet’, 
ai. (stīrņds); — gr. Svnróç ‘sterblich’, ai. dhvanids “dunkel; — gr. 
rohd-xļnroc ‘viel bearbeitet’ : sārītds “beruhigt; — 1. (g)nātus, gall. 
(Cintu)-gnātus, got. -kunds, ai. jātds ‘geboren’. 

Neben diesen to-Bildungen stehen in ziemlichem Um- 
fang -t-Stämme, z. B. 1. sacer-dos, sacerdotis ‘Priester’ gegen- 
über gr. dor6g, 1. datus ‘gegeben’. Während bei den to- 
Bildungen Š herrscht, muß bei den t-Biidungen V mit S 
wechseln. Es müßte also eigentlich heißen N. *dét-s, 
Gen. *datés. Dieses wurde ausgeglichen, und es konnte 
sowohl die Y wie die Š verallgemeinert werden. Es 
konnte aber dann die V auch bei den ¢o-Stimmen ein- 
dringen. 

Beispiele: 1. com-és, comitis "Begleiter” -[ēs vielleicht aus -ē(i)ts], 
pedēs ‘Fußgänger’ : 1. itus, ai. itds; — gr. puç ‘Mann’ : ai. bhatds, 
vgl. d. Bauer; — gr. BeMepo-ptdv, -povrog : ai. hatás ‘geschlagen’; — 
L sacer-dös : gr. dordg, l. datus ‘gegeben’; — aw. Jraotē-stāt ‘in den 
Flußläufen befindlich’, 1. anti-stes "Vorsteher" : gr. grardg, |. status, 
ai. sthitds; — 1. locu-plés ‘reich’: ai. pūrtds ‘gefullt’, lit. piltas ‘ge- 
schüttelt’, aber 1. -plētus; — gr. dpryviic ‘sehr bekannt : lit. pažintas, 
aber 1. (g)ndtus, ai. Jæ ātds. 

Besser als beim Nomen haben sich oft beim Verbum 
die Ablautsverhāltnisse erhalten. Mit den angefūhrten 
Formen identisch ist die 3. Ps. Imp. oder Aoristi. 

Beispiele: 3. Sg. ai. ēt, 1. af: ai. ids; — ai. dsröt ‘er hörte’: 
ai. šrutds; — ai. dsusröt “flok : srutda; ai. amrta : mrids "gestorben ; 
— 1. volt : ai. avyta : ai. vrtds ‘gewählt’; — ai. dspar gewonn : spytds 


‘gewonnen’; — ai. dhan ‘erschlug’ : ai. hatds; — ai. ajukta : ai. 
Juktäs ‘verbunden’; — ai.dkar ‘er machte’ : dkrta : krtäs ‘gemacht’; — 
ai. ddhat ‘er setzte : ahita, gr. čdero : gr. Yerög, ai. hitás; — al. 


ddat ‘er gab’, ddita, l. dat, gr. toro, venet. zoto : gr. 8oróç; — ai. 
dsthat, gr. &oın : ai. dsthita, gr. orardg, l. status, al. sthitds; — gr. 
čpn: čparo : gr. pardg usw. 


204. Die etā-Basen oder die a-Stämme. Die auf a 
auslautenden Stämme setzen Betonung der letzten Silbe 
voraus, da sonst das d nicht erhalten geblieben wäre. 
Wir haben es also mit dem Aoristtypus zweisilbiger 
schwerer Basen zu tun. 
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Beispiele: gr. Bia ‘Gewalt’, ai. jja in paramojjās N. Sg. M. 
‘die höchste Obergewalt habend’, vgl. ai. jināti "bedrūckt'; — horn. 
&yn “Staunen, Bewunderung’ : šya-uai; — gr. dún Elend : ai. dūnds 
"verbrannt: — gr. pur ‘Wuchs’ ; ai. bhavi-tum ‘sein’; — gr. Heg6-dun 
‘Zwischenbaw’ : dedun-ka; — ai. gnd "Weih, — ai. sttjā Schnee- 
feld’, gr. oria ‘Steinchen’; — ai. ni-drā ‘Schlaf’; — gr. duo-KAy Zu- 
sammenruf. 

Daneben muß es aber auch einen Typus mit Betonung 
der ersten Silbe im Nom. Akk. Sg. Vok. finden, während 
die übrigen Kasus die Endung betonen. Wir dürften etwa 
ansetzen von der Basis géna: 


N. g’ena = |. indi-gena, gr. ebpbora 
Akk. g’enam 
Vok. g'eno =: abg. Zeno, gr. WuTtéTa 
Instr. Pl. g’sna-bhis 
Lok. Pl. g’ona-su = ai. jā-su ‘Kind’, 


Dieser Typus ist nur in Resten erhalten, die oben 
angedeutet sind. Weitere Fālle sind noch ai. I. Pl. par- 
bhis, L. pūršū : pir ‘fester Platz’. Der Nom. müßte “pels 
lauten. Derartige Formen liegen nur noch in Ableitungen 
verbaut vor. Außerdem weist auf diesen Typus die Vokal- 
stufe einiger Wörter hin. Aus abg. Zena, got. gind, gr. yuvn, 
böot. Bava, ai. gnā müssen wir ein Paradigma mit wechseln- 
dem Akzent erschließen. Vgl. auch noch gr. ou ‘Schatten’? 
neben ai. chajd. 

Wo sich bei den 4@-Stémmen in der Wurzelsilbe 
o-Stufe findet, wie in gr. tov) "Geburt, gdopd ‘Ver- 
derben', fon ‘Fluß’, lit. sravd “Fließen’ liegen zweifellos 
Neubildungen vor. 


205. Die +, jē-$timme. Viel deutlicher liegen die 
im vorigen geforderten Bildungen bei den sogenannten 
7-, je-Stämmen vor. Auch hier haben wir es mit einer 
Kategorie zu tun, die schon vor der Wirkung des Ak- 
zentes ausgebildet war, und wir spüren den Ablaut bei 
ihnen, wie bei den ter- und eu-Stämmen im wesentlichen 
im Suffix. Auszugehen haben wir von einem Suffix eja 
oder ejē, das wohl durch Antreten von jā an e-Stämme 
entstanden war. Im Nom. Akk. war es unbetont, in den 
obliquen- Kasus lag der Ton auf der Endung, wie aus 
gr. pia, mâç und dem Gegensatz von ai. svādvt und gr. 
tdeta zu erschließen ist. 


E) 
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Es hieß also: 


1. „Stämme: gr. deia aus *swädewyja : ai. Gen. svādwjds, got. 
hardjös, lit. saldë ës, gr. mods aus *polwjds. Im Indischen lautet 
der Nom. svādvi aus *svādwjs = lit. sald?. Das ist durch Aus- 
gleichung entstanden. 


2, r-Stämme: gr. Š6reipa : ai. dāiri, — gr. yevéreipa : ai. janitrī, 
l genetrix, — gr. cūvijreipa ` edvijtpta. 

3. nt-Stämme: gr. oboa aus *sontja, abg. sgšti : ai. satt. 

4. wes-Stämme: gr. yeyovelo, Eppnyeia aus -wesja : Yerovvia, 
ai. vēdušī, eldvia, lit. vilkusi, abg. vlükusi, got. berusjös. 

5. enStimme: ahd. birin “Bärin’ : ai. äi, Daneben gr. 
textamva ` ai. taksni. 

6. Kons. Stāmme. Diese zeigen wenigstens in einem Fall noch 
erhaltenen Ablaut in gr. yAlaoa ‘Zunge’, neben dem bei Herondas 
yidooa aufgetaucht ist. Diese gehen auf ein Paradigma yAWooa : 
yhacoas zurück. 

Neben diesem Präsenstypus muß nun ein Aoristtypus 
gestanden haben mit Endbetonung und durchgeführtem a. 
Es gibt ja zweifellos idg. ja-Stamme, wie z. B. 1. luxuria, 
avaritia, gr. copia. Daneben steht aber eine merkwürdige 
viel besprochene Kategorie auf jé in lat. faciés, usw. die 
Sommer, Handbuch? 394, wie so vieles Uralte als la- 
teinische Neubildung auffassen möchte. Zunächst zum 
Tatbestand. Bekanntlich steht im Lateinischen ein leb- 
hafter Wechsel zwischen jē- und ja-Stämmen. Es heißt 
materiēs und materia, effigiés und effigia. Collitz, der 
zuletzt BB. 29, 83 ff. über diese Stämme gehandelt hat, 
weist nach, daß die jē-Formen dem Nom. und Akk. eignen. 
Ich möchte sagen, man kommt am besten mit den Tat- 
sachen ins Reine, wenn man folgendes Paradigma aufstellt: 

N. materiés 

G. materiae, eig. *materias 
D. materiae 

A. materiem. 


Nun steht aber der lateinische Akk. Sing. nicht allein. 
Er hat seine genaue Entsprechung in got. bandja gegenüber 
bandi, Meine Zurückführung auf -jem (IF. 1, 202) hat 
allen Stürmen der Kritik standgehalten. Die Form findet 
ihre Entsprechung in anord. heide.‘) 





1) Nach Brugmann kann got. kaifja auch auf -jam, heide 
auch auf -im zurückgeführt werden. Für haipja halte ich die Sache 
für unmöglich. 
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Und wie im Lateinischen baben wir demnach fiir 

das Germanische eine Flexion 

*sibje 

*sibjds 

*sihjdi 

*sibjem 
anzusetzen. Der Wechsel von jë und ja wäre demnach 
indogerm. Ich habe schon früher vermutet, daß im Idg. 
jā zu jē geworden sei, siehe darüber unten. 


Was aber die Verschiedenheit von Nom. jé, Gen. jds 
betrifft, so springt es in die Augen, daß hier eine Akzent- 
verschiedenheit vorliegt: jds und jdi zeigen schleifenden 
Ton, der auf eine Zusammenziehung weist. Und dieses 
jā kann der Wandlung zu jé widerstanden haben. 


So stellt denn lat. faciés, wie bei der Absonderlichkeit 
und Vereinzelung der Bildung gar nicht anders zu er- 
warten ist, eine höchst altertiimliche Bildung dar. 


206. Die etei- und etew-Basen. Daß wir es bei den 
etei- und eteu-Basen mit Worten zu tun haben, die vor 
der Wirkung des Akzentes bestanden haben, ist ohne 
weiteres klar, aber wie die tatsächlich vorliegenden Formen 
mit den Gesetzen dus Ablauts zu vereinigen sind, ist nicht 
so leicht zu sagen. Es handelt sich im wesentlichen um 
die sogenannten i- und u-Stämme, die durchaus der- 
gleichen Bildungsweise folgen und daher zusammen be- 
handelt werden können. 


Die beiden Klassen passen nun durchaus nicht zu 
dem, was wir bis jetzt ermittelt haben. 


Im Plur. finden wir folgendes Paradigma: 


Idg. Ai. Gr. A Got. 
N. DL trdj-es trdjas Tpeig trēs preis 

G. trojūm pm trium prijé 

L. Grieg trish tpai tribus prim. 


Dieses stimmt vollstindig zu dem Paradigma von idg. *patér, 
das wir oben angesetzt haben. Hierzu paßt aber der Sing. nicht. 
Hier finden wir im Nom. Akk. die Endungen Ze, -im, -us, -um, also 
S. während der Vok. V aufweist, ai. dgnē, gr. Tote-ddwy, lit. naktié, 
abg. nošti, ai. sund, gr. ”Arpeu, got. sunau, lit. sumaq, abg. synu. 
Und im Lok finden wir gar D ë, Zu, vgl. ai. matá, gr. nöAn-, got. 


anstat, lit. šalē, abg. nosti, ai. sūndu, l. noctā, got. sunau, abd. suniu, 
abg. synu. 
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Da Vok. und Lok. sonst mit der Vokalstufe des Nom. 
übereinstimmen, so fordern diese einen Nom. mit D auf 
-ē(i)s, -ēus, wie wir ihn schon $ 84 angesetzt haben. Das 
Rätsel löst sich also, wenn wir zwei verschiedene Para- 
digmen ansetzen, eines mit dem Nom. auf -ē(t)s, -ëus und 
eins mit dem Nom. auf -is, -us. 

Die ersteren haben sich in beschräuktem Umfang erhalten in 
den lateinischen Stämmen auf -ēs, wie fidēs, sēdēs, den griechischen 


auf -w sowie auf etc und -wç (mdrpwc) und den indischen Wör- 
tern sákhā, pdnthā. 


Das alte Paradigma bietet das Indische. 


Ai. L. Gr. 
N. sdkha pānihā fides ` gi 
A. sikhim pänthäm fidem nxöa 
D. sikhjē pathē 
I. sdkhjā pathä 
N. PI. pathdjas sēdēs 
1, pathi bhis sédibus. 


Dieses Paradigma entspricht ganz dem von tarhp. Die soge- 
nannten € und «Stämme mit ¿ und « im Nom. fordern einen Gen. 
auf -eis oder -ois, -eus oder -ous, der Formen wie moēdg gleich zu 
setzen sind. Regelrecht sind also ai. N. agnts, Akk. agnim, S. agnés, 
I. gdtj-& und Inf. ētum : itvā mit $. 


Anm. 1. Man wird leicht erkennen, daß die gegebenen Ausführun- 
gen in weitem Maße mit denen H. Reichelts, BB. 25, 238 ff. über- 
einstimmen. 


Anm. 2. Wir erhalten hier also einen Nominativ oder einen 
Casus indefinitus auf -ē, der uns die erwünschte Möglichkeit bietet, 
die Stammbildung von Verbalformen wie gr. &piAn-Inv, l. habö-bam, 
got. habai-da, līt. penë davau, abg. neséachi zu erklären. 


Den Aoristtypus kann ich hier nicht nachweisen, 
doch vgl. 1. socius, ags. secg ‘Mann’ : ai. sakha. 


207. Der Ablaut im Verbum. Viel deutlicher liegt 
der alte Ablaut beim Verbum vor. Wir finden bei ihm, 
wie schon angedeutet, zwei Typen: 1. Betonung der 
zweiten Silbe der Basis und unbeweglichen Akzent, das 
ist der sogenannte Aoristtypus, und 

2. Betonung der Endungen mit Ausnahme des Singu- 
lars des Aktivums. Hiernach flektieren das athematischen 
Prisens, das Perfektum und der s-Aorist. 


208. Präsens und Aorist. Die ete- oder e-, 0-Basen. 
Die regelmäßige Flexion finden wir am besten im In- 
dischen, wo es heißt 
Hirt, Indogermanische Grammatik. II. 14 
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1. Sg. dvēkšmi “hasse’ 1. Pl. dvišnds 

9. Sg. dvēkši 9 Pl. dvisthä 

3. Sg. dvēšti 3. Pl. dvis-dnti. 

Bei dem Verbum substantivum hat sich der regel- 
rechte Ablaut fast überall in Spuren wenigstens gerettet, 
so daß man hier durch Vergleichung das alte leicht ge- 
winnen kann. 


Ai. Gr. Lat. Got. Abg. 
1. Sg. dsmi eipi eeng im jesmī 
2. Sg, ási ei (esi) es is 
3. Sg. ásti čori est ist jest? 
1. Pl. smds éopev sumus 


9. Pl. sthi čorē 
3. Pl. sdnti eloi eent) sunt sind set, 


Diese athematischen Prāsentien sind aber verhält- 
nismäßig selten. Im Italischen. Germanischen und 
Slavischen sind sie ganz ausgestorben, in den übrigen 
Sprachen liegen sie nur in dürftigen Resten vor. 

Daneben steht nun eine Bildungsweise mit Betonung 
der zweiten Silbe mit festem Akzent. Die Bedeutung ist 
meistens aoristisch, doch kommt auch Präsensbedeutung 
vor. Die ganze Bildung ist überaus häufig. 


Im Indischen finden wir dise Formen als Präsentien der 
sechsten Klasse wie ai. disdti ‘zeigt’, jusdtē “erfreut sich’. bhujáti ‘biegt’, 
bhrjjäti "rūsteV, syjāti “läßt los’ und als a-Aorist wie dtrpat "be: 
friedigt werden’, ¿rsat ‘dirsten’, atrham ‘zermalmen’, äridat ‘fand’ usw. 

Im Griechischen gehört hierher der Aoristus secundus und 
in einzelnen Fällen wie xAbw auch Präsentien. 

Vgl. Epıkeiv, Epımeiv, ideiv, ixéoSor, Aineiv, mYEodaL, Grey, 
Arteodor; AAudov, Epuyeiv, kudeīv, Gurvue, nudeodar. TUxelv, gute, 
pukeiv, otuyeiv, dpaxeiv, Otampadčeiv, Tapreiv, rpareiv, tpandodaı, 
Tpapeīv, Anapreiv, dpaneiv, dakcīv, Aaxeiv. yadelv, madeīv. yadeiv, 
TTEOBA, META-ONWV, ČV-OTOV, OXeiv usw. 

Dazu des Präsens xAvetv. 


Im Lateinischen ist wahrscheinlich unser Aorist häufiger 
gewesen, als Sommer? 553 zugeben will. L. scidit : ai. dčhidat, 
ahd. skiggi; — L fidit : ai. bhidējam, ahd. biggi; — alat. nivit ‘es 
schneit; — 1. rudit : ai. drudat, ahd. ruggi. 

Im Germanischen müssen unsere Aoriste in ausgedehntem 
Maße vorhanden gewesen sein, da von ihnen aus die 2. Sg. in das 
Perfektsystem gedrungen ist. Es heißt bekanntlich ahd. 1. 3. Sg. 26h, 
2. Sg. zugi, und diese Form entspricht genau einem gr. ”Aındc. Der 
Grund für dieses Eindringen liegt darin, daß der Plural des Präteri- 
tums und des Aoristus secundus zusammengefallen waren. Man 
muß sogar sagen, der Plural entspricht wegen der Endungen ebenso- 
gut dem Aorist wie dem Perfekt, 
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Vergleichbare Beispiele sind: ahd. zigi = ai. ddigat; — ahd. 
bilibi ‘du bleibst’, ai. alipat ‘beschmierte’; — ahd. *bi-siwi : ai. asičat 
‘vergos’; — ahd. liwi : gr. Eurec; — ahd. stigi, gr. Earıyec; — ahd. 
bugi, ai. dbhujat; — ahd, trugi, ai. ddruhat ‘trog’; — ahd. klubi, 
gr. &yAuge ‘er grub ein’; — ahd. kuri ‘du wāhltest” : ai. djušata; — 
ahd. wurti ‘wurdest’: ai. avrtat. 

Im Slavisehen zeigt das Prāsens durchaus Betonung der zweiten 
Silbe, es ist also eine Art Aoristprāsens. Beispiele mit Schwund- 
stufe sind Soo, meto, neso, Zúng, kling, ping usw. 

Entsprechende Fälle finden wir im Litauischen. 

Nach diesem idg. Aorist *(Qbhugom ist dann erst das 
Impf. (Qbheugom und dann das Präsens *bheugo geschaffen 
worden, vgl. Hirt, IF. 8, 267. 

Ich stelle nun zusammen, was sich an Resten des alten Ver- 
hāltnisses erhalten hat. 

Ai. vēdmi, vidmäs, viddnti ‘wissen’ : ai. viddti, gr. idetv ‘sehen’, 
ahd. wiggan; — lit. liekmi ‘lassen’ : gr. Arneiv, ahd. 2Sg. Prt. Ziwi; — 
ai. kšēti ‘besitzt’, dazu vielleicht mit D gr. xécrnuej ‘besitzt’ : ai. 
kšijģti; — mit D ai. sat ‘binde’ : ai. sjati, sjanti; — ai. ddti ‘bindet’, 
gr. didnut : ai. djati; — ai. $isāti ‘schärft’ : ati; — ai. mi, gr. gut 
‘gehe’ : *jom, vielleicht bei den j-Verben ‘verbaut’; — ai. sróši 
‘hören’, Imper. Aor. šru-dht : ai. šruvam, gr. whbw; — ai. dédgdhs 
‘melken’, 3. Pl. duh-dnti: ai. dduhat, gr. tvyeiv “treffen’; — mit D 
lit. sp'dumi : gr. mrverv ‘speien’; — lit. r’dugmi : gr. hpuyov ‘speie’; — 
ai. rāuti “brillen’, 3. Pl. ruvanti : ruvdti, gr. Wptopat; — ai. kšātuti, 
3.Pl. kšuvdnti "niesen" ` — nāuti ‘preisen’, 8. Pl. nuvdnti: [nuvati]; — ai. 
jduti‘verbinden’ : juvdti; — ai. Aor. ddargam, Pl. ddršma:ādršan, gr. pa- 
xeiv ‘erblicken’; — ai. mdršti "wiescht : ai. mrjati; — ai. dgamam ‘ying’, 
3. Pl. dgm-an, d-gmata : Aor. agamat, Opt. gamét, ahd. kuman; — 
ai. hdnti ‘schlägt’, 3. Pl. ghn-dnti: Aor. gr. Emepvov ‘tötete’; — ai. 
säksva, sakši ‘tiberwaltigen’ : gr. oyeīv ‘haben’; — ai. täsfi ‘behauen’: 
ai. tdkšati für *takšdti, 1. texo ‘webe’, mhd. dehsen ‘Flachs brechen’; — 
ai. dhdkši ‘brennen’ : ddhati für *dahdti, lit. degt; — ai. bhakši : 
bhajati "teilnehmen an, genießen’, gr. payeiv ‘essen’; — jdkši ‘opfern’: 
ai. jdjati; — ai. ratsi ‘graben’, (l, rūdo) : ai. rddati; — lit. sédmt 
‘sitze’, ai. sdtsi : ai. Aor. dsadat; — ai. vačmi ‘sprechen’ : Aor. avēčat, 
gr. einov; — ai. vdšti "verlangen", 3. Pl. usdnti : ai. usdmänas; — 
ai. vdstē ‘bekleiden’ : ai. ušdmānas. 

Diesem athematischen Typus der leichten Basen kann 
man einige einsilbige langvokalische Stämme gesellen, die 
teils als Präsentien und Imperfekta, teils als Aoriste auf- 
treten. Sie fallen ganz aus dem Rahmen der sonstigen 
Bildungen hinaus, und ich weiß nicht recht, wie sie auf- 


zufassen sind. . , 
Hierher gehören gr. pnui ‘sehe’, Pl. paučv; — gr. Enka setzte, 
Pl, čde-uev, ai. ddhat, 3. Pl. ddhur; — Ben ‘sandte’, Pl. eīpev; — 
buka ‘gab’, Pl. čdouev, 1. däs, Pl. damu; — neben gr. čpmv steht 
hom. fdrnv wie neben ai. dgam ‘ging’ 3. Pl. dgur, während es aller- 
dings agama heißt. 
14% 
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209. Die etā-Basen. Wir haben hier zu finden Prs. Sg.: 
VI+S-+S, Pl. d. Prs. RS + VII, Aorist VH. Regel. 
rechte Priisensbildungen sind nur im Indischen und Griechi- 
schen erhalten, vgl. Fick, GGA. 1881, 1425, und auch 
hier meist nur in ausgeglichener Form, während in den 
übrigen Sprachen durch Übergang in die thematische 
Flexion jede Spur des alten verwischt ist. 


Nur wenige Beispiele des Indischen zeigen noch regelrechten 
Ablaut, nämlich 


1.Sg. drdvī-ti ‘sprechen’ rédi-ti ‘jammern’ 
1. Pl. brū-mds rudi-mäs 
3. Pl. bruv-dnti rud-dnti. 
VI liegt öfter vor: vdmf-ti ‘ausspeien’, 3. Pl. vam-anti; — dni-ti 
‘atmen’ : 3. Pl. andnti; — ami-si ‘schädigen’ : 3. Pl. amdnti; — 
svapiti, svapanti ‘schläft’; — siani-hi ‘donnern’, vdsišva ‘anziehen’, 


jdnišva ‘erzeugen’, und mit z täviti ‘stark sein’, šamīšva ‘sich mithen’. 

RS wie in brūmds, rudimds findet sich in einigen isolierten 
Beispielen, z. B. ai. pürdki ‘fille’, vgl. gr. it, Aor. dbhūt, gr. Epo. 

Aus dem Griechischen gehören hierher: kpéua-ua ‘hange’, 
%pa-pai, äyo-uar ‘liebe’, dé€atai čokei' Hesych, métapar ‘fliege’, Eavoc 
‘Gewand’ : ai. vdsisva. In andern Fallen hat Übergang in die thematische 
Flexion stattgefunden, vgl. Fick, GGA. 1881. 1496 und Ehrlich, Zur 
idg. Sprachgeschichte 44, z. B, dow *schädige’, yeàdw ‘lache’, arg. 
Katayehduevoc, audu "bāndige' : Aor. daudcom, OAgdu "treibe'. kor. 
&Advrw, čučw ‘speie’, ai. vamimi, vgl. auch &uerog, 1. vomitus, dpow 
*pflūge” : posa u. a. 

Die Aoristformen müssen V" und unveränderten 

Akzent zeigen. Šie sind lāngst erkannt. Schon Bechtel, 
HB. 191 hat angenommen, daß VII dem Aorist zukomme 
und nicht dem Präsens. Bei den folgenden Zusammen- 
stellungen wird man wieder erkennen, wie der Aorist im 
Mittelpunkt des Verbalsystems steht. Soweit der Aorist- 
typus in den Einzelsprachen Präsensformation hat, haben 
wir es mit Aoristpräsentien zu tun. 
I Beispiele: ai. dgāt, gr. EBn ‘ging’; — gr. tBpwv “verzehrte': 
lit. gērti trinken ; — al. aju'āji, gr. &yvw, 1. nūrit, abg. znati, ahd. 
knāan kennen’; — ai. aprät ‘füllte’, ai. präsi, hom. Afro, 1. im- 
plet; — l. fuam, -bam, lit. būvē ‘war’; — ai. drahi ‘laufe’, gr. &dpäv; — 
ai. psäti “verzehrt” usw. 


_ _ 210. Die etei-Basen. Die etei-Basen müssen im Präsens 
in Form éti zeigen, während der Aorist bei Betonung der 
zweiten Silbe mit D ē zeigt. Das wesentliche habe ich 
IF. 10, 20 ff. auseinandergesetzt. 
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Hierher gehören aus dem Griechischen die Verben 
mit j im Präsens und dem Aorist auf -nv, aus dem Lat. 
Verben der zweiten Konjugation, aus dem Germ. Verben 
mit j und ē, aus dem Litauischen und Slavischen j-Verben 
mit dem zweiten Stamm auf ē, im Indischen eine Reihe 
j-Verben. Der Ablaut in der Wurzelsilbe ist meist aus- 
geglichen. 

Beispiele: BAdnıw *schādige” : BAapfivaı; —- mihrrw ‘schlage’ : 
mharījvoi; — xalpw, ai. härjati “finde Gefallen’, u. keris ‘vis’, heriest, 
osk. heriiad : gr. xapfivar; — gr. maivoyor ‘sich zeigen’ : pavijvai; — 
rūnrw ‘schlage’ : Tunfivar; — kaiw ‘brenne : Kafivar; — tépoopar 
aus *tersjomai ‘trocknen’, got. Paúrsjan, ai. tfsjati : gr. Tepofivan, 
L torrére, abd. dorrén; — gr. bñocu ‘breche’ : payfivor; — xĀdaru 
‘stehle’ : KAanfivar; — ' uaivoot "rose : uavfjvat; — Ģpdeipu 'ver- 
derbe': p$apījvai; — deipw ‘schinde’ ` dapfivar; — gr. éZw ‘rieche’: 
l. olēre; — gr. Tona ‘sitzen’, ahd. sizzan :1. sedere; — ebvoow 
‘sehe’ : 1. lucēre; — ai. jūdhjatē "kāmpft” : 1. jubēre; — ahd. hebbiu : 
got. haban, Prt. habaida, |. habēre; — lit. smirdé'& : smirdēti ‘riechen’, 
abe. viždg : viděti, l.. vidēre ‘sehen’. 

211. Die etew-Basen. Der Verbaltypus, der von den 
deu Basen ausgegangen ist, hat sich nicht besonders ent- 
wickelt, wie man aus den Zusammenstellungen bei Brug- 
mann, Grd.? 2, 3, 156 ersieht. Immerhin muß er doch 
einmal ziemlich häufig gewesen sein, da sich sonst die 
nasale mu-Klasse nicht in der Weise hätte ausbilden 
können, wie es wirklich geschehen ist. 

Für das Präsens haben wir zunächst eine athematische 
Flexion anzusetzen, die nach dem erhaltenen ai. tdrutē in 
der 3. Sg. Akt. *fdruti hätte lauten müssen. Vgl. noch 
dor. dvunes, xatdvuraı und ñvuro zu &vůw “vollenden”. 
Die RS oder SS, die wir für den Plural usw. voraussetzen 
müssen, könnte mit æ (vgl. $ 167) vorliegen in gr. pūro, 
f0oSu “erretten” : čpūcacodai, du-nvüro “almete auf. In 
der 3. Pl. hätte es *f(o)rwēnti heißen müssen, von wo ein 
Ubertriit in die thematische Flexion stattgefunden hat. 
Vgl. er. ep. vw, att. dvw aus *dnwē ‘volleude’ neben dviw; 
L volvo, arm. gelum ‘ich drehe aus *welu-mi. 

Der Aorist ist gekennzeichnet durch Betonung der 
zweiten Silbe, und er zeigt demnach VY oder D. Wenn 
zu den i-Präsentien ein Aorist auf -ē(i) gehört, so muß 
sich zu den u-Prisentien einer auf -ğu oder -ğu stellen. 
ču finde ich nicht, es sei denn, daß es in den griechi- 
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schen Verben auf -eúw, den litauischen auf -duju steckt. 
Daß sie demoninativ sind, tut nichts zur Sache, da alle 
Verben von Nomina ausgehen. Vielleicht könnte man 
māčw ‘schiffe’, gr. few “fließe’ zu ai. stsarti aus *pleumi, 
*syēymi hierherstellen. Sicherer steht es mit Bildungen 
auf -öu, die lautgesetzlich zu ö geworden sind. Dahin 
gehört das allerdings nur im E. M. 547, 48 überlieferte 
čžērpu' éZeBAGBn, eZexdrrn ñ xüncıs zu ai. iarutē. Zu hom. 
Aor. Zum müssen wir ein Präsens *pelumi statt nA&w er- 
schließen. Ein *totpwv, das die Grundlage für éotpwpar 
usw., čorpwga bildet, war der regelrechte Wurzelaorist zu 
*sterumi, das in ai. sirnömi, gr. Gropvuji mit Nasalinfix 
vorliegt. Dazu got. straujan, d. streuen. Ebenso dürfte 
dwouoı “bewege mich hastig? von einem Aorist *ēppwv : 
péw fließen’ ausgegangen sein. Ferner gehört wohl éBiwv 
hierher. Geht w auf om zurück, so ist es die Dehnstufe 
zu dem v in ai. jüvds, lit. givas, l. vivos. Weiteres vermag 
ich nicht beizubringen. 


212. Der s-Aorist. Auch bei dem s-Aorist finden 
wir zunächst eine verwirrende Mannigfaltigkeit der Bil- 
dungen, bei genauerm Zusehen aber ergibt sich eine völlige 
Einheitlichkeit. 


Wir können jetzt wohl mit Sicherheit sagen, der 
s-Aorist war seiner Bildung nach ein athematisches 
Präsens oder genauer ein Imperfektum, und es ist daher 
seine Bildungsweise der des Präsens vollkommen gleich: 
Im Singular haben wir Vollstufe und Wurzelbetonung, 
im Plural Schwundstufe und Endbetonung zu erwarten. 
Doch hat sich dieser Stand der Dinge nirgends erhalten, 
sondern es ist eine einzige Stufe durchgeführt. Wir 
gewinnen das Paradigma, indem wir die Bildungen der 
verschiedenen Sprachen nebeneinanderstel!en. 


213. Die ete-Basen bilden den Aorist, soweit sie 
vokalisch auslauten, mit D, vgl. $ 70. Indessen ist die 
D nur im Sg. des Ind. Akt. berechtigt, während sonst 
Endbetonung und dementsprechend Š vorliegen sollte. 
Dieser ursprüngliche Stand der Dinge zeigt sich nur noch 
im Indischen insoweit, als hier das Medium S neben 
sonstiger D zeigt. 
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Beispiele: ai. chétsit : čhitsi ‘abschneiden’ gr. ëmge ` — gr. 
zaza, 1. dixi : ai. ddiksi, ddista;, — ai. anāikšīt: niksi ‘waschen’, 
gr. viydunv; — ai. arāšk : arikši “freilassen’ ; — ai. amānk : dmukši 
‘losmachen’; — ai. ajēkšīt : ajukši “binden’; — ai. jētsīs : jutsmahi 
‘kämpfen’; — ai. akāršēt : akršš ‘machen’; — ai, asrākšīt: aarkši 
‘loslassen’: — ai. aggsi: agazmahi ‘gehen’; — atgsīt, atān : atasi 
‘dehnen’; — ai. dhäsur : adhiši ‘setzen’. 


Bei den Basen, die auf e + Geräuschlaut ausgingen, 
mußte D mit R wechseln. Wenn wir also gr. čhežo 
neben 1. lēxi finden, so beruht das auf dem Ausgleich 
des folgenden Paradigmas: 


1. Sg. lēghsm = l. lexi 
1. Pi. loghemé = gr. édéZauev H 
3. Pl. Ieghs-Ent = &eEov. 


Beispiele: ai. atāpsīt : atapthäs “erhitzen; — ai. trāsīs : gr. 
ērpece ‘zittern’; — ai. adhak(sit) : dhäksant "brennen", — ajākšēt : 
ajaste ‘opfern’; — ai. aväksit, l. vēvit : ai. vaksat ‘fahren’; — ai. 


asākši : asakšmahi “überwältigen’. 


214. Die etā-Basen. Von den efé-Basen stammen 
Teile des indischen 7s-Aoristes. Auch hier müssen wir 
finden im Sg. Akk. VI + S, sonst RS. 

Beispiele: ai. kārtšat "zerstreuen’, apavišķa ‘reinigen’ : ai. akīr- 
šata, adhüsta; — gr. TeAd-0001, éxépa-oa, Čkpčēud-00, EOTÖPE-00, 


ai. astarista, gr. Edodooato, éoxédaca, émétaca, éyéda-ca, WÀa-oa, 
ébdua-ooa, éxdAc-oa, Ñpo-oa. 


215. Die etei-Basen. Von den efei-Basen stammt 
sicher der s-Aorist des lateinischen (vidis-tz), weil ə =l. a 
in unbetonter Silbe zu e gefūhrt hātte, 

Hierher gebören also Fälle wie vidisti : |. vidére, ai. avēdišam; 
— l, sēdisti : sedére; — 1. vēnisti. 

Wir sehen in ai. avédigam, wie bemerkt, einen echten 
is-Aorist und können einen solchen für das Indische noch 
öfter annehmen, da ja ai. i auch gleich idg. ? sein kann. 
Wir werden dies mit Wahrscheinlichkeit tun, wenn ein 
iš- Aorist neben sonstiger anif-Basis belegt ist, da ja die 
etei-Basen häufig neben efe-Basen stehen. 

, ` Hierher könnten gehören: ai. ējišur : aj ‘treiben’, vel. ai. ājts 
Wettkampf’, 1. ambagés ‘Umgang’ und l. agé-bam;: — ai. ardhista : 
rdhjaté ‘gedeihen’; — ai. köpisthas : kupjati ‘zürnen’, L cupio, abg. 
Maa ‘wallen, sieden’; — ai. gämistam, L venisti : l. venio, gr. Baivw 


š D Die eigentliche Grundform war loghes-mé, woraus regelrecht 
leghsmé wurde, vgl. § 181. 
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‘komme’; — ai. atānīt, atanišķa : gr. telvw ‘dehnen’; — ai. dāsīt: 
däsjati ‘abnehmen, ausgehen’; —- ai. dösistam ` dusjati ‘verderben’; 
— ai. adharsigur : ai. dhrstäs : gr. dapoew ‘wagen’; — ai. dnindišur : 
ninditds "tadeln’; — ai. anavista : nāuti ‘preisen’; — ai. anartišur : 
nrtjati ‘tanzen’; — bödhisat : búdhjati “erwachen, erkennen’, abg. 
būždo, budéti ‘wachen’, lit. budeti ‘wachen’; — ai. amadišur *er- 
freuen’ : mādjati, 1. madére “feucht sein’; — ai. jūdhišat : jūdhjatē 
‘kämpfen’, l. jubēre; — ai. randhis : rddhjati ‘untertan werden’, 
russ. jadeti ‘schwach werden, auszehren’; — ai. arölista : ručitds 
‘scheinen’, 1. lucēre, gr. Aeogou ‘sehe’; — ai. vartithäs, l. vertisti, 
abg. vrūtēti ‘wenden, drehen’; -— ai. asgsīt ‘preisen’ : 1. censére; — 
ai. $ödis : Sudjati “leuchten, scheinen’, südis "leuchtend. scheinend, 
got. hugjan, ahd, hogen "denken! ` — ai. asädit ‘sitzen’ : l. sedére, 
sedisti usw.; — ai. dsrāvīs ‘flieBen’ : lit. srav'ü, gr. ģvijvoat; — ai. 
ahänit ‘schlagen’ : gr. Seivw ‘töten’. 


216. Die etew-Basen sind wieder nicht produktiv. 
Man kann nur vereinzelte Formen anführen. 


Hierher gehören das merkwürdige ved. tarusema, tarusante, täru- 
Santa, das natürlich zu tarutē zu stellen ist, und dann gewöhnliche 
griechische Formen wie čprjruca ‘hielt zurück’, Avuoa ‘vollendete.’ 


217. Der sa-Aorist. Der bisher behandelte Aorist 
entspricht seiner Bildung nach einem idg. athematischen 
Präsens von einem s-Stamm. Daneben müßte aber, nach 
der Analogie des Präsens-Aoristtypus zu urteilen, eine 
Bildungsweise wie gr. puyeiv stehen. Tatsächlich liegt 
diese in dem altindischen 7. Aorist, dem sa-Aori=t, vor. 
Er zeigt S der Wurzelsilbe und Betonung des a, wo die 
Form augmentlos ist, vgl. wed. dhukšdu, duksdn, dhukšdnta. 
Daß dieser Typus idg. war. zeigt wohl die 3. P. Aor. 
gr. Edeıfe, die abgesehen vor. der Vokalstufe einem ai. dduk- 
sat entsprechen dürfte. 


i 


218. Die Nasalprāsentien. Es gibt in der indischen 
Grammatik drei Nasalklassen, nämlich die 9. Klasse krī- 
ndmi ‘ich kaufe’, die 5. Klasse sunömi ‘ich presse aus” 
und die 7. Klasse jundjmi ‘ich verbinde’. Die gewöhnliche 
Auffassung war die, daß in den ersten beiden Fällen ein 
Sufix -n@ und -nō an die Wurzel angetreten sei, während 
der Nasal der 7. Klasse durch eine Art Metathesis, etwa von 
der 3. Plur. aus (junjdnti aus *jugndnti) in das Innere des 
Wortes gekommen sei und demnach auch eine Art Nasal- 
suffix verkérpere. Man konnte sich eben etwas anderes 
als eine Suffigierung von Sulfixen gar nicht vorstellen 


g 218.] Die Nasalprāsentien. 917 


Vor allem hat Brugmann diese Ansicht vertreten 
(MU. 3, 148 ff. und dann in seinen Handbüchern). Nach- 
dem sich aber E. Windisch, KZ. 21, 406 für die Ur- 
sprünglichkeit der indischen 7. Klasse ausgesprochen hatte, 
wies de Saussure, Mém. 239 ff. — und es ist dies 
einer der glänzendsten Teile seines Werkes — nach, 
daß auch die beiden andern Nasalklassen einen «in- 
fgierten» Nasal enthalten. Die drei Klassen bilden also, 
wie auch die Untersuchungen H. Pedersens, IF. 2, 285 
gezeigt baben, eine in ihrer Bildung durchaus einheitliche 
Gruppe. Dementsprechend stellt Delbrück fest, daß ein 
Bedeutungsunterschied zwischen den drei indischen Klassen 
nicht zu spüren ist. 


Wir haben die drei Klassen schon im Verlauf der Dar- 
stellung berührt ($$ 129, 168, 170, 178). Ihre Wesenheit 
besteht darin, daß vor die zweite Vollstufe der etā-, eteu-, 
etek-Basen ein Nasal eingeschoben wird. Wie das zustande 
gekommen ist, das wissen wir nicht. Es ist jedenfalls 
eine glottogonische Frage schwierigster Art. Hier handelt 
es sich nur darum, die Ablautsverhältnisse festzustellen. 
Sie sind vollkommen in Ordnung. Der Ton entspricht 
dem der athemathischen Prāsentien. Er liegt im Sing. 
Akt. auf der zweiten Silbe, sonst auf der Endung. 

Leider sind diese Präsentien außer im Indischen nur 
noch im Griechischen in ihrer alten Gestalt erhalten. 
Hier ist aber die Übereinstimmung sehr groß. Ich stelle 
die Flexionen nebeneinander. 


Ai. pundmi Gr. dduvnuu Ai. strndmi Gr. Spvipr 


punāsi dans sirnösi Gpvūg 
punāti dduvnai strnöti Spvvar 
punīmds dduvanev strnumäs Spvupev 
punithd dduvare strnuthä Čpvure 
pundnti dauvāci stryvänti öpvbagı. 


Die dritte Klasse ai. junajmi verhält sich entsprechend. 
1. jundjmi 
1. Pl. jumjmds 
3. Pl. junjänti. 


Es muß nun auch ein Nasalpräsens der ¿Stämme oder etei- 
Basen geben, bei denen wir einen Ablavt né(i) oder nei : nd finden 
müßten. Der Typus ist als solcher nicht erhalten, er läßt sich aber 
wohl erschließen. Wir besitzen nämlich ein paar Verben auf -né 


d 


and auf nj, z.B. ahd. Alinén ‘lehnen’: gr. xAtvw aus *klinjö; — 
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neben gr. atvw ‘stampfe’ aus *hanjö hat Solmsen, Gr. Laut- und 
Verslehre 276, ein &véw erschlossen. Er hat auch auf xaivw ‘gähne’ 
aus *khanjö hingewiesen. ') 

Neben dem Präsenstypus ai. jundjmi ‘binde müßte 
eigentlich ein Aoristtypus bestanden haben oder er kénnte 
neu entstanden sein. Tatsāchlich finden wir im Indischen 
auch Bildungen wie si ¿4 ‘gieBt aus. Die übrigen 
Sprachen zeigen den Typus auch, doch hat dies keine 
Beweiskraft, da sie ja den Typus jundjmi aufgegeben 
haben. Im Indischen aber können wir einen ausgedehnten 
Übertritt in diese Klasse nachweisen, sodaß der Verdacht 
nahe liegt, auch die wenigen Beispiele, die ursprünglich 
zu sein scheinen, seien erst später umgewandelt. 


219. Der Optativ. Der Bildungs- und Betonungsweise 
der nasalierten Präsentien entspricht der Optativ der athe- 
matischen Verben. Ich stelle zunächst die Sprachen 
nebeneinander. 


Ai. Gr. Lat. Got. Idg. 
sijām einv aus *esjém alat. sšēm sijau (e)s@)jem 
sjās ein sigs sijais  sjéS 
gjat cn siet sijai sjēt 
sjāma lues, daneben cinpev sīmus sijaima sīmēs 
sjāta ` re einre sitis sijaip site 
Sir iev eincav sient sijaima sijēni. 


Es ist hier alles klar, der Singular betont das ē, der 
Plural die Endungen. 


220. Die gedoppelten Bildungen. Die gedoppelten 
Bildungen dürfen eine besondere Beachtung beanspruchen, 
nicht ihrer Flexion wegen, die in keiner Weise von der 
der nicht reduplizierten Bildungen verschieden ist, sondern 
weil wir hoffen können, bei ihnen über die Ablautsver- 
hältnisse umfangreicherer Gruppen ins klare zu kommen. 
Ich verkenne nicht, daß manches von dem Folgenden 
zweifelhaft bleibt, aber anderseits hoffe ich durch strenge 
Durchführung der Ablautstheorie doch auch da Aufklärung 
geben zu können, wo wir bisher nichts erkennen konnten. 

Ich gehe dabei von der Annahme aus, daß die Doppe- 
lung ursprünglich in der Wiederholung der Basis bestand. 





1) Das 3 des Indischen findet also seine Aufklärung auch hier nicht. 
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Dieser ursprūngliche Stand der Dinge ist indessen schon 
im Idg., z. T. auf erkennbare Weise, verändert worden. — 
Wurde die Basis vollständig wiederholt, so gibt es hin- 
sichtlich der Betonung nur drei Möglichkeiten: es konnten 
beide Glieder vollbetont sein, oder es konnte sich das 
erstt dem zweiten oder das zweite dem ersten unter- 
ordnen. — Die erste Art bietet für die Ablautsverhältnisse 
die Erscheinung, daß wir zwei V nebeneinander haben. 
Wie wir heute sagen: mdmd, pdppd, so kann es auch 
schon in alter Zeit gewesen sein, und wir können Worte 
wie ahd. muoma, lit. mēmā, bulg. mama "Mutter, idg. *mdmd 
ruhig hierherstellen. 


Ordnet sich aber eines der Glieder dem andern ak- 
zentuell unter, so müssen auch die Gesetze der Vokal- 
schwächung eintreten. Eine solche Unterordnung ist nun 
im Indogermanischen in ausgedehntem Maße eingetreten, 
wie eben die Ablautsverhälinisse beweisen, vgl. z. B. ai. 
rērihás “leckend’, vévijds “eilend’, pra-nénis ‘wer stark 
fördert. Immerhin sind die Verhältnisse beim Nomen 
ziemlich unklar und nur beim Verbum zu übersehen. 


Wir betrachten daher nur das Verbum. 


221. Der Prāsens-Aoristtypus. Die indischen redu- 
plizierten Bildungen der dritten Klasse flektieren wie die 
athemathischen Präsentien. Die Reduplikationssilbe ist 
mit Ausnahme der dritten Pluralis unbetont. Demnach 
muß sie in allen Formen mit Ausnahme der dritten 
Pluralis Schwundstufe zeigen. Dieser Forderung wird bei 
den i- und x-Verben ganz regelrecht entsprochen. Es heißt: 


1. Sg. bibhēmi und entsprechend juhömi 
bibhesi juhösi 


Juhösi 
bibhēti juhdti 
bibhimäs juhumäs 
bibhithä juhuthd 
bibhjati jühvati. 


Tatsächlich sind bei diesen beiden Arten von Verben, 
dai und u Schwundstufenvokale sind, Ablaut und Akzent 
in allen Formen in vollkommener Übereinstimmung. Nur 
in der 3. Pers. Plur. finden wir vier Š ohne V. Da die S 
In der Endung dieser Form nicht notwendig aufzutreten 
braucht — denn wir finden Formen wie ai. s-dufi, jumj- 
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anti —, so kann man die fehlende V der 3. Plur. nur in 
der Reduplikationssilbe suchen. Setzen wir für sie, was 
durch die Betonung außerdem gefordert wird, Vollstufen- 
vokalisinus ein, so erhalten wir eine Form *bhei-bhj-onti 
und damit lösen sich eine Reihe von Schwierigkeiten, die 
das Verständnis der gedoppelten Bildungen bisher bot.') 

Die angesetzte Form *bheibhjonti liegt nun im Indischen 
tatsächlich vor, nämlich als 3. Plur. des Intensivums, vgl. 
vevidati, nénijati, und es wird keine zu kühne Annahme 
sein, von dieser 3. Plur. das indische Intensivum über- 
haupt herzuleiten. Ich erinnere an Delbrücks Bemerkung, 
Grd. 4, 16, daß schon die einfachen reduplizierten Prä- 
sentia iterative Aktion zeigen. Daraus entwickelt sich die 
intensive mit Leichtigkeit. 

Formell ist die Sache verhältnismäßig einfach. Das 
Intensivum gleicht der gedoppelten Bildung vollständig, 
nur daß es in der Doppelungssilbe die V hat. 


Es heißt also: 
vēvēdmi gegenüber bibhémi 


vevetsi bibhēši 
juövetti bibheti 
vēvidmds bibhimäs 
vévittha bibhithé 
vēvidati bibhjati. 


Hier stimmen Akzent und Ablaut nur in der 3. Plur. 
zusammen. Wir schließen also, daß alle andern Formen 
Neubildungen sind. 

Wir besitzen aber noch andere Beispiele, 


Zunächst, gehört hierher ai. säsmi ‘ich befehle’. Hierzu lautet 
die 3 Pl. ganz abweichend šdsati, was einem idg. *kdsņtt ent- 
sprechen würde. Ich nehme an, daß dies aus *sässati vereinfacht 
ist, also eine reduplizierende Bildung ist. Nur als solche ist der 
Akzent erklārbar. Und. daß dieser alt, nicht etwa sekundär ver- 
schoben ist, zeigt die Schwundstufe in der Endung, die genau mit 
bibhjati übereinstiu:mt. Der Akzent und die Stammform des Singu- 
lars hat sich nach der 3. Plur. gerichtet. 


+) Das Richtige hat schon V. Michels, IF. 4, 65, nahezu er- 
kannt. Nur hat er die indischen gedoppelten Präsentien noch nicht 
herangezogen, vgl. auch Streitberg, IF. 7. 149f. Allerdings darf 
man die erste Person des Plurals nicht zu Hilfe rufen, sondern nur 
die dritte, die aber auch vollkomrnen genügt wie wir weiter unten 
sehen werden. 
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Ein anderes Beispiel liegt in der Wurzel dā “geben’ vor. Hier 
fnden wir: 

3. Sg. ai. dddāti, gr. dldwrt 
LPL  dadmds, gr. didouev 
3. Pl. dddati aus *ādd(o)ņii. 

Also auch hier wieder in der 3. Pl. dieselbe Betonung auf der 
ersten und dieselbe Schwundstufe in der zweiten bzw. dritten Silbe. 
Man müßte aber in der ersten Silbe nach aller Analogie eine Länge 
erwarten. Wenn es nun tatsächlich abulg. dadgtii ‘sie geben’ heißt, 
was einem ind, *dddati genau enisprechen würde, so wird man in 
dieser Form wohl etwas Altes sehen dürfen. 

Ebenso flektiert im Ind. dha ‘setzen’: 

3. Sg. dadhäti, gr. ridnm 
1. Pl. dadhmds, gr. ridenev 
3. Pi. dddhati. 

Hier finden wir die Entsprechung im Althochdeutschen. Denn 
es erscheint mir unabweislich, daß das merkwürdige Paradigma 
ahd. 3. Sg. teta, 3. Pl. tätun, dem aind. Imperfekium ddadhat, 3. Pl. 
ddadhur, eig. *dädhur mit den entsprechenden Umbildungen entspricht. 


Der Aoristtypus liegt teils mit Präsens-, teils mit 
Aoristbedeutung vor. 

Beispiele: gr. yiyvoyor ‘werde’, 1. gignit, ai. mit abweichendem 
Vokalismus Aor. ajījamat; — ai. sidati aus *sizdati, |. sido, umbr. 
ander-sistu aus *sizdetūd, gr. iZw ‘sich setzen’, gr. ui-uvw ‘bleiben’ 
u. a., gr. Aor. Ere-pvov ‘tötete’, Inf. mepvčuev : ai. jaghn-ant E.; — 
gr. &-onero ‘folgte’ aus *seskweto, Inf. &omeodan : ai. Prs. sdsčasi, — 
ai. dvölat : gr. einov, Inf. eineiv ‘sagen’. 


222. Die Perfektreduplikation. Die Perfektreduplikation 
bietet eine Reihe von Schwierigkeiten, die aber bei ge- 
nauer Beobachtung der Ablautsverhältnisse verschwinden. 

Der Tatbestand ist folgender. 

Es gab 1. durchgehends reduplizierte Formen, die sich vereinzelt 
in fast allen Sprachen, fast ausschließlich aber im Indischen und 
Griechischen finden: ai. daddrša, gr. bébopxka, l. cecidi, got. haihait; 

9. unreduplizierte Formen, die wir übereinstimmend im Ger- 
manischen und Lateinischen antreffen; 

3. den Typus ai. sédimd; 

4. den Typus got. sētum, l. sedimus, air. romidar. 

Alle diese Typen sind lautgesetzlich entstanden. 


Daß der Vokal der Perfektreduplikation im Idg. nur 
e war, ist sicher, Ob dieser eine ältere größere Mannig- 
faltigkeit verdrängt hat, ist eine Frage, die uns hier nicht 
zu beschäftigen braucht. Da der Reduplikationsvokal, wie 
sich aus ai. daddrša, got. saizlep ergibt, unbetont war, so 


292 Übers. d. regelr. ablaut. Nominal- u. Verbaltypen. [$ 292. 


müssen wir ihn als + ansetzen. Dieses + mußte unmittel- 
bar vor dem Ton schwinden, s. 0. § 196, sodaß also Formen 
wie got. gab usw. mit der aufgegebenen Reduplikation 
regelrecht sind, gegenüber ai. daddrša, gr. dēdopka.') Die 
Erhaltung der Doppelung war dagegen notwendig in den 
endbetonten Formen, sodaß ai. dadršimd und gr. dedöp- 
kouev ihrerseits die regelrechten Formen sind gegenüber 
got. bundum. Aber auch diese letzteren Formen sind nicht 
allein durch die Analogie der Singulare hervorgerufen 
worden, sondern es wirkten die enklitischen Formen mit, 
in denen das + schwinden mußte, wenn der Stamm einen 
Laut enthielt, der silbisch werden konnte. Es hieß also 
wohl *dedrkame, aber *prédrkmd, dagegen *pröstzdamö, pró- 
poptamd. 

Tatsāchlich finden wir auch im Indischen und Griechischen, wo 
die Doppelung fast ausnahmlos herrscht, ein paar Falle, in denen 
in der Zusammensetzung die Doppelung fehlt. Hierher gehören 
upa-sarpa neben sasarpa, aw, apa-bera (angeblich Haplologie, aber 
damit kann man natürlich alles erklären), ai. pra-visivds neben vt- 
višivas, gr. Enl-teurrar : rereuxa, bupıfaxvia, gortyn. xara-feluevoc. 
Das beste Beispiele dürfte aber ai. ja-bhdra sein, das m. E. Brug- 
mann, IF. 31, 94, insoweit richtig erklärt hat, als er in ja irgend- 
ein Prāfix sieht. 


Es standen also im Idg. gedoppelte und ungedoppelte 
Formen nebeneinander, und es ist daher kein Wunder, 
dall die eine Sprache diese, die andere jene Art verall- 
gemeinert hat. 


Die Form “sezdamé finden wir in ai. 1. Pl. sēdimd, 2. Pl. sēdd. 
Auch 1 sédimus kann hierher gehören. 


Die 3. Pl. lautet ai. dadüur, bubudhūr, d.h. sie zeigt in der 
Endung eine Š bei Betonung. Das kann unmöglich alt sein. Nehmen 
wir an, daß auch hier wie im Präsens die Doppelungssilbe betont 
war, so müßten wir in der Doppelungssilbe V oder auch D finden. 
Es hätte heißen müssen: *se-sdr aus *se-sed, eine Form, die got. 
sētun fast genau entspricht. Dusselbe gilt von got. gebun, mētun 
usw. Vgl. Hirt, IF. 17, 284. 


Anm. Daß wir es in dem & von got. sétun, börun, ir. -midair, 
l. Zēgimus mit dem e der Reduplikationssilbe zu tun haben, wird 
dadurch noch wahrscheinlicher, daß wir dieses & auch in der a-Reihe 
finden, vgl. l. cépi : capio, frégt: frango, osk. stpus (aus sép): 1. sapere, 


D Schon Osthoff, MU. 4, 333, betrachtete ai. sasāda und got. 
sat als Sagdubleiten. 
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ahd. instsuab; — l. pēgi: pango, got. faifāk. Die Grundformen sind 
also kēkp : kap, pēpg : pag, sēsp : sap. 


223. Das Perfektum. Das idg. Perfektum ist, was 
die Ablautsverhältnisse betrifft, vielleicht die schwierigste 
aller Formen. Immerhin führt uns auch hier eine genaue 
Betrachtung der Akzent- und Ablautsverhāltnisse zu ziem- 
lich weitgehenden und, wie ich glaube, auch sicheren Er- 
gebnissen. 


Das Perfektum gleicht in seinen Betonungs- und Ab- 
lautsverhältnissen einem athematischen Präsens, wie eine 
einfache Zusammenstellung der Tatsachen lehrt. Vgl. die 
folgenden Paradigmata. 


Griech. Got. Aind. 


oida wait véda 
oloda waist véttha 
oide wait veda 
Topev witum vidmd 
lore witup vidd 


ioacıv witun vidūr. 


Hier ware alles in Ordnung, wenn nicht im Singu- 
lar der o-Vokalismus und die merkwiirdigen Endungen 
a, tha, e aufträten. Nun läßt sich tha wohl als eine an- 
getretene Partikel fassen, aber die a und e sind zunächst 
unklar. Sie sind so unklar, wie der o-Vokalismus und 
man wird die Lösung beider Probleme zusammen ver- 
suchen müssen. — Aber es tritt nicht nur Abtönung mit 
o-Vokalismus, sondern in ai. sasdda usw. auch D auf, und 
daß dies auch schon in alter Zeit vorhanden war, hat 
bereits Bechtel, HPr. 165 angenommen und Brug- 
mann hat sich IF. 82, 179 ff. dem angeschlossen. 

Vel. got. för : abg. perg; — got. swör : l. sermo; — ahd. wuohs : 
gr. deEw; — gr. ewa "bin gewohnt’ : Sw usw. 


Daraus geht hervor, daß wir es in dem Perfektum 
‚nicht mit einer ursprünglichen Form zu tun haben. Es 
scheint sich hier um Nominalformen zu handeln, die in 
das Verbalsystem eingedrungen sind. 

Etwas besser steht es mit den schweren Basen. 

Ganz in Ordnung sind die einsilbigen schweren Basen, 
vgl. die folgenden Paradigmata. 
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Aind. Gr. 
1. Sg. dadāu d€dw-Ka 
9. Sg. dada-tha, dadı-th& d60w-kag 
3. Sg. dadaw dedw-KE 
1. Pl. dadi-md Sébo-uev 
9. Pl. dadd d€00-re 
3. Pl. dadūr dc0-aGtv. 


Entsprechend finden wir bei den zweisilbigen schweren 
Basen VI und im Plural SS. 


Aind. Gr. 
1., 3. 5g. jajn äh téðvNka 
1. Pl. jaju i-mds tedva-uev. 
3. Pl. jajn-ur 


Aber es scheint mir unzweifelhaft, daß hier schon 
Umbildungen stattgefunden. 


Anm. Einen geistreichen Versuch, das Ursprüngliche her- 
zustellen, hat P.v. Bradke, If. 8, 123 ff., unternommen. 


224. Das Kausativum. Wenn man zu einem Ver- 
ständnis der idg. Sprachentwicklung kommen will, so muß 
man immer wieder auf die Wirkuug des Akzentes und 
den sich daraus ergebenden Ablaut achten. Wenn wir 
das tun, kommen wir vielleicht auch zu einem Verständ- 
nis der Bildung der Kausative. Im allgemeinen werden 
sie mit o-Vokalismus der «Wurzel» und einem Suffix ejo 
gebildet, z. B. gr. pop-čw, l. mon-eo, got. satjan setzen, 
ai. patdjatē “treibt in die Flucht, macht fallen’, vgl. u. a. 
die Sammlung bei Brugmann, Grd.* 2, 3, 244 ff. Dieser 
Typus *bhorejo erweist sich nun zunächst seiner ganzen 
Bildungsweise nach als etwas Sekundāres. Denn wenn er 
der Wirkung des Akzentes ausgesetzt gewesen wäre, dann 
hätte in der ersten Silbe das o nicht erhalten bleiben 
können, es hätte aber auck die «thematische» Flexion 
nicht bestehen können. Dazu kommt, daß das o in 
der 1. Silbe nicht allgemein durchgeht, sondern daß sich 
z. B. im Indischen auch D findet, sodaß von einer Ein- 
heitlichkeit nicht die Rede sein kann. Und trotzdem ist 
auch diese Kategorie der Wirkung des Akzentes ausgesetzt 
gewesen. Denn das Verbale auf -to geht in allen Sprachen, 
in denen es vorkommt, auf -ito aus, was zu dem ei des 
Präsens in einem regelrechten Ablautsverhältnis steht, 
vgl. l. mon-i-tus : mon-e-0; — got. frawardids : frawardjan; 
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— ai. varti-ids : vart-dj-ati. Bei dieser Sachlage ist kaum 
eine andere Möglichkeit vorhanden als die, daß wir es 
mit einer Zusammensetzung und einem Übergang von ur- 
sprūnglich athematischer zu thematischer Konjugation zu 
tun haben. Und diese Annahme löst auch die Schwierig- 
keiten, die die germanische und slavische Flexion dieser 
Klasse bietet. Wir haben demnach anzusetzen: 


Idg. Got. Ahd. Abg. Lat. 
1. Sg. nos-dimt 
2. Sg. nos-éisi = sokeis nosisit sūpīs 
3. Sg. nos-éiti = sokeif nositū sūpīt'). 
1. Pl. nos-imes 
2. Pl. nos-ité nerit 


3. Pl. nos-jenti = nasjand nerjand 


Im Gr., Lat. und Aind. hat allgemein der Ubertritt 
in die thematische Flexion stattgefunden. 


Achtzehntes Kapitel. 


Sonstige Verānderungen des Vokalismus. 


225. Allgemeines. Bisher haben wir die durch die 
Betonung hervorgerufenen Verānderungen des Vokalismus 
im Idg. dargestellt, Veränderungen, die sich in außerordent- 
licher Kraft und Stärke äußern. Demgegenüber treten 
andere Wandlungen, wie wir sie in allen geschichtlichen 
Sprachabschnitten häufig treffen, außerordentlich zurück, 
ja man hat dieser Erscheinung bisher kaum Aufmerk- 
samkeit zugewendet. Ich sage, sie treten zurück, das heißt 
aber in Wirklichkeit, wir sind in unserer Erkenntnis noch 
nicht zu ihnen vorgedrungen, und vielleicht werden wir 
auch niemals alles klar stellen können. 


226. Lautwandel. 1. a zu o oder o zu a. Dieser 
Vokalwechsel besteht, und er ist oben $ 190 dargestellt 
worden. Wir können ihn kaum mit Wahrscheinlichkeit 
auf die Wirkung des Akzentes zurückführen. Aber auch 
ein lautlicher Grund ist nicht zu entdecken. 


1) Vgl. dazu Hirt, Bir. 18, 522. 
Hirt, Indogermanische Grammatik. TI. 16 
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2. ā zu 6. Ebenso steht es mit ā zu 6, obgleich 
hier immerhin, falls der Lautwandel ūberhaupt anzuer- 
kennen ist, einiges dafür spricht, daß diese Abtönung 
in gleichen Gleisen wie die von e zu o verlief. 


3. IF. 32, 216 habe ich nachzuweisen versucht, daß 
e vor (tautosyllabischem|?]) m zu o geworden sei. 

Man kann hierfür anführen Akk. Sg. idg. auf -om gegenüber 
Vok. auf -e, gr. inwov: inne, l. eguom : egue; — 3. Pl. auf Am, gr. 
dewv, l. pedum, 1. Sg. gr. Epepov; — gr. xSwv gegenüber abg. zemlja 
‘Erde’; — gr. peponev : pépete. Vgl. dazu Güntert, IF. 37, 64. 


4. Nicht unwahrscheinlich ist mir von je gewesen, 
daß idg. jā zu je geworden ist. & spielt sonst in der 
Verbal- und Nominalbildung keine große Rolle, außer wo 
es D zu ei war. Nun finden wir aber einerseits den Opta- 
tiv mit Suffix je, l. sies und die sogenannten jē-Stimme, 
wie l. faciés, got. sibja. Wire jē aus ja entstanden, so 
lägen hier einfach a-Stémme vor, vgl. auch got. jer Jahr, 
gr. Wpa zur Basis ja ‘gehen’, lit. jéti ‘gehen, fahren’. ja 
mūfte natūrlich auf Neubildung beruhen; vgl. tibrigens 
noch L guiētus ‘ruhig’, 1. ciēre ‘in Bewegung setzen’, lit. 
Sémas ‘aschgrau’ aus šjēmas, l. viēsco “altern’, 1. viēre 
‘flechten’, woneben allerdings hiare u. a. 


5. Auffallend ist auch das häufige Vorkommen des 
ë aus ou in eu- Basen. 


Vgl. die Beispiele in § 88: gr. wAwtdés, got. fadus ‘Flut’ gr. 
mĀču; — gr. Zūvn ‘Gürtel’, lit jostas : gr. Zeüyog ‘Joch’; — gr. 
xbvvunt "'schūtte” : xéw; — bauen ‘sich kräftig, schnell bewegen': 
péw ‘flieBen’; — épwtdw ‘fragen’ : dpevvdw; — ahd. snuor, d. Schnur: 
gr. veūpov ‘Sehne’; — ahd. ruod ‘Gebrüll : ahd. riogun ‘weinen’; — 
ahd. luogen ‘sehen’: gr. Aeboow ‘sehen’; — ahd. guomo, goumo : 
giumo ‘Gaumen’. Man wird daher vielleicht mit einem Übergang 
von ču in ów rechnen müssen. ëu finden wir in ai. djäus, gr. Zebc 
und im Lok. Sg. der ;-Stämme auf ën, Beide Fälle lassen sich 
vielleicht erklären. In *djäus gegenüber *gwöus könnte das j eiu- 
gewirkt haben, im Lokativ dagegen die Analogie «des Lokativs der 
«Stämme auf -ēi, Auch sind noch andere Erklärungen möglich. 


6. Auffällig ist auch des Verhältnis von gr. tpadue 
“Wunde? : titpwoxw ‘verwunde’; — otpwrdg “ausgebreitet : 
got. straujan ‘streuen’; — dor. de “Ohr” neben 1. auris. 
Auch hier kann man daran denken, daß die D von ou 
zu GC) geworden ist. 
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227. Auslautsdehnung. Eine Auslautsdehnung für 
das Idg. hat Wackernagel, Das Dehnungsgesetz der 
griech. Komposita, Basel 1889, 8. 5 ff. ausführlich zu be- 
gründen versucht. Er stützt sich dabei auf die Tatsache, 
daß im Veda kurze und lange Vokale im Auslaut unter- 
schiedslos, wie es scheint, miteinander wechseln. Bei- 
spiele Ai. Gram. 8 264 und § 266 c. Ich halte die Annahme 
für falsch. Außer Indisch und Griechisch zeigt nämlich 
überhaupt keine Sprache die Spur einer Auslautsdehnung, 
und die Fälle des Griechischen sind samt und sonders 
anders aufzufassen. Vgl. Hirt, Handbuch d. griech. L. u. F., 
$ 138. Im Indischen aber handelt es sich im wesent- 
lichen um eine Eigentümlichkeit metrischer Texte, die 
-vermutlich ebenso aufzufassen ist wie die metrische 
Dehnung im griech. Hexameter; d. h. es sind gewisse in 
der Sprache vorhandene Doppelheiten verallgemeinert 
und metrischen Zwecken dienstbar gemacht. 


Die einzige Stelle, wo eine Dehnung im Auslaut wohl 
anzuerkennen ist, sind die einsilbigen Wörter. Hier finden 
wir tatsächlich auf den verschiedensten Sprachgebieten 
Längen und Kürzen nebeneinander, ohne daß sich ein 
sonstiger Grund für die Verkürzung oder Dehnung er- 
kennen ließe, 


Akk. Sg. gr. pé, oé, ‘mich, dich, sich’, got. mi-k : ai. mā, twä, 
idg. *swé in got. swé-s, ahd. swägur, ai. švā-šuras, gr. W9oç "Ge 
wohnung’ : &9og ‘Sitte’ (P. Persson, IF. 2, 2011); — ai. Abl. mad, 
trad : l. med, ted, — idg. egh ‘ich’, ai. ah-dm, lit. ag: *égh in abg. 
jazū, — ai. nas, vas ‘uns, euch’ : 1. nēs, vös; — idg. Präfix e, o- 
(gr. ai. Augment e, a, gr. 6-KékAw) : idg. ë, ó (ai. @, gr. Wkeavóg; — 
idg. ne ‘nicht’, ai. na, l. ne, got. ni, lit. nè usw. : idg. nē, ai. nā ‘nicht’, 
1, nē, osk. ni, air. nē, got. nē; — idg. we in gr. ne, 1. si-ve, ai. iva 
twie’ : ai. rā ‘oder’; — lit. tē ‘da’: gr. th ‘da, nimm’; — L que, gr. 
që, ai. da ‘und’: gr. ny in wñ-moxa ‘irgendwann’, odnw, l. gxē in 
quö-modo; — ai. sa ‘da’, gr. 6, got. sa : ved. sā; — gr. bë ‘aber’ : òn 
in ñ-Sn, emer-d4, 8ñ-ta, 1. dē-nigue; — got. ja : ahd. jā; — gr. mp6 : 
pW; — ai. ud ‘empor’, got. uz aus *uds, L us-piam : got. at ‘heraus’, 
L ūs-gue; — le in 1. ille, slav. le: slav. le, vgl. Berneker 697; — 
idg. i, angetretene Partikel, z, B. ai. var-i ‘Wasser’ : gr. Im oÚroo-U 
ai. i, daneben ai. im und gewöhnlich sm, gr. auch -iv; — idg. nu in 
gr. vb, 1. nu in nu-dius tertius, ahd. nu, līt. nù : ai. nū, gr. vūv, abg. 
nyné usw. (eine andere Erklärung s § 119); — ai. u und g; = abg. 
bo ‘denn’, lit. bà "jawoh? : klruss. ba ‘ja, freilich, allerdings’, gr. 
on ‘wie’, aw. ba, bada ‘firwahr, wahrlich. 


16* 
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228. Kontraktion. Mit der Frage nach der Zusammen- 
ziehung der Vokale betreten wir ein etwas sichereres Feld. 
Es handelt sich hier um eine Erscheinung, die wohl ver- 
hältnismäßig spät im Idg. eingetreten ist und die viel- 
leicht verschiedenen Zeitabschnitten angehört. 

Literatur: Osthoff, MU. 2, 113, Z. Gesch. d Perf. 123 f.; 
Bartholomae, KZ. 27, 358, IF. 3, 16, Hirt, Akzent 115 f., 146; 


Solmsen, KZ. 39, 230 f.; Brugmann, Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 
65 (1913), 179 ff. 


Allgemeine Regeln lassen sich schwerlich aufstellen, 
es muß genügen, die einzelnen Fälle anzuführen. 


1. Kontraktionen in Endsilben. 


Hier zeigt sich in dem zweigipfeligen Ton (gr. Zirkum- 
fiex, lit. Schleifton) die Tatsache der Kontraktion, 

o + e> ó im N. PL, ai. dvds, got. wulfös, osk. Abellanüs; — 
o + ei> & im Dat. Sg., gr. Sew. ahd. wulfe, lit. vilkut; — o + i> ot 
im Lok. Sg., gr. cīkot ‘zu Hause’, ’Iadyoi, lit. namžē, abg. viācē: — 
N. Pl, des'Pronomens, gr. toi, lit. tiē, got. Pat; — o + 3> of im Opt., 
gr. pēpov, pépor, got. batrais, bairai, — o + om > ôm im Gen. Plur., 
gr. Sev, ahd. tago; — o + atd im Abl. Sg. hat vielleicht dd er- 
geben, wie man wegen der lat. Adverbia exträrd) usw. angenommen 
hat; — o + az im I. PL, ai. vrkais, lit. vilkais läßt sich seiner 
Qualität nach nicht genau bestimmen, da gr. Abxoıg vielleicht aus 
AŪKOIO1 entstanden ist; — ë + e/>ä& im N. PL, ai. asväs ‘die Stuten’, 
lit. mergos, tös, gtbos, osk. asas, scriftas, umbr. urtas, anglar, 
ivengar; — ā + ei und? im Dat. Lok. Sg. > di. gr. xwpg, l terrae, 
got. gibai, lit. rafūkai; — ā + om im Gen. Plur. ergibt atm; — 
e+i>ei im Lok. Sg, dor. wei, 1. heic. 


2. Kontraktionen im Anlaut. 


Hier handelt es sich vor allem um cas Vortreten des 
Augments e. 

e + e> ë, idg. *ésy ‘ich war’, ai. dsam, gr. Ña; dazu 
žne + est(i) “er ist nicht’, *nēst, vgl. ir. nē, serb. nije aus 
nē: zu gr. thou “esse gibt es leider keine augmentierte 
Form, vgl. aber fjodiov; zu eu ‘ich gehe’ heißt das 
Imperfekt ña. 


Eine andere Kontraktionsmöglichkeit hätte bestanden, 
wenn die vokalisch anlautenden Perfekta mit e gedoppelt 
wären. Mir ist es durchaus wahrscheinlich, daß diese 
Art, vielleicht neben andern, wirklich bestanden hat, vgl. 
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auch got. atauk, wo sich die Doppelung wieder eingestellt 
hat, Jedenfalls gibt es eine ganze Anzahl von Perfekten, 
fir die man mit e gedoppelte Formen voraussetzen muß. 


Zu es ‘sein’ heißt das Perfekt ai. 2. Sg. äsitha, gr. no9a, wozu 
auch lit. 1. Du. ésava, 2. Du. ésata, 1. Pl. ésame, 2. Pl. ¿sate nebst 
Part. ésqs, Ger. čsant zu stellen sind. Die Präsensbedeutung spricht 
fūr Herkunft aus dem alten Perfekt, Ebenso finden wir im Litau- 
ischen ém’au : imi ‘nehme’, was l. émi‘nahm’ genau entspricht und 
ējaū : eīti ‘gehe’, was man mit ai. ¿;-8ja vergleichen kann. In allen 
diesen Formen finden wir im Litauischen schleifenden Ton, was auf 
Zusammenziehung hinweist. 


Schwieriger ist die Frage, wie e in Verbindung mit 
andern Vokalen behandelt ist. 


Zu gr. &yw ‘treibe’ heißt das Perfekt hya aus *éya, entsprechend 
an. ēk : aka, 1. aber égi, und ebenso ēpi in coepi “beginne : apiscor 
‘fasse, erreiche. Auf Grund dieser Fälle wird man doch wohl an- 
nehmen müssen, daß e+- a im Idg. zu ë zusammengezogen sind. 


In andern Fällen wie L ēdi "hasse finden wir Längen. 
Es läßt sich daraus nichts Sicheres erschließen. 


3. Kontraktionen im Inlaut. 


Einer besonderen Bemerkung bedürfen noch gewisse 
Verbindungen von ¢ und o mit folgenden Vokalen. 

Vor e, a, o, ë, a, 6, sind + und w im Idg. im all- 
gemeinen unsilbisch geworden. Diese Regel gilt im in- 
dischen Sandhi ganz allgemein und kann als idg. ange- 
sehen werden. Dagegen verbinden sich i und a mit dem 
reduzierten Vokal ursprünglicher Kürzen zu 7 und g. Vgl. 
hierzu Kretschmer, KZ. 31, 384. 


So finden wir: ai. fs-até ‘zu erlangen suchen’ aus *#-epsdti : Basis 
ap, ai. äp-nöti ‘erlangt’, |. apiscor, aw. apaiti; — ai. īrtē “treibt an, 
erregt’, aw. īratū 3, Sg. Imper. aus Zer: gr. čpvuju ‘errege’, 1. orior, 
ai. rndmi, Aor. drta, gr. pro; — ai. ikšatē ‘sieht’ aus *i-oks: ai. 
dks ‘Auge’, gr. öyopaı ‘werde sehen’. okw ist eine kurzvokalische 
Basis. Hierher auch mit Kretschmer a. a. O. gr. éninedw aus 
*okvi-ok. 

Weiter treffen wir ai. prdtīkam ‘Antlitz’ : gr. mpdg-wnmov aus 
*prati-vk- und dnikam “Angesicht, gr. ēvuma; — ai. pratīpām 
‘gegen den Strom’ aus *pratvep und nīpds ‘tiefliegend’ aus *ni-op; 
— gr. ¿vir ‘tadelnde Anrede’, évintw ‘hart anreden’, hvinmane aus 
*eni-2k. — Mit @ finden wir ai. anūpds ‘lings des Wassers gelegen, 
Ufer, Wasserbecken’ aus anu + ap ‘Wasser’. Alles dies hat Kretsch- 
mer a.a. O. richtig gesehen. Dazu kommen noch einige merk- 
würdige Fälle mit ai. ar. Im allgemeinen ist ai. ūr aus i ent- 
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standen und entspricht einem idg. ora, ist also RS der zweisilbigen 
schweren Basen. Aber in einigen Fällen kommen wir damit nicht 
aus, vielmehr gehört ū» zweifellos zu leichten Basen. 


So haben wir ai. dj ‘Fettsaft, Kraft, Kraftfülle, Stärkung’ : gr. 
àpyñ ‘Zorn’, ir. ferg. Von einer schweren Basis ist hier nichts zu 
spüren. Ebensowenig in ai. ürdhvds “aufgerichtet, aufrecht’ : gr. 
(F)op$96g; ūrdhvds stellt sich auf das einfachste zu ai. vdrdhati 
*wāchst” wie l. altus : alo. Lat. arduus ist von gr. óp8óç zunächst zu 
trennen, da es kein w im Anlaut hat. Sie können aber doch zu- 
sammengehören, wenn man in dem w ein Präfix sieht. a: o ist 
Abtönung. Ai. ürmis ‘Welle, Woge’ zeigt in lit. vilnis, Akk. vins 
eine leichte Basis. In allen drei Fällen kommt man zur Erklärung, 
wenn man annimmt, daß sich ein ae mit dem folgenden geschwächten 
Vokal zu ūr vereinigt hat. 

Entsprechend liegt die Sache im Inlaut. Ai. jūrvati ‘durch 
Glut verzehren’, jūrņis ‘Glut’, gehört zu jvarati “heiß sein’. Die 
Basis ist leicht, — Ai. tūrtds ‘eilig’ gehört zu tvarati ‘eilt’; — ai. 
dhürvati ‘bringt zu Fall’ : dhvarati “beschädigt”. Vgl. die leichte 
Basis- dhvrt, -dhrut, dhrüti-; — ai. -hürja, juhūrthas : hvaratē ‘von der 
geraden Rıchtung abbiegen’. Ve). hort, hrüt. Diese Fälle sind ganz 
klar. Nirgends handelt es sich um eine schwere Basis, wohl aber 
ist überall ein w im Spiel. 

In zahlreichen Fällen steht @r nach Guttural, und hier kann 
man wohl ohne Bedenken kw ansetzen. 

Vgl. ai. kūrčds "Būschel” : L culcita “Kissen, Polster’. Leichte 
Basis. — Ai. kürdati ‘springt, hüpft : gr. x6pdat Tanz’, gr. kpadaivw 
*sehūtte, schwinge’. Leichte Basis. — Ai, kürpar as m. ‘Ellbogen, 
Knie’ : gr. Këpgde “Handwurzel’, got. wairban ‘sich drehen’, — "At 
čūrņam n. ‘Staub, Mehl’ : ai. Carvati ‘zermalmt, zerkaut’. Leichte Basis. 


Zweifellos gehört also ai. ar in einer Reihe von Fällen 
zur leichten Basis, und es scheint an der Entstehung des 
ū ein w beteiligt gewesen zu sein. Was aber hier wirk- 
lich vorliegt, läßt sich nicht mit Sicherheit bestimmen, 
wie denn überhaupt bei der Erklärung des idg. Vokal- 
wechsels mannigfache Rätsel bleiben. 


— t o ea ai 
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Wērterverzeichnis. 


Die Zahlen beziehen sich auf die Seite. 


Altindisch. 
e 227 
aktā 17 
aktés 30, 139 
dgamam 211 
gr. dgät 212 
dgmata 211. 
agrabham 157 
dnghris 159 
djītas 134 
dw'jasas 159 
ataništa 216 
ätkas 163 
adharsigur 216 
andkti 74, 159. 
anartisur 216 
anavista 216 
äniti 212 
anindisur 216 
dnišitas 186 
dnīkam 229 
anūpds 229 
dpāk. 75 
api-vat 160 
dpnas 163 
áprathus 186 
4prät 212 
abhičaras 26 
abhrdm 17, 159 
dbhūt 212 
amadišur 216 
ambhas 159 
arölista 216 
drinvan 152 
drčati 157 
«rgalas 157 
drbhas 157 





| drvā 150 
avasdnam 60 
avasitas 60 
avočat 211 
alapsata T5 
dlpas 158 
ašgsīt 216 
asnēti 17 
agna 163 
dšru 163 
asādīt 216 
dstam 17 
astrta 142 
astht’163 
tsjati 168 
asrāvīs 916 
ahém 227 
ahdnīt 216 
ā- 166, 297 
ājišur 215 
ajjam 74, 159 
Gn ¿hati 127 
ātā 73 
ätis 111, 117, 126 
ātmā 126 
ādjati 60 
ādhrds 127 
äntram 73 
āp 203 
ārād 66 
ārdhišķa 215 
djus 172 
ās 64 
āsam 40 
āsīs 69 
dstē 168 
dhutis 186 


| -¢ 997 


ingati 25 
inds 25 

inéti 25, 150 ff. 
im 227 
irasjä 126 
i-va 297 
išņāti 155 

z 297 

ikšatē 229 

īm 297 
imahé 189 
īpsatt 229 
arte 229 
īrmds 117, 126 
#ršjati 126 

u 227 

ukhds 25 

utá 25 

ud 227 

undtti 164 
unap 164 
upabdas 168 
upa-sarpa 222 
urdvas 160 
usdmänas 211 
ušām 39 

ū 227 

Gids 135 
ūdhar 71 
ands 135 

ūrj 236 
ürdhvds 230 
ūrņā 126 
ūrmts 230 
rkšas 27 

zw atë 165 
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rnádhat 165 
r-nūti 150 f. 
ra 54 
rdhnöti 152 
#§jas 155 
ēmi 211 
ēkas 160 
6jas 160 
édands 160 
ödatz 160 
ödma 160 
öfthas 64 
öhate 160 
kakübh 150 
kapatam 26 
kapag 182 
karūnam 149 
kdrvaram 149 
kāmtas 127 
kānčanam 127 
kāmamūtas 131 
kāravas 63 
kärüs 150 
kālds 59 
-kiri- 138 
kirts 138 
kārtts 126 
kirnas 126 
kirsa 126 
kumpas 100 
kūha 17 
kürcas 230 
kūrdati 230 
kūrparas 230 
kürmds 126 
krņdti 152 
köpisthäs 215 
kāuti 65 
kramtds 127 
kritäs 134 
krūrds 185 
krösati 150 
klamjati 127 
kšatrām 61 
kganas 30 
kšāmi 196 
kšā 61 

kšās 203 
kšijāti 211 
kšēti 61, 211 
kšāuts 211 


Wērterverzeichois. 


kšņāuti 150, 
kšņāumi 152 
kšmajā 193 
khātds 127 
khād 60 
khādati 111, 117, 227 
khiddti 25, 60 
gabhirds 75 
gamištam 215 
gambhdram 75 
garjati 157 
gdrbhas 157 
gärhati 158 
gām 39 

gäjati 68 

gas 73 

gāhatē 75 
giritum 138 
giris. 56 

gilita- 133 
girnds 136 
gurüs 126 
gūrtd-manas 126 
gürtäs 100 
gūhati 97 
gūšām 39 
gösäs 39 

gnā 206 
gräbhäs 157 
grāvā 123 
glānis 123 
glājati 123 
gläus 149 
ghātds 127 
ghrnā 56, 70 
ghrnis 56 

ča 227 
čakrūm 172 
édtasras 177 
čaturthds Jā 
čaritum 117 
Carkrtis 142 
Čarvati 150 
¿ajus 184 
Carus 184 
činőti 150, 152 
čiras 59 
čūrņam 230 
čūdati 150, 160 
Cjdvaté 150, 152 
thé 34, 61 


čhinátti 61, 165 
jajhišē 142 
jata 158 
jan 189 
janima 185 
jantšva 212 
-anman 185 
jabhāra 222 
jambhas 160 
-jajds 190 
jalukā 150 
jātds 127 
jänas 184 
jdnu 149, 193 
jāmātā 127 
jūrds 127 
jinöti 152 
jītds 134 
jirnäs 126 
jūtds 135 
jūtts 135 
jūrvati 230 
jūātds 117, 124 
jūātis 124 
ja 190, 206 
Hanis 124 
takma 161 
tandkti 165 
tdrunas 191 
tarutā 149 
tarutē 213 
tarušēma 216 
tarus 149 
tarkūs 157 
tartum 190 
tarpanti 157 
tarman 190 
tdviti 212 
tämtas 127 
tāják 120, 127 
tāmjatt 117 
tājūs 61 
tāšti 161, 211 
tithts 56 

tijā- 194 

tir 190 
tisrās 177 
tirnds 126 
tirtham 126 
tué 161 
tuččhas 162 


tulitas 138 
tuvi- 138 
tuvi-mrakgds 171 
türtäs 230 
tūlam 135 
irņditi 165 
irnam 190 

ird 190 
Giant 157 
šrējati 153, 213 
irh 190 

tūkām 161 
tūkmās 161 
-itas 185 

-itis 185 

tja- 194 
träsati 157 
trā 123 
tvdkšati 161 
twad 227 
tsdrati 27 
dadambha 75 
dadābha 75 
dadrvāms 142 
dabhnéti 152 
dam 190 
dajaté 60, 168 
darpaņas 157 
därsi 185 
dasrūs 27 
déhati 211 

dā 34, 60, 65, 211 
damtds 127 
dātrī 198 
dādrhi 142 
dāma 60 
däräs 127 
dāru 149, 172, 193 
däsnöti 152 
dāsūs 127 
dāsīt 216 
didihi 134 
dijdus 194 
dītis 134 
dīpjatē 134, 190 
djati 134, 190 
dīrghds 126 
dīrņds 126 
dūvas 65 
dūrds 135 
dūrvā 129 


Wörterverzeichnis. 


dré 211 j 

dēvds 150, 160, 190 

dēvā 66 

dögdhi 211 

dūšā 65 

dūšišjam 216 

djati 60, 168 

djām 39 I 

djāus 150, 160, 190, 
903 


draghmán 123 
drad 193 
drāht 
drumäs 172 
druvajas 172 
dhäksi 211 
dhavitram 120 
dhānās 59 
aha) 67 
dhi-jus 186 
dhitis 134 
dhiras 134 
dhis 134 
dhütäs 135 
dhūmds 135 
dhūrvati 230 
dhrsmüs 152 
dhršņūti 152 
dhēnā 59 
dhēnūs 67 
dhmātā 124 
dhvāntds 127 
dhor 94 
na 927 
nakt- 159 
nakhūs 159 
nabhas 159 
nabhīlam 160 
nas 997 
nā 297 
nākas 127 
nānā 54 
ndsjati 159 
nāma 123 
nidrā 206 
nišīthas 60 
nāpds 229 
nīvis 68 
nū 95, 227 
nr-pitis 59 
nedijas 168 


233. 


nāuti 211 
nāus 66 
pajrds 74 
panasas 163 
panthā 74: 
pdnihām 39 
pduthās 55 f. 
pärdate 76, 158 
palāvas 63, 96, 151 
palitds 117 
paščā 168 

pā “trinken? 68 
pgsurds 73 
pajas 74 
pathas 74 
padam 114 
pärsnis 53, 76 
pita 204 
pinvati 152 
piprmds 142 
pinds 134 
pivan 134 
pivas 134 
putrūs 25, 65 
punāti 124 
pūrīša- 138 
puruša- 94 
pitas 135 
pūtis 135 
püjati 135 
püjas 135 


| pürtdm 126 


pürnds 126 
pürdhi 212 
pürvjäs 126 
prfččhati 158 
prndkti 165 
prias 142 
prihús 142 
pršņis 158 
pjājatē 117, 124 
praņēnīs 219 
pratipdm 229 
prathas 142 
Pramanthus 74 
prajakéati 160 
pravisivas 222 
prāsi 212 
psati 212 
badhirds 161 
bandh 109 
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bahūs 75 
bādh 61 
bāhūs 75 
budh 153 
bödhisat 216 
brdviti 212 
brūtē 136 
bhakši 211 
bhandkti 165 
bhdrgas 159 
bhdrvati 150 
bhūnūs 152 
bhäjanam 71 
dhinātti 165 
bhītds 134 
bhīmds 117, 134 
bhirús 134 
bhīšā 134 
bhis 134 
bhurtj 138 
bhūtds 155 
bhūrjas 117, 126 
bhūs 135 
bhēdāmi 162 
bhjdsatē 160 
bhramtas 127 
bhrāj 162 
mad 227 
mddati 162 
manā 153 
mdnjatē 153 
mdrtas 158 
marmaras 158 
malinī 120 
ma 227 
masám 73 
mati 36 
mātram 73 
mājā 60 
mūāršti 911 
mās 73 

mit 61 
mithds 30 
mun ¿át 165 
mud 162 
mütram 136 
mūrds 72, 136 
mūrkhās 126 
mürnas 117, 126 
mūrdhā 126 
mūlam 72 
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Wērterverzeiehnis. 


d 

mrvjata 165 
mēthts 61, 162 
mēthī 162 
médaté 162 
mlānas 123 
midjati 123 
jākši 211 
jabhati 166 
jamds 160 
jāčati 160 
Jätä 127 

jati 184, 189 
judh 153 
juj 163 
jūdhjatē 213 
jundkti 165 
jūšan 64 
jödhisat 216 
jāuti 64, 211 
rdkšati 157 
rajatém 26, 137 
ratsi 211 
rädati 
randhis 216 
räpas 157 
ram 109 

rasā 158 
radh 61 
rāvišam 117 
rasis 61 

ras 54, 57 
riņdkti 165 
risūti 62 

rātis 117, 135 
rījatē 135 
ruņaddhi 16 
rerihäs 219 
rēvdt 57 
rāutt 911 
lambhatē 75 
lalabha T5 
lubhjati 153 
lēpāšas 57, 161 
lēlati 161 
takšaņam 160 
vačmi 211 
vddati 150, 160 
rdmiti 117, 212 
vartithās 216 
valmīkas 70 


vdšji 211 
vas 227 
vasantds 160 
tdstišva 212 
vdsus 160 
edsté 211 
tdstram 160 
vájati 143 
vdrījas- 160 
vāršati 158 
varšma 158 
vā 227 
vändtds 127 
vāghūt 160 
vanchati 127 
vātavē 124 
vātas 73 197 
vāmds 118 
var 124 
vājas 160 
vidāti 211 
vibhūs 186 
vi-mrada- 170 
vihājas 68 
vitis 135 

vy 109 
vrnākti 165 
vrnóti 152 
ersan 158 
vēti 60 
vēdmi 211 
vēdhām 39 
vēvijūs 219 
viajas 158 
vradh 60 
vrādhant 120 
viinati 155 
Sankuis 74 
šgsati 73 
gakunas 64 
Sikha 7% 
satašāradas 51 
šamīšva 212 
sarus 150 
šarkaras 157 
sasvant 143 
sastram 168 
šā 60, 61, 211 
šās 73 
šāsmi 220 
sitūs 144 


sišāti 65 
šišat 60 
Sistds 73 
Side 134 
sudhjati 161 
sunt 57 
sušrušā 96 
šušrūšatē 151 
$rokhalä 95 
šrugam 95 
srnöti 152° 
dere 59 

sūčīs 216 
šjāmds 124 
šjājati 124 
šjāvds 124 
sraddhā 157 
srājati 154 
Sramids 177 
srönis 161 
šrēši 211 
Svdjat 143 
Svasrüs 96 
évātrás 120 
svāšuras 51, 227 
sa 227 

säkhä 55, 209 
sayhnömi 152 
sdtsi 211 
sadhnöti 152 
sanutdr 150 
sandts 150 
samanāha 74 
samands 61 
sérpats 158 
savja-stha(r) 185 
sā 34, 211, 227 
sā, si 109 
siksva 211 
sädh 61 
sādhūs 61 
sānukds 150 
sajdm 60 
sidhmds 61 
stdhjati 61 
sidhrds 61 
sišēdha 61 
sisarti 214 
suastis 56 
sutdrman- 185 
attšutis 186 


Wörterverzeichnis, 


susumdnt 186 
susjati 25 
süddjati 136 
sütds 136 
sünús 136 
sürksati 111, 117 
setus 60 
sevanam 150 
söma-mad 169 
stanihi 112 
stabhnémi 152 
stänüs 152 
stamius 64 
stijā 206 
stīmds 135 
strņāmi 191 
strņdti 152, 191 
strtas 142 
stēnds 61 
stāuti 64 

sthā 34 
sthürds 136 
snāti 66, 124. 
snājuti 68 
snājus 68 
snāvan 65, 150 
snduti 66 

spr 109 
sphājate 68 
sphārds 68 
sphirds 144 
sphitäs 68 
smds 194 
gjáti 60, 168 
sjālds 64 
sjatds 150 
svapiti 212 
svdsa 176 
hdnti 211 
härjati 153, 213 
-hā 204 

hiri- 138 

ha 189 

hūtds 135 
hürja 230 
hfdajam 58 
hrasvds 157 
hrādūnis 73 
hva 189 
hvātā 124 
hor 109. 
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Iranisch. 


aw. aog- 160 

aw. ajjamna- 143 
aw. adka- 163 
aw. apa-bara 222 
aw. -ar*ma- 125 
asareta 125 
. äsna 168 

w. a-zgata 197 
aw. aradat fodrī 185 
aw. aradwa- 26 
aw. arazata- 157 
aw. khruvi- 139 
aw. xam 40 

aw. taoš 162 

aw. daregam 125 
aw. dātā 74 
npers. dana 59 
aw. Drafaö 157 
aw. Dwaxs 161 
aw. bwarasah 88 
aw. puāša- 125 
aw. pa*rvē 125 
aw. pgsnuš 73 
aw. pāšna 76 
aw. bā 277 

aw. bāzus 75 

aw. naéd 162 
aw. nadant 162 
aw. naväza- 66 
aw. nasāum 96 
aw. na-zdjas 168 
aw. ap. mah- 73 
aw. mibē 30 

aw. jūš 95 

aw. rapaé-star 185 
aw. ramjat 127 
aw. saénis 6] 
aw. star*ta- 125 
aw. snāvars 151 
aw. zarahehī 157 
aw. zam 40 

aw. zjgmča 40 
npers. 3ax 74 
jaw. sati 124 
apers. ha™gmata 171 
aw. huska- 25. 


Armenisch. 


aitnum 182 
amis 73 
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amp 159 
and 93 
ankiun 182 
argel 157 
arj 27 
dakn 144 
drand 73 
gelum 213 
gore 158 
mi-orji 175 
ordi 182 
sirt 157 
srunkh 150 
tasn 82. 


Lydisch, 
Kavdatānc 66. 


Albanisch. 
art 27 
darka 157 
ditme 134 
ditura 134 
dreks 157 
gak 143 
gerp 158 
thrak. BpiZa 94, 


Griechisch. 
adZw 119 
ādv8a 182 
afdty 120 
darog 143 
āFdw 212 
äyapaı 212 
&yn 206 
äykıbv. 182 
dyvoew 65, 183 
üyxw 74 
äywyr 183 
adv 159 
acrra 66, 120 
&cEw 160 
āndwv 154 
ën 117 
anne 73 
alyın 25 
alvéc 25, 182 
aivunor 25, 150, 151 
alvw 218 
disa 182 


Worterverzeichnis. 


aioxūvn 64 
aitéw 169 
atriog 182 
aiya 160 
alwv 150, 172 
&-xortig 175 
üxpıc 182 
axtic 150 
ūxkwv 182 
Gātčwu 157 
GMBdtw 55 
čMokonat 56 
åk 157 
ann 57 
dua 203 
äuados 137 
āpdu 36 
Gugporog 170 
üuvög 182 
dpnvitc 213 
āuūwv 72 
dui 26 
éucnfayvia 222 
&uqinodos 26 
āvdyxn 159 
&vacxeoig 170 
āvenog 120 
&veu 54, 149 
avew 218 
avewodar 179 
āvri 26 
&vupec 213 
vw 213 
üvwyo 183 
ūžuv 56 
āmokauwu 25 
āmoppog 175 
-anöc 75 
dmopwMog 180 
āpduevai 137 
&patpov 120 
Aprupoc 157 
äpıyvibs 205 
äpıotov 168 
àpkéw 157 
&pxtog 14, 27 
&potpov !17, 120 
àpóu 219 
dprdZw 157 
dowyds 180 
Gonetosg 170 


éotnp 27 
üoxerog 170, 197 
ateußw 75 
&tpaxtog 157 
Ārpektjg 157, 171 
ūrpeorog 171 
avdy 150, 160, 182 
avrdg 160 

avog 25 

aipa 66, 183 
aur-dyperog 171 
ašroxŠwv 175 
āptwvroi 179 
*Appodīrn 134, 190 
Gppēg 159 
&xupov 64 
äyevönwv 40 
&wrog 180 
fahaveūg 137 
Badhavog 137 
Buvd 194 
Bipodpov 137 
Bdpvapai 92 
Bapúç 150 

Barnv 211 

Roew 158 
Beßinka 123 
BeAeuvov 120 
Bedrcpopwv 205 
Bia 190 206 
BipBpwoKkw 65, 123 
Bivew 134 

Biog 187 

Bidercu 218 
B)uo9póç 120, 123: 
Böonopos 196 
BAWokw 123 
BovĀr; 185 
Bpaßeùç 92 
Bpaxeīv 92 
Bpeuw 158 
Bpépoç 157 
Bpexw 158 
Bpovrn 185 
Bporög 158 
fpūkw 65 

Buuéc 183 

Biv 39 

Bite 73 

BwrdZe 120 
yda 137 


yalnvés 137 
Tdhug 64 
YapBpóç 90 
yeddw 120, 212 
yéveaic 120 
Yevēreipa 198 
rēpavog 117, 120, 152 
yépaç 120 
yıyvıbokeıv 180, 183 
yeyviboxw 124 
yAdoou 207 
yAnvos 120 
yAdooa 123, 207 
Yvd9oç 80, 140 
Tvidoxku 65 
*Tvwrdg 124, 180 
Youpoc 160 
*óvu 149 
Ypālg 120, 133 
‘paw 81 

yuvn 17, 89, 194 
danuwv 27 
danp 66 
daioun 60 
dakeiv 27 
dduap 127 
daudw 212 
ddvocg 65 

dē 227 

déator 120, 212 
dčaro 190 
dedunxa 124 
deipw 213 
dexa 155 
dtuag 120 
dēoroiva 198 
dew 60 

Dn 227 

driog 66 
Onkvunaı 152 
dog 190 
dja 60 

$ñpu 44 

diaita 139 
dtataodar 182 
dıarrdw 143 
dapdaceiv 182 
dıddorw 182 
dıdwuı 65 
dieum 189 
Šiepdg 139 





Wörterverzeichnis. 


divos 134, 190 

Aubvn 63 

Suñay 124 

dodocaro 120 

döpnov 157 

döpu 149, 172 

ddteipa 198 

dpaxciv 911 

dpdua 123 

dparog 140 

dpendvn 157 

öpenw 157 

dpuud 172 

dpudg 172 

dpūg 96, 172 

dpurdčetv 157 

dún 206 

dbo 194 

dwbčeka 194 

é- 227 

€ 227 

čavog 212 

čap 39, 160 

¿Bn 212 

eßiwv 214 

Eßpwv 212 

éyxuti 186 

éyvw 212 

éyxeot-uwpog 175, 
180 

édduacoa 137 

ēdpade 140 

ēdpāv 212 

ebuväc 166 

tiwka 211 

éépon 158 

€Zonar 153, 213 

déiw 166 

čðnka 211 

elxw 61 

eua 151 

eluapraı 92 

cim 211 

einov 211 

efpyw 158 

efpnxa 153 

eipw 153 

éxatév 155 

Erna 66 

ēknhog 160 

extög 197 


Eau 120 
čādzn 155 
čhapog 155 
čAappēc 155 
thaxUg 155 
tādu 212 
€hepaipouar 120 
Q\dbs 155 
einig 154 
é)mupi 56, 154 
elwda 180, 223 
EuBpata 92 
Euetog 120 
enew 212 


, évarépeç 120 


Evbov 175 
éverkeiv 159 
evinn 229 
Evvunı 160 
Evrepov 73 
eZerpw 214 
čopeg 176 
Enepvov 211 
enißdar 168 
črixoupog 182 
ëmoxÚviov 186 
čnireukroi 222 
ēmāwv 214 
&ponar 119, 226 
ēprov 158 
čpdw 158 
épeSiZw 120 
čpeiku 62 
čpērroum 157 
epeoow 120 
čpevvdw 64 
eprituoa 216 
Eprrw 158 
tpudpūg 150 
éptoacdat 213 
epwrdw 64, 226 
Eoßeca 40 
EoBnv 40 
čoutv 194 
Eotpwoa 214 
čorūka 136 
ereföc 168 
Erepoev 157 
étuayov 140 
Etpece 157 
ērupog 168 
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eveotW 56 

eöxnkos 160 

cūvijreipa 198 

edviyrpie 198 

etptora 206 

eūpūg 160 

evxonat 160 

evxwArn 56 

edw 160 

čpū 212 

čwug 65 

Zde 143 

ZdAn 143 

Zetg 150, 160, 190, 
203 

ZépeSpov 117, 120 

Zoe 124, 190 

Ziv 39 

Zöun 96 

Twuóç 64 

Zbvn 64, 226 

Zbvvun 33 

n 183 


nıkavös 182 
Deg 211 

fxw 61 

ñMoç 71 

“Hàg 160 

nv 40 

nvexönv 159 
Avinane 229 
ñvuro 150, 213 
Drop 39 

npepa 120, 166 
Hnpuyov 150, 211 
fora 168 
Atop 73 

ūrpov 73 

Duc 55, 160 
Baipds 88 
dasoa 117, 137 
SduBos 75 
Sdvatog 137 
Sedg 160 
Becortoiog 170 
9ñBoç 75 
yw 144 
B9vnrēg 134 


Wērterverzeichnis, 


ðodzw 120 
Soivn 59 
S6pvBog 149 
Spāūvog 134, 183 
Spdtrw 134 
Əpóvoç 183 
Spoku 193 
Sutdrnp 174 
Yūpēg 135 
dūvw 135 
Suooxdfo; 149 
Bw 180 
Ywuöc 180 
SwWota 59 

-ī 997 

-~a 139 

iapog 120 
ideīv 211 

tepog 120 
iepwu-gdvn 64 
ī9pig 80 
ixkčodat 61 

eut 97 

-iv 227 
tö-uwpos 180 
tot: 80 

-oxw 59 

fotin 80 

irča 149 
xkdrxavog 93 
kadapdg 161 
xaiw 66, 218 
kdhadog 137 
kdhauog 117, 137 
Kahkéw 120 
kdn 143 
rdparog 137 
Koum 75 
xduntw 25 
kavdžw 120, 137 
kdvdapog 93 
xanerıc 182 
xadnnkog 162 
xanvöc 143 
xapdia 92 
xdpnvov 137 
xatafeiuevos 222 
Katacpuiicoa 180 
Kaurds 25, 182 
kaxĀdīu 140 
xeitar 59 


—  Ə ne A 


KEKĀNTUĢ 74 
Kéxtyuat 211 
Kédadog 120 
xeAarvösg 120 
xepaiZw 120 
kepdupvē 119 
xepauog 117, 120 
kepadg 117, 120 
kčpag 119 
kepxig 157 
KéxAdda 123 
xfimoc 75 

kūp 157 

xripu& 150 
xiveiv 134 
kırpava 140 
xkayyn 74 
Kkadapds 140 
KAdntw 159, 213 
rĀnīg 66, 183 
KAApos 134 
xNipat 154 
kAivn 154 
KAivw 155 
xAoıdg 183 
kĀšvig 161 
bzw 65 

Kòd 96, 151 
uw 211 
Kë 65 
xvameüc 80 
-xuntög 134 
kvījkog 193, 127, 134 
kvijun 123, 134 
kvūdog 98 
xvisdakov 124 
kvudwv 123 
xoew 120 
koihog 182 
xofrn 59 
koAbvn 63 
xouew 120 
xövaßos 120 
xovapóç 120 
-kovra 155, 175 
kčot 182 

xondg 182 
korig 182 
komīw 182 
xöpoE 117, 120 
kopēvvuju 117, 120 


xöpon 185 
xdpudog 150 
xöpula 149 
xöpuußoc 150 
xópuç 149, 150 
xopupr 150, 151 
xopwvn 63 
kopuvdg 63 
xpayév 140 
xpadaivw 140 
xpadin 92, 157 
xpārrjp 122, 134 
xpauyrn 150 
xpeos 120 
xpēkwu 157 
xp€uapar 120, 212 
xpr-deuvov 122 
xpnnig 122 
xpnoépa 153 
xpīdr; 80, 158 
xpixe 80 

xptua 154 
Kpivw 153 
xpoxdAn 157 
xkpordvn 64 
xpwBbAo¢g 150 
xpwßüros 151 
KpwZw 72 
xteis 163 
xrñua 61 
xúapaç 139 
xtavog 139 
xuddZw 135 
xūdog 135 
xúxÀoç 17, 89, 172 
x«ūpa 135 
xuviy 57 
xüpog 135 
Si 203 
xwKuw 65 
xa 59 

xWyn 60 
xivog 68 
gen 182 
KkwpOoĢG 75 
ĀAdxkog 183 
kaußavw 75 
Aarapóç 158 
Adoxw 182 
Aeinw 61 
demrēg 158 


Wörterverzeichnis, 


Mau 161 
eboow 65, 213 
Aūjvog 126, 134 
Antuv 39 
Agnpouo 75 
Axpipig 80 
Aıkpot 80 
Aids 61 
Mreīv 211 
Aoipds 61 
Nofēg 161 
Aoméc 161 
Auyizw 161 
Abyos 94, 161 
Opa 136 
wnn 161 
paivopai 153, 213 
pūkwv 184 
pahakdg 137 
pavidvw 74 
udpvauat 92 
papaivery 137 
napagudg 137 
pdprrw 92 
dprvg 92 
pacdopat 27 
patedw SO 
udriov 36 

pē 227 

peyas 120 
pttea 74 
neladpov 120 
pēhag 120 
péuūke 97 
peoddpy 206 
perektade 139 
Hērpov 36 
iphdea 74 
piv 73 
pnpēg 73 
uñmp 174 
puç 74 
pixpds 68 
uvdopat 89 


Hä 57 


poputpw 99, 158 
poptés 158 
nuxdopar 70 
piin 99 

pów 99 

pdpap 72 


ee 
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nūpunš 70, 99 
uiu 72 
pūjog 72 
utūpog 72 

vaiw 80 

vāpa 124 

vâv 55 

vāc 55 

vatg 55, 66 
vexpdég 159 
veóbuàroç 134 
vedpov 65, 165. 
vepein 159 
veppūg 159 
vndotg 65 

viua 68, 194 
vnooa 134 
vixw 66 

vörog 17 

voūg 149 

vů 297 

vukróç 159 
vūxkrwp 159 
vūv 95, 227 
vůř 98 

‘vicow 98 
vūdtjg 123 
vwðpóç 123, 127 
vārov 183 
Eavdoc 27, 163 
Eévog 30- 

Eé 168 
Eoutdg 149 

ò- 227 

6 227 

ößerds 166 
ößpruos 166, 186- 
Čykoc 159, 182 
dddpouat 166 
ēčw 153, 213 
oiddw 182 
otdog 182 
oivopāvē 161 
oicun 149 
otrog 182 
oipw 31, 160, 166 
oiwvóç 64, 182 
ēkēlāw 166 
éxpic 182 

òai 181 
óMyoç 166 
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ŠuBpoç 159 
optyeiv 31, 166 
OnixĀn 167 
Opoxlr; 123, 206 
Ouqards 159 
Čvarai 120 
Överdog 16% 
övoua 120 
övonar 120 
Ovordg 120 
Gvvē 98, 159 
dzivn 182 
Ožug 150, 181 
öninebw 229 
Opēreiv 162 
Op96g 182 
Öpiyvanoı SU 
òpıyvdouoi 162 
Opveov 58 
öpvöpı 150, 151 
dpotw 150 
öprnë 183 
Oppučeīv 181 
öppvöc 157 
doiog 168 
čortov 58, 163 
ēTpūvwu 166 
otdrjecaa 182 
oūdap 71 

od(x) 182 
oho 181 
obhog 185 
oönw 175, 227 
oūpog 183 

oŭç 30, 182 
oùtáw 65 
mais 25, 182 
madipdyperog 171 
nmāvdg 71 
nrapai 196 
matéonar 144 
narnp 204 
mauswin 56 
Taxus 75 
Mew 57 
meAayos 120 
eiavoc 120 
nelas 120 
mcdwp 119 
tēveodai 120 
mēvng 154 


—— < _I"“HF-T"— n rHVvnhc A mam mati 


Wörterverzeichnis. 


mevixpöc 154 
renpwra 193 
nepdouar 76, 158 


| nepıoads 60 


Tepxvóç 158 
Tépvnui 120 
mtraua 120, 212 
mēraoua 120 
tevxy 150 
Tn- 227 
nyvuu 184 
mūroka 175 
mtūxug 75 
riurkauev 140 
miumpauzv 140 
TITIGKU 59 
tioupes 80 
mırvew 80 
nitvam 79 
TIPAUGKW 152 
miwv 134 
nĀd$avov 140 
TTAaronat 120 
wAéKW 159 
mĀčw 214 
tinry 134 
TĀryrvuju. 184 
mĀndūg 123 
mĀnuvpic 64 


rāmoiov 120, 123, 134 


Afro 193, 212 
nAnttw 134, 213 
mAūvw 135 
niwrög 54, 226 
Tvtyu 97 
noufew 150 
motufv 59 
nopðuóç 186 
Tópvn 185 
roppüpu 99 
morvia 198 
toūg 182 
mpdnog 140 
tpūroc 134 
gpdrru 134 
TpéoBo 143 
mpiauoi 139 
Tipíauoç 139 
pd 297 
tpoixtng 160 
npoiccona 160 


| TTpopndetc 74 
mpož 158 
Trpóç 196 
p6oowrov 229 
mpu 227 
mp 158 
ntepva 53 
mrēpvn 76 
rnoow 183 
atoia 183 
atrvew 211 

" rrWE 183 
mūderat 135 
nūp 71 
ıWAoc 65, 182 
pddauvog 140 
badıvög 140 
pantw 27 
fdttuc 184 
(dpavog 184 
peZw 158 
few 214 
`bñoocu 213 
fytwp 153 
piča 80 
fiov SO, 158 
pintw 97 
popew 158 
pūodoa 213 
püröc 151 
bugun 64 
DE 179 
foun 64, 226 
pwxudg 179 
caipw 88 
Gdhog 88 
adog 143 
adpē 88 
adw 143 
aé 227 
Géhag 120 
cebw 150, 152 
ankógç 60 
GKepapog 120 
oxidvancı 79 
GxĀnp6g 123 
gxóNou 183 
oxūkov 136 
Gxkūrog 136 
Gpfjv 124 
Guwyw 124 


—T r nrr a 


onepxeodar 158 
onepxvög 158 
onAndög 74 
otaviw 152 
oratdés 143 
Oravpūg 152 
Grevdxw 120 
orivog 135 
stopevvun 120 
otépvup: 152 
otpatds 95, 140 
OTpūpa 64 
otpwté¢ 133, 152, 
191, 226 
JT 97 
orwuthos 64 
opdpayos 137 
ogi 194 
oxdw 144 
oxeiv 211 
taia- 138 
takainwpos 180 
tddkapoc 137 
rdhag 137 
tapdoow 117, 
137 


té 227 
redvanev 140 
téðvnka 124 
redwearan 183 
teipw 190 
texeiv 161 
zervov 161 
tertwv 161 
Tehaudv 120 
*tehērn 120 
*éuaxoç 120 
zeuevos 120 
tévayog 120 
epauvov 120 
tépacg 119 
tépevuov 120 
tépetpov 117, 120 
tépa 157, 190 
rēpuwv 190 
rTēprw 157 
rēpgopai 153, 213 
repus 191 
tétAauev 140 
tetpwKovta 133 
ın 227 


134, 


Wörterverzeichnis. 


rırpborw 191 
vith 56 
TAijva 123, 191 
TANTOS 133 
zufjpa 124 
zuntög 134 
röAua 185 
TÓppoç 185 
zopüvn 64 
padna 191, 226 
TpdynAros 154 
Tpēuw 157 
Tpnróç 123, 191 
pipw 97 
tpiywvov 175 
Tpoxig 154 
Tpūua 191 
tpUnavov 191 
tpupdAeia 94 
tpwyw 180 
TpUTĀN 191 
un 135 
TŪTTW) 213 
rūpw 97 
tuxeiv 211 
ulwvdés 63 
Umioxvéonar 152 
Ugaivw 164 
pareiv 211 
patvoua 213 
pdharš 137 
gavījvai 155 
@eßouar 161 
@eidway 56 
petyw 161 
on 227 
pnrūg 71 
onut 211 
@deipw 213 
pratpo¢g 150 
mareBdZew 161 
phéyw 159, 162 
pičy 161 
pičw 161 
póßóç 161 
ppdiw 153 
@péap 120 
pun 206 
pūli 72 
pürov 135 
@tdrov 99 


Hirt, Indogermanische Grammatik. IL 


ey VPP U U... U... U........  ...... 
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pvditoog 175 
gwyw 180 
@waieds 72 
gwvn 183 
gue 205 

guy 182 
xatvu 218 
xaipw 153, 213 
xdkhoča 137 
xapai 193 
xavbdvw 93 
xapddpa 137 
xdpaž 137 
xapdoow 137 
xdoxw 144 
xeipuv 157 
geheft 62, 96 
xeAug 151 
xeAūvn 64 
xekuvyn 63, 151 
xépadoc 120 
xew 64 

x976g 86 
x9Wwv 203 
sto 80 
xAapdss 133 
xAwpds 64, 150 
xpeuetizw "120 
xp6uabog 120 
xdWvvvupi 64, 226 
xwpig 180 

W- 227 
d-xcavdg 166 
dırunera 206 
webs 180 

wpa 184 

Kies Se 166, 211 
retu) 65. 


Lateinisch. 
abdömen 65 
aciēs 189 
acus 64 
acūtus 64 
ad 27 
aemidus 30, 182 
aemulus 160 
aevom 150, 172 
agnus 182 
ago 27 
alacer 120, 138 


16 
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amūrus 87 
ambāgēs 183 
amb(i) 26 
anas 117, 119 
anculus 26 
ancus 182 
anguis 26 
angulus 182 
animus 119 
antae 73 
ante 26 
antistes 205 
aper 80 
aprilis 23 
arātrum 117, 119 
arceo 157 
arduus 26, 182 
argentum 157 
ariés 91 
armus 119 
arx 157 

aser 80 
atrox 182 
au- 182 
augeo 160 
aububulcus 181 
aulla 25 
aura 66 
auris 182 
auröra 160 
auster 160 
avis 154, 182 
avillus 181 
axis 56 
badius 182 
-bam 194 
belua 174 
béstia 124 
bonus 65 
brütus 15018. 
caelestis 185 
caelum 25 
caenum 182 
calendae 8d 
calēre 85 
campus 75 
camur 87 
candeo 93 
canēs 57 
canis 86, 203 
cano 189 


waww ty i EE, 


Wērterverzeichnis. 


canörus 121 
cānus 27, 123 
capio 182 

capo 182 
capsa 182 
caput 101 
carēre 80, 85 
cariēs 81, 91 
carināre 85 
caro 84 
carpisculum 119 
carpo 26 

cārus 184 
eäseus 124 
casträre 30, 168 
castus 73, 80 
caterva 89 
catinus 81 
catus 61, 144 
caudo 71 
caulis 25, 182 
caupo 169 
Caurus 71 
cavēre 181 
caverna 181 
cavus 18% 
cēlāre 159 
censeo 13 

cēpi 44, 184, 222 
cerebrum 119 
cervus 119 
cēveo 71 
ciconia 64, 189 
cimex 134 
clades 117, 132 
clam 140 
clango 74 
clārus 132, 184 
classis 140 
claudo 25 
claudus, 71 
cläris 66, 183 
elärus 66 
clémens 154 
clūnis 161 
collis 186 
coluber 63 
columen 63, 119 
colunna 54 
colus 65 

comes 205 


cammünis 61 
corbis 157 
cornīz 70 
corvos 63 
cūs 68 

costa 163 
eräbro 132 
cracentes 81 
crassus 81 
crates 131 f. 
crēdo 157 
crībrum 153 
crūdus 155 
eras 150 
cūdo 71, 135 
culmus 119, 186 
cūlus 143 
cūnīre 182 
currus 182 
curvos 63 
dätrixz 198 
defrutum 186 
alat. deivos 160 
dēnigue 227 
digs 160, 194 
disco 182 
discrimen 154 
dik 54 

dīvos 150, 190 
doceo 182 
domāre 124 
domītus 119 
dēnum 65 
dūdum 135 
duim 65 

erās 69 
excrémentum 153 
extorris 175 
exuo 160 
fāgus 71 

fale 159 
farcio 158 
farnus 133 
fastigium 182 
farere 181 
favissae 181 
fax 182 
fenur 162 
fervére 150 
Ades 57 

fidit 210 


fdius 57 
figo 68, 134 
findo 162 
flagrare 80 
flagro 159 
flamma 159 
fläre 132 
flätus 184 
flāvus 132, 184 
fecto 159 
fls 180 
fluo 161 
focus 182 
fodio 162 
forda 186 
formīca 70 
fornāx 70 
alat. fove 181 
fractus 80 
frāgor 139 
frārinus 123 
frēgi 222 
fremo 158 
frequens 158 
fuam 124 
fuat 194 
fugio 161 
fulgeo 159 
fulgor 159 
famus 135 
furcula 117 
gelidus 119 
genetrix 198 
genitor 119 
genu 149 
gero 27 
glaber 140 
glacies 119, 140 
glans 132, 140 
glūs 64 
glūtio 150 
glätus 150 
gnārus 131 f., 183, 
184 
gracentes 81 
graculus 140 
gradus 80 
gramen 81 
grandis 93 
grando 73 
granum 132 


— — mm E am Pr OP R EE Tā m at g a ED PE 


Wērterverzeichnis. 


grātēs 132 
gravis 140 
gris 63, 151 
gula 17, 89 
gurdus 100 
gurgēs 991. 
habére 213 
haruspex 85 
hasta 183 
helvus 64, 119, 150 
hernia 119 
hiāre 124 
hīsco 59, 68, 134 
hodiē 54 
hordeum 158 
horītur 153 
ignāvus 65, 184 
il-le 227 

imber 159 
implet 212 
indigena 206 
induo 160 
inguen 159 
-inquos 75 
intrāre 123 
invītus 135 
janitrīces 87,120,138 
jānua 184, 189 
Janus 184 
jubére 153, 213 
jugis 150 
Jind 58 

jūs 64 

labium 81 

labo 140 

lac 13%, 140 
lacertus 81 
lacus 183 
lama 123 
lana 132 

lanx 93 

lapis 81 

lapit 81 

lassus 61, 140 
latus 81 

lātus 132 
laväre 181 
laxus 140 
lentus 155 
lepidus 158 
létum 61 
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libido 153 
locuplés 205 
lolium 161 
loguor 182 
lūrum 180 
lubet 153 
lucēre 213 
lucrum 25 
luctor 94, 161 
lüridus 150 
latens 150 
tutum 161 
lūtum 64, 150 
luxus 161 
magnus 81 
malus 85 
mancus 93 
mando 27 
manēre 86 
manus 87 
mare 85 
margo 158 
mätröna 63 
med 227 
mediocris 182 
meditor 36 
meditullium 175 
mendax 70 
mendicus 70 
mensis 73 
merula 160 
mēta 61, 162 
mētior 73 
meto 36 

mica 68 
modius 36 
möles 57 
mörus 72 
mügire 70 
murmuro 99, 158 
mūtāre 60 
nactus sum 81 
näre 66, 124 
natäre 141 
natés 141, 183 
natrix 141 
nātus 132, 184 
nāvis 55, 66 
nāvus 184 

ne 927 

nē 2927 


16* 


244 


nebula 159 
necäre 159 
nefrönes 159 
nēmen 68 
nēre 124 
ninguo 165 
nivit 210 
nolim 175 
nomen 123 
nos 997 
nésco 65, 124, 180,183 
nota 120 
növit 212 
nox 159 

nu 227 
nundinae 190 
obscēnus 189 
obscūrus 136 
occa 153, 182 
öcior 180 
alat. ocris 182 
octāvus 55 
ēdi 182 

olēre 153 
opīmus 134 
Orcus 157 

6s 64 

palea 65, 85, 151 
palma 138 
palumbēs 85 
palūs 85 
pampinus 93 
papilio 68 
pares 91 
pario 85, 91 
pars 138 
patére 79, 81 
patrūnus 63 
pavor 183 
pax 184 
pecten 163 
pedo 76, 158 
pēgi 44, 184, 222 
penus 163 
perna 76 
pidre 124, 132 
planus 120 
pléctere 184 
plecto 158 
plénus 123 
pluit 64 


Worterverzeichnis. 


po- 27 
pödex 158 
pollen 63 
pons 56 
porta 186 
portio 186 
portus 186 
posco 158 
precor 158 
pübes 65 
puer 182 
pullus 25, 65, 99 
pulvis 63 
pürus 135 
püs 135 
guadru-pūs 94 
guatio 27 
guaituor 31 
que 297 
guiēsco 124 
quo 227 
radix 132 
rādo 180, 183 
rāpa 184 
rapio 81, 157 
rāpum 184 
ratis 140 
rāvus 184 
regere 169 
rēmus 12% 
rēpo 158 
rēs 57 

reus 57 
ricinus 157 
rite 54 

ritus 154 
rīvus 135 
rūdo 180, 183 
rds 158 
rudis 65 
rudit 210 
rudo 65 
Sabini 81 
sacēna 81 
sacerdös 205 
saeculum 36 
saeta 60 
salio 91 
saliz 85 
salum 85 
salous 138 


sapa 143 
sarcio 27, 93 
sarmentum 185 
sarpo 93 
satelles 81 
satis 143 
satur 143 
Saturnus 36 
scabo 183 
scalpo 93, 183 
scando 93 
scandula 93 
scāpus 183 
scidit 210 
scobina 183 
scobis 183 
scöpa 183 
scrobis 158 
scrūtor 150 
secūtus 17 
sedēre 153, 213 
seges 36 
serpo 158 
sērus 60 
sētius 60 
sēvi 36 

sibi 194 

sīca 68 

sī-ve 227 
soctus 209 
sölor 180 
sorbeo 158 
sordēs 154 
sordidus 154 
soror 176 
spatium 144 
spēs 60 
splendēre 74 
spūma 186 
stīpāre 135 
stiria 135 
strätus 132 
struo 64 
sūcus 162 
sumus 196 
tardus 85 
tarmes 138 
tēd 227 
tenebrae 119 
terebra 117, 119 
termen 190 


terminus 157, 190 
terreo 157 
tesqua 162 
texo 911 
torquére 157 
torrére 153 
trabs 81, 140 
tremo 157 
trīvi 191 
trua 64 
trūdo 149 


tu 95 

ūber 71 
umbilīcus 160 
uncus 182 
unguen 74 
unguis 30, 159 
ungulus 182 
unguo 159 
urgeo 158 
trina 135 
ūro 160 
ursus 27 
us-piam 227 
ūsgue 297 
uxor 177 
valgus 94 
vallés 160 
varus 8d 
vatax 143 
votius 143 
venor 60 
ventus 73 
ver 39, 160 
verres 57 
verrūca 158 
Vesta 160 
vestis 160 
vidēre 153, 213 
viētus : 124 
vīmen 135 
vir 187 
vitulus 30 
volvo 213 
vomitus 119 
volpēs 57 
voräyo 123 
vorāre G5 
vūs 227 
voveo 160. 


Worterverzeichnis, 


Umbrisch - Oskisch. 


osk. aeteis 182 

u. osk. an- 86 

u, anostatu 183 
u. anouihimu 160 
u. karu 84 

osk. casnar 163 
u. kateramu 80 
u. curndco 70 

u. dupursus 175 
osk. heriiad 153 
mars. herna 119 
osk. hipid 44 

u. hostatu 183 

u. mugatu 70 
osk. ni 297 

osk. patenstns 81 
u. peperscust 157 
u. persclu 158 
osk. pestlūm 157 
u. purdovitu 65 
osk. sipus 44, 222 
osk. tritbūm 193 
u. «kar 182 

osk. Vesuvius 160, 


Keltisch. 
Irisch unbezeichnet. 


kymr. adar 81 
aith 81 

an- 87 

bret. korn. ancou 159 
and 93 

kymr. angeu 159 
gall. artos 97 
at-bail 93 

kelt. ati- 81 
barr 182 

kymr. blawd 133 
bodar 161 

gall. Bodiocasses 182 
borr 182 

gall. brīva 62 
kymr. bro 158 
bré 123 

buide 182 
canim 182 

carr 182 

gall. carrus 182 
kymr, carw 138 
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cath 61, 144 
céssim 138 
nkymr. clin 161 
enaim 133 
crann 81 
criathar 153 
erithid 134 
cera 135 

cūa 182 

cal: 143 

dag 81 

gal. brit. dagfer) 144 
daig 81 

kymr. darn 138 
do-rīmu 154 
do-ru-madir 36 
dosaidi 81 
dufi)ne 88 

gāl. dyn 88 

ēc 159 

fiu 160 

frass 158 
gabim 81 
kymr. garan 85 
gataim 81 

gall. -gnātus 133 
grān 133 
kymr. haeddel 81 
imb 26, 159 
imbliu 160 
immrädim 61 
in-athar 71 
laigiu 81 

län 133 

lam 133 

lär 123 

lin 123 

loch 183 

lose 161 

loth 161 
matghne 81 
mairnid 93 

mi 73 

mläith 133 
nase 81 

nathir 141 

nī 227 

kymr. oen 182 
oeth 183 

orgim 157 

gall. Petrucorii 94 
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korn, pren 81 
kymr. bret. prenn 81 
gall. réda 61 
riagaim 163 

sa'l 85 

samai? 85 

kymr. sarn 138 
scaraim 85 

sīr 60 

slān 133 

snīm 124 

sūil 71 

ta‘d 61 

tart 93 

teoir 177 

trāth 133 

trét 95 

gall. trigaranus 120 
tu 25 

ūan 182 

gall. vertragus 81 
gall. vesu 160. 


Germanisch. 
Gotisch unbezeichnet. 


ahd. ā- 166 
ahd. ādara 73 
afdöbnan 75 
afdumbnan 75 
af-kapjan 143 
ahd. ahta 159 
ahtaudégs 51 
aihtron 160 
aiws 150, 172 
ajukdūfs 150 
alhs 157 

d. Amsel 160 
ahd. anado 120 
anaks 159 
ahd. anko 74, 159 
ahd. dno 149 
ahd. anut 118 
ahd. arg 157 
aisl. argr 157 
and. arut 150 
ahd. aruz 150 
auhns 25 
aukan 160 
aurahjöns 157 
baidjan 61, 69 
ahd. balo 150 


Wērterverzeichnis. 


as. balu 150 
balwawēset 150 
bandja 207 
baufs 151 

ags. bealu 150 
d. bein 162 

ags. beore 118 
binauhtist 82 
ahd. birikha 118 
biugan 161 

ahd. bizzu 162 
ags. blac 141 
ahd. blao 123 
ags. blast 141 

d. blatt 35 

aisl. blaudr 150 
blaufjan 150 
ags. bléa 150 
ahd. mhd. blecken 159 
d. bleich 162 
ahd. blēdi 150 
blöma 180 

ahd. bluot 180 
ahd. bouhhan 152 
ahd. bracko 141 
bral) 141 

aisl, brak 141 
ahd. brāto 123 
d. brauen 150 
ahd. brāwa 62, 96 
ags. brēd 123 
aisl. brekica 158 
ahd. breman 158 
aschwed. brink 158 
ahd. briuwan 150 
ahd. bröd: 150 
aisl. brostenn 82 
ahd. büan 135 
ahd. bach 71 
mhd. būchen 71 
ahd. bungo 75 
ahd. buocha 71 
ahd. buog 75 
mhd. buost 51 
ahd. bir 135 
ahd. bursi 131 
dails 162 

d. Darm 185 

d. dau 9 

ahd. degan 161 
ahd, dehsala 161 


mhd. dehsen 211 
ahd. demar 118 
mhd. diehter 161 
dius 160 

ahd. dolēn 191 
ahd. drāksi? 157 
d. Draht 191 
ahd. drājan 123, 191 
ags. dréam 149 
d. drechseln 157 
driugan 150 
dröbjan 123 

as. dröm 150 
ahd. droskan 82 
ahd. drum 157 
d. dū 95 

dumbs 75 

ahd. dūmo 135 
d. durch 190 
ahd. durhnoht 82 
ahd. dwahan 143 
aisl. dyja 135 
ags. ealgian 157 
ags. earu 150 
ahd. egida 153, 182 
aisl. elgr 155 
ahd. elko 155 

an. erom 196 

nd. Erpel 157 
ahd. erpf 157 
aisl. eyrr 64 
fadar 204 

d, fahren 201 
fairzna 76 

d. falten 158 

d. Falter 159 
ahd. fart 186 
ahd. farwäzu 160 
ahd. fatunga 144 
d. faul 135 

aisl. fāgelegr 184 
ahd. feim 186 
ahd. fergēn 157 
ahd. ferzan 76, 158 
filurdögs 51 
fludeisei 134 

d. fisten 158 
ahd. fiuhta 150 
d. Fladen 141 

d. flattern 159 
d. flechten 159 


ahd. fiozan 64 
Rödus 64 

d. Fluh 120 
mhd, v/uoder 123 
ahd. vluor 128 
fūdjan 68 

fon 71 

ahd. fo-na 27 
for 993 

ahd. forkana 158 
ags. forma 131 
ahd. forskdn 158. 
ahd, fragēn 158 
frathna 158 
frasts 185 
frapi 141 

e, freckle 158 
aisl. freta 158 
fröd- 123 

ahd. futr 71 
fula 65 

fulls 131 

ahd. funko 74 
gabruka 82 
gafēkaba 184 
ahd. gähi 180 
gakatjan 143 
gakrötön. 122 
gamains 61 
ganatha 82 
ganésun 73 
garaidjan 61 
ahd. garba 157 
gaprafstian 157 
d. Geduld 131 
d. gelb 150 
ahd. gersta 158 
mhd. getwas-124, 160 
ahd. gilingan 155 
ahd. ginuht 82 
ahd. glanz 144 
d. Glas 144 
mhd. glast 144 
d. glatt 140, 141 
ahd. gluot 150 
grédags 153 
guma 194 

ahd. guomo 226 
haban 213 

aisl. kāfr 184 
haims 60 


Worterverzeichnis. 


hatrus 150 
hatrté 157 

ahd. halam 118 
d. Halde 154 
hallus 64 

hamfs 75 

d. Hammer 27 
ags. han 61, 68 
hana 182 

aisl. har 74 
ahd. hasan 27, 163 
ags. hasu 149 
haubip 150, 161 
hairds 131 
ahd. hebbiu 213 
aisl. hein 61, 68 
ags. heorot 150 
as. heru 150 
ahd. hiruz 118, 150 
ahd. Aldo 123 
hlapan 141 
ais]. Maun 161 
hlaupan 23 
hlifan 159 

ahd. klinēn 217 
ags. hlöwan 123 
ahd. hlüstren 96 
ahd. hžūt 151 
hlūtrs 135 
hnuļē 82, 98 
hēha 74 

ahd. hol 25 

d. Honig 131 
ahd. hornaz 131 
hörs 184 

ahd. konwan 71 
aisl. höss 149 
ahd. hraban 141 
ahd. hrado 141 
hrains 153 
hramjan 141 
aisl. Arata 141 
aisl. hraukr 63 
ags. hréodan 149 
aisl. krip 157 
aisl. hrjöda 149 
aisl. hrjöta 149 
ags. hröc 72, 122 
aisl. hrokr 63, 72, 199 
hrot 150 
hrößeigs 122 
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hrūkjan 72 

ahd. hruod 122 
ahd. hruoh 63, 72, 122 
ahd. hruom 122 
ahd. Aruorjan 122 
ahd. huoba 7% 
ahd. kuon 51, 182 
lassaba 143 
hbatjam 150, 160 
heila 59 

ags. hweohl 172 
lēta 124 

aisl. darpr 157 
sehwed. ink 159 
ahd. innädiri 73 
inu 149 

iusiza 160 

ja 227 

ahd. jā 227 

d. jagen 160 

d. Jahn 184 

jer 184 


"jukuzi 82 


jūs 95 

d. Kamm 160 
katrn 131 

ags. cearcian 157 
ahd. klaftra 113 
d. Klage 158 

d. Klette 158 
ags. clide 158 
ahd. kliuwa 149 
ahd. klūg 149 
ahd. knāan 212 
ahd. knden 184 
aisl. knār 65 
ags. knäwan 124 
d. Knebel 160 
kniu 149 

knēds 124, 180 
an. knoda 82 
ahd. knopf 82 
an. knosa 82 
ahd. knuodelen 124 
ahd. knuosal 180) 
ahd. knuot 180 
mnd. knuppe 82 
ahd. knussan 82 
d. Kohlrabi 184 
d. Kragen 141 
ahd. kragil 140 


948 


ahd. krahhön 157 
nhd. krājan 122 
ags. cracian 157 
d. Kranich 141 
ahd. kranuh 152 
aisl. krās 81 

d. Kraut 65 

aisl. krota 82 

ndl. krub 82 
schwed. krubba 82 
mhd. krubbe 82 
ags. eryb 82 

dan. krybbe 82 
mhd. Läichen 117, 135 
ahd. kuman 311 
ahd. kūmēn 135 
d. Kunst 131 
-kunps 131 

ags. cwīnen 194, 134 
lamb 155 

ahd. langseimt 60 
lats 35, 61 
labaleikē 35 

laun 25 

ags. léaf 161 

isl. ledja 161 
tētan. 60 

ahd. letto 161 

d. Linde 155 
ahd. Ziwi 211 

d. Locke 94 

e. look 65 

ahd. Zoud 161 
ahd. louft 161 
lubains 153 

mhd. liejen 123 
lūkan 98, 136 
ahd. Zuogen 65, 226 
lustus 82 

ahd. māgo 184 
magus 3d 

d. mahlen 201 
ahd. marawi 118 
ahd. marka 158 
ahd. masar 35 
maūrļr 158 

aisl. meidr 61, 169 
ahd. mein 60 
miluks 118 

mimz 273 

missö 30 


Worterverzeichnis. 


ags. modde 82 
d. Mohn 184 
as. molda 131 
d. Molken 131 
ahd. molta 131 
d. Morgen 131 
mhd. motte 82 
aisl. motti 82 
mulda 131 
munan 133 
muns 153 

ahd, muodi 194 
ahd. nabalo 160 
nadré 141 

d. Nagel 159 
nahts 159 
naiteins 162 
ahd. nājan 68 
namē 141 
nasida 187 
naus 72 

nē 297 

ahd. nebul 159 
néWwa 45 

ags. nelle 175 
népla 68 

ni 297 

d. Niere 159 

e. nose 82 

e. now 95. 

ahd. nu 497 
ahd. nū 95 
mhd. nuomen 123 
ahd. nuska 82 
schwed. dst 64 
ahd. östara 160 
d. Ostern 160 
aisl. ēstr 64 
aisl. gkkr 159 
aisl. dnd 73 
aisl. ērr 150 

d. Pfeifholter 68 
d. poltern 131 
gatrnus 152 
ahd. geck 187 
mnd. guīnen 134 
ahd. rāba 184 
aisl. ragr 157 
ahd. rama 141 
rasta 141 

ahd. räzi 183 


— 


razn 141 

ahd. rebahuon 157 
redan 61 

ags. réde 65 
ahd. ref 157 
ahd. reichen 162 
aisl. reida 61 
aisl. reidr 60 
ahd. reita 61 
ags. reked 157 
ags. reohha 82 
ahd. vigil 157 
ahd. rim 154 
rinnan 159 
ahd, riogan 65 
abd. riso 158 
ahd. rītara 153 
nhd. Rochen 82 
d. Roggen 94 
rēhsns 157 

aisl. »ö2 123, 150 
ags. röwan 122 
ahd. ruoba 184 
ndd. ruche 82 
ahd. ruod 65, 226 
ahd. ruodar 122 
ahd. ruota 65 
aisl. rūja 136 
ahd. saf 143 
saihan 149 
sainjan 60 

sair G1 

sauil 71 

d. Seherbe 158 
d. schließen 66, 201 
d. Schloß 25 

nd. schrabben 158 
d. schlürfen 158 
d. schnöde 150 
mhd. schraf 158 
d. Schramme 141 
d. Schuld 131 
ahd. seita 60 
seiþus 60 

ags. secg 209 
ahd. senawa 150 
sétun 43 

ahd. sinn 149 
sinteins 190 
ags. sinu 150 

d. sitzen 153 


skaban 183 

ahd. skarbūn 158 
ahd. skarpf 158 
aisl, skarpr 158 
ags. sceorfan 158 
ahd. skiluf 118 
ahd. skinan 135 
ahd. skouwön 149 
aisl. skrāma 123 
ags. skref 158 
ahd. skrefön 158 
ahd. skrétan 150 
ahd. skūr 136 
ahd. skutten 27 
ahd. slaf 35 

ahd. slakan 141 
slépan 123 

ags. slūma 136 
mhd. sli 136 

as. slutil 66 

ahd. smähi 68 
mhd. smutz 82 
an. snaud 150 
sniumundö 150 
Sniwan 150 

ags. snūd 63 

aisi. snotr 82 

aisl. snüa 151 
ahd. snuor 65, 226 
snutrs 82 

ags. aisl. söl 71 
d. Sorge 13 
schwed. sörpla 158 
mndd. sparke 186 
ahd. spiwan 150 
ahd. spuot 68, 180 
ahd. sprähha 123 
d. sprechen 201 

d. springen 158 
stautan 25 

ags. steorfan 158 
ahd. as. sterban 158 
d. Stern 27 

mhd. stim 135 
aisl. sizrur 135 

d. Stock 82 

aisl. ags. stofn 82 
d. strack 141 
straujan 64, 214 
mhd. strében 158 
ais]. strodenn 82 


Worterverzeichnis. 


mhd. struot 64 

aisl. stūmi 136 

ahd. sūfan 98 

ahd. sūgan 98 

d. Sülze 26 

sunus 187 

sūtis 136 

ahd. swāgur 51, 60, 
927 


ahd. sweiga 60 
ahd. swein 60 
swēs 227 

swūr 223 

an, taka 35 

ahd. zeta 187, 221 
e, thou 95 

as. thrionmon 157 
e, thrum 157 

d. Tier 160 

aisl. tira 134 

as. t6 27 

triu 96, 149, 172 
d. Trog 172 
trudan 82 

ahd. truht 150 
ahd. truobi 128 
Pairk 190 
faūrnus 190 
faursjan 153, 213 
Beihan 165 

Pius 161 
pramstei 157 

an. Žraut 149 
Probjam 123 

aisl. Prūmr 157 
pulan 191 
fūsundi 135 

aisl. pūta 135 
pwastipa 143 
ufrakjan 162 
ühtwö 17, 159 
nnorw. ulka 26 
ahd. umbi 26 
und 26 

ahd. unk 26 

ahd. unst 131 
untilamalsks 126, 186 
ahd. uo- 166 

aisl. ūr 135 
uspriutan 149, 191 
ūt 227 
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ahd. atas 71 
uz 997 

d. wachsen 25, 160: 
ahd. wado 143 
wair 187 

ahd. wal 143 
walus 160 

ahd. walzu 186 
wamba 75 

as, wanam 118 
wans 143 

aisl. vär 39, 160 
wasjan 160 

d. Wasser 160 
wasti 160 

ahd. wāt 117, 124 
waté 160 
waürkjan 158 
ags. wearr 158 
d. weben 164 
ahd. wedil 143 
ahd. weida 60 
weitwöbs 177 
d. werfen 97 

d. Werk 158 

d. wetzen 143 
ahd. wīda 135 
wiljahalpei 154 
winds 73 

witan 153 
wiprus 30 
wizön 160 

ahd. wigzan 211 
mnd. wlm 123 
d. Wolke 131 
d. Wolle 131 
ags. wräd 60 
as. wréth 60 
wrikan 158 

as. wrisilik 158 
ags. wröt 123 
d. Wucher 160 
d. wünschen 131 
ahd. wuohs 223 
d. Wurzel 131 
d. Zange 27 
ahd. zart 186 
ahd. 27 190 

d. Zopf 82 

ahd. zorft 157 
d Zorn 131 
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d. zu 27 

ahd. -zug 82 
d zwagen 143. 


Baltisch. 


Litauischunbezeichn. 


lett. aicināt 160 
akēti 153 

akmuö 163 
aküotas 64 

lett. akuots 64 
alpti 158 

pr. anctan 74 

pr. angstainai 159 
ankstı 159 

Gntis 111, 117 
lett. apkūpstu 135 
apttlkgs 111, 117 
apušis 150 

drti 117 

agara 163 

&tsailé 60 

dudmi 111, 117 


dudra 117, 160, 164 


dugu 160 
dukstas 160 
aulīs 160 

pr. au-müsnan 136 
aunt 160 

pr. austin 64 
aušrā 160 

bā 227 

badīti 162 
tdimē 111, 117 
batsā 160 
bdīdau 111 
bangd 75 
bedēti 162 
bēgti 161 
beras 44 

lett. bērs 44 
btržas 117 
bezdéti 158 
bijötis 194 
bildu 111, 130 
dingūs 75 


lett. bīties 111, 134 


bizdš'us 82 
dl’duti 111 
bligsti 159 





——. 


Wörterverzeichnis. 


būti 111 
brēksti 123 
brēžti 123 
bristi 83 
brūkti 158 
budēti 153 
būrti 180 
būti 135 
buvaiū 124 
dagīs 144 
dalis 16% 
därbas 111 
daūsēs 160 
debesis 159 
degu 211 
dēlna 117 
dērgia 117 
dervā 179 
diegti 68 
diega 111 
dienā 190 


diēvas 150, 160, 190 


dīgtī 68, 111, 134 
dirbu 111, 129 
dīrēti 134 
dirgau 199 
dirvā 129 

pr. dragios 141 
draūgas 150 
lett. dribinät 83 
drīksti 83 
arizti 83 

drūbē 117, 123 
pr. dumsie 100 
dūmēšlē 190 
dümti 100, 130 
diona 59 

düoti 65 

dürti 139 
dvasé 143, 160 
dvēsti 124 
dveg 160 

lett. dzirnawas 96 
lett. dzisu 82 
dz duit 111 

dz ati 111 

ējaū 229 

elkas 157 

élnis 155 

ēm'au 223 

lett. ērce 157 
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erkë 151 
ésava 229 

pr. etkūmps 100 
gaidīs 68 
galtinis 158 
galvā 149 
géltt 111 

gērti 111, 117 
gérvé 63, 117, 151 
giesmé 68 

gilti 111, 130 
ginti 130 
girdéti 153 
girē 56 

girnös 129 

pr. girnoywis 96 
girti 129 
gistu 82 

glēb'u 123 
glödüs 123 
grausti 111 
grebti 123, 157 
gristi 83 
grödas 73, 123 
gröti 122 
grumēnti 

pr. grumtns 
lett. grūts 150, 151 
pr. gunsix 100 
gunžīs 100 

pr. gurele 100 
gürkl; 111, 170 
gurklīs 100 
jgitt 134 

ilgas 130 

afit 126 

intē 130 

pr. tous 95 

lett. Prbe 157 
irklas 129 

pr. irmo 129 
pr. ts 82 

iš 82 

lett. iz 32 
iāunas 53 

lett. jaust 160 
jaūsti 160 

jūti 184, 189 
judēti 153 
juosta 33 


jūostas 64, 226 
jūrēs 135 
jūs 95 
jūšē 64, 96 
kāklas 112 
kdīpa 111 
kdinas 186 
kdits 111, 117 
kampas 15 
kändu 111, 117, 127 
lett. kārs 184 
kūrštt 117 
kérvé 117 
kaūkti 65 
kdulas 182 
kduti 71, 114, 117 
kélti 111, 117 
kābti 82 
kiēmas 60 
kilpa 111, 130 
ktīti 111, 130 
ktrkšu 129 
kifptt 26 
kVaudā 71 
klibēti 83 
kléju 123 
klönas 123 
lett. kl’ams 71 
klūpti 94 
kVūti 71 
knābti 83 
kribždēti 83 
kraukti 150 
krdutt 111, 117, 150, 
151 
krēsti 129 
kristi 83 
krösnis 122 
krūšgs 117, 122 
kügis 71, 111, 135 
kūlti 130 
kuūtpas 100 
kuopā 182 
lett. kuopt 182 
kurmis 126 
kürpe 100, 130 
kürti 130 
pr. kurwis 130 
kutēti 27 
kväpas 143 
lett. Jama 123 


Wērterverzeiclinis. 


lāpas 161 
läpe 57, 


leisti 60 
lefigvas 155 
lepüs 158 
Hekmi 211 
Uesas 111 

leti 111, 117 
listi 111, 135 
lits 111, 117 
pr. lēnte 155 
lugnas 94 
lüobas 16 

lüsti 97 
lutynas 161 
lūžau 111, 136 
mālti 111, 117 
mārgas 111 
mduti 111 
médis 162 
mēilē 111, 117 
mēlžu 111 

pr. mensā 73 
lett. merga 158 
lett. mergūt 158 
mēsā 73 

midis 83 
mielas 111, 117 
mietas 61, 162 
miktnti 83 
mīlšti 111, 118, 130 
miltai 111, 117, 130 
mil’u 117, 135 
mineti 153 
mirgu 111, 130 
mirksnis 130 
miftt 158 
mūlkis 130 
mürti 130 
naga 159 
nāgas 159 
nakts 159 
lett. näwe 72 
Jett. näwities 72 
ne 227 

nēšti 159 
növiti 72 

pr. nowis 72 


j nie 927 


nušišgs 82 


—aa Í. 
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Oras 66 
pajautā 160 
palsas 111, 117 
pd-saitis 60 
paskut 168 
p'auju 111 
pažinti 111, 130 
lett. pelus 96 
pelüs 63 

pr. pelwo 63, 151 
pérdiu 76 
pērsti 53, 158 
peršū 158 
pienas 117 
pietūs 68 
pilkas 111, 130 
pilti 130 

pintis 56 
ptrmas 130 
piršlīs 158 
piršti 158 

psti 82 

plakü 141 
platūs 141 
plduti 111, 117 
plēkti 184 
plēvē 63, 151 
plénas 123 

pr. poguelbton 94 
prūsti 141 
prašīti 158 
p'ūklas 111, 135 
pūti 125 
rāgana 157 
raizitis 162 
rakınti 157 
räktas 157 
rasa 158 
raudā 65 
rdudmi 111 
raudönas 150 
raugmi 53, 150, 211 
rduti 111, 117 
rēplēs 157 
repliöti 158 
lett. ridas 61 
rigsti 83 

rimti 130 

risti 83 

lett. ritu 83 
rópē 184 


952 


rugis 94 

pr. sackis 143, 162 
saka; 143, 162 
sdrgas 117 
säule 71 

sédéti 153 
sédmi 211 
sédz'u 153 
sērgu 111, 117 
siētas 60 

sietas 117 
söjöt 117 

sikis 68 
silpnas 130 
skelti 111, 117 
sktrti 180 
skiesti 61 

skilti 111, 117, 130 
lett. skrabt 158 
skrūsti 123 
lett. slaucīt 65 
smirdau 130 
smīrdēti 213 
spdinē 186 
spaumi 150, 211 
spēju 68 

lett. spēks 68 
spingéti 74 
spirti 130 
sptrgas 130 
splēndžu 74 
splisti 83 
spragu 141 
lett. sprēgt 123 
sprūgti 123 
sreb'ü 158 
stirti 135 
stügstu 136 
saints 136 
süras 135 
susimilstu 111 
süti 150 

lett. swek'i 162 
sotlti 120, 130 
pr. sywan 134 
Saka 74 
Saknıs 74 
šūrka 117 
Sdrmas 117 
Sdurés 71 

šērti 117 


Worterverzeichnis 


šnibždēti 83 
tādnkus 165 
tarkue 157 
tafpti 157 
tdukas 

te 227 

tēmti 111, 117 
tenkt 165 

lett. tigas 120 
tīlēti 191 

tiltas 130 

tilti 130 
timsras 111, 130 
trimū 157 
tripsēti 83 
inīšti 83 

trēbā 123 

pr. tuckonis 161 
lett. tūkstu 135 
tūlas 13% 

pr. twaxian 143 
ūdis 111, 135 
dodžu 153 
osta 64 

sala; 143 
vanduo 160 
vargas 158 
vēmti 111, 117 
vērdu 111 
versis 57 

verž`ù 158 
vttbinti 120, 130 
otlgīti 111, 117, 130 
vilna 130 
vimdau 111, 130 
virp'u 130 
virsüs 158 
vértt 111. 130 
vistu 135 

viti 135 

lett. vizinat 82 
pr. witwan 149 
lett. znūte 180 
¿ambas 160 

Žž duke’ uoti 

žēltī 111 


šti 130 
Sirgsud 129 
sīvas 124 
šlaunīs 161 
šlúota 65 


Zelvas 150 
Zenklas 111, 117 
žtlti 111, 130 
čilītis 186 

židti 124 

Zirnis 129, 131 
Zirkles 129 
Zmuö 194 

čvūkē 182 
Svtrblis 129. 


Slawisch. 
Altbulg. unbezeichn. 


klr. ba 227 

r. beréza 117 
béda 61, 69 
bediti 69 

tēgū 161 

s. bijeda 61, 69 
s. bik 117 

s. biti 135 
blistati 159 

bo 227 

bodo 162 

bolt 150 

s. bréza 

būdēti 153 

s. būka 117 
bürkam 157 
kir. bzdity 158 
urslaw. dityre 83 
dadetū 221 
darü 65 
daviti 66 

délu 162 

dint 190 
urslaw. dieser? 83 
s. djever 66 

r. dolön? 117 
drěvo 172 

s. dro 131 

s. dröbljen 141 
drozdüe 141 
drugū 150 
duch 160 

s. düg 130 

s. düti 130 

s. glūdak 123 
gladūkā 123 
glava 149 


gora 56 

r. görlo 100 
gradū 73 

grati 122 

s. grtsti.111, 135 
grībēti 83 

s. gřlo 111, 130 
s. gröchot 141 
grūdū 100 
grūnito 70 

s. ime 130 

iz 82, 83 

jarū 124 

jazi 297 

s. jébém 160 
jed-īnū 30 
Zeien? 155 
ieklivū 17 
urslaw. jism? 83 
jīstū 83 

jucha 64 

s. jucha 64, 96 
kamy 27 

s. ktdati 135 

s. kiseo 135 
kolo 172 

T. kolöti 117 

r. koröva 117 
kostī 163 
kovati 117 
krasa 122 

s. kráva 117 

s. kráti 111, 117, 135 
kroma 141 
krosno 157 

s. kfplje 100, 130 
krukū 150 
krūnū 100 
poln. kry 135 
kujati 65 

s. kūjēm 71 
kvasū 124 

kyla 143 

kyji 71 

lani 155 

slaw. le 227 
slaw. Je 227 

s. ielējati 161 
nslow. Zepen 161 
līgūkū 83 

r. Ljadeti 216 


Wörterverzeichnis. 


s. Zidto 117 

s. ljūljati 161 

r. lost 155 

lupiti 161 

maki 184 

meso 73 

mésect 73 

s. mto 117 

s. miti 111, 136 
mīnjo 153 

s. mljēti 111, 117 
r. moldtī 111, 117 
modo 74 

s, mūža 130 
naglū 159 

navī 72 

nesti 159 

niti 68 

niznoti 83 

noga 159 

noštī 159 

nyné 227 

nynja 95 

nyti 72 

r. obman 60 
opako 15 

paky 75 

nslow. pesdéti 158 


pitati 68 

nslow. pīzdēti 83 
s. pjéna 186 
pleio 159 

plēva 63 

s. pliti 111, 117, 135 
počiti 134 

pojasü 64 

r. polöva 151 
pott 56 

pratt 123 

s. pún 130 
raditi 61 

s. rdlo 117 

s. rdmo 117 

r. rebénok 157 
reko 157 

répa 184 

rebü 157 

s. ridati 111, 136 
s. rt 111, 117, 136 
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r. röbky 157. 
rosa 158 

s. rūd 150 
s. rūda 150 
rudū 150 
sëko 68 

sēti 60 
severü Ti 

r. sidētī 83 
s. sin 136 
singti 135 

s, sita. 60 

s. sto 134 
skoblī 183 

s. sláb 123 
s, sláma 117 
slyšati 96 
sokū 143, 162 
r. solöma 117 
r. soröga 117 
sokü 74 
spēchū 68 
spéj9 68 
sporti 144 

s. srsljēn 129 
stanū 152 
stenati 124 
s. strovo 64 
svekry 91 

s. surdka 117 
sytă 143 
Sidi 83 

s. šūra 64 
Sur? 64 

tai? 61 

r. terētī 117 
s. titi 111, 135 
tīma 124 

r. toldčī 111, 117 
trakū 157 
tratiti 173 
treso 157 

s. iin 190 

s. trūda 149 
trudă 149 
trūnū 190 
trytt 191 
tăkati 161 
tūštī 162 
tylū 135 

uli) 160 
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unije 160 vrüchü 158 | s. zřfno 131 
usta 64 s. vüna 130 s. zfvas 129 
s. útva 111, 117 vuz-nakü 117 zūvati 124 
veselū 160 vymg 71 zvonü 183 
vētvt 149 zējģ 124 J Zeravi 63, 151 


r, Zesl 83 


vidēti 153, 213 | ° zibati 135 
s. šēti 127, 130 


s. vitao 135 s. eljati 124 








s. viti 135 zlüva 64 žrēbe 157. 
s. oldga 111, 117 s. znáti 124, 212 
voda 160 | zobī 160 
— Je 
Umschreibung. 


In der Umschreibung der fremden Alphabete befolge ich die 
Art und Weise, wie ich sie Idg. Forsch. 21, 145 ff. vorgeschlagen 
und seitdem in meinen Werken befolgt habe. 

Es bedeutet also: 

1. 7 die Länge des Vokals. 

9. “und auf einem Vokal die Stelle des Haupttons. 

3. "hinter einem Konsonanten drückt die Palatalisation (Er- 
weichung) aus. 

4. s bezeichnet den stimmlosen Zischlaut (d. ss, 4), z den 
stimmhaften (frz. z), š den scha-Laut, ž den entsprechenden stimm- 
haften (frz. A c = ts, č = ts (tsch), j = dz (engl. 7). 

5. P = engl. stimmloses th, d = stimmhaftes. b ist der ent- 
sprechende stimmthafte Laut zu f. 

6. » bedeutet den gutturalen Nasal, d. ng. 

7. ¿ unter einem Vokal drickt die Nasalierung aus. 

8. a ist ein unbestimmter Vokal (sog. schwa), + und + sind 
stimmlose Vokale. 

9. Im Litauischen bezeichnet ' den Stofton; ” auf Diph- 
thongen, ^ auf einfachen Längen den Schleifton. 

10. Im Indischen bezeichnet ein . unter einem Dental die 
Zerebralisierung. Im übrigen schließt sich meine Umschreibung 
des Indischen dem allgemeinen Gebrauch an. Nur schreibe ich + 
für y, und ich verwende eine Reihe diakritischer Zeichen, wie č, 7 
statt c, j £ ist der palatale s-Laut, der einem europäischen Gut- 
tural entspricht, 

11. Die serbische Akzentbezeichnung mit ihren macht 
große Schwierigkeiten. Ich habe die Sache sehr vereinfacht, in- 
dem ich die Längen mit einem ` bezeichne. '" bezeichnet den ur- 
sprünglichen Sitz des Akzenies. ` weist darauf hin, daß der Akzent 
um eine Silbe dem Wortanfang zu verschoben ist. 

12. r, J, m, m bezeichnen silbenbildende Laute. 


, V së o 
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Abkūrzungen. 





Abstufung 5. 

Abténung 5. 

ags. == angelsächsisch. 

ahd. = althochdeutsch: 

ai. altindisch. 

AJofPh. — American Journal of 
Philology. 

air. == altirisch. 

ais]. == altisländisch. 

alb. = albaniseb. 


an. = altnordisch. 
ap. = altpersisch. 
arm. = armenisch. 


as. = altsächsisch. 

aschwed. = altschwedisch. 

aw. — awestisch. 

BB. = Bezzenbergers Beiträge 
zur Kunde der idg. Sprachen. 

bret. — bretonisch. 

Brugmann Grd, 8. 2. 

D. = Dehnstufe S. 37. 

d. = deutsch. 

gal. = gālisch. 

gall. = gallisch. 

GGA. = Göttinger Gelehrte An- 
zeigen. 

got. = gotisch. 

gr. = griechisch. 

IF.= Indogermanische Forsch- 
ungen. 

jaw. = jungawestisch. 

kymr. = kymrisch. 

KZ. == Kuhns Zeitschrift für ver- 
gleichende Sprachwissenschaft. 

1. = lateinisch. 

lett. = lettisch. 


lit, == litauisch. 

mars, = marsisch. 

Mém. = Mémoires de la société 
de linguistique de Paris, 

mhd. mittelhochdeutsch. 

mnd. mittelniederdeutsch. 

MU. = Morphologische Unter-. 
suchungen, herausgegeben von 
Osthoff und Brugmann. 

nd. == niederdeutsch. 

ndd. = neuniederdeutsch. 

ndl. = niederländisch. 

nhd. = neuhochdeutsch. 

nnorw. = neunorwegisch. 

npers, = neupersisch. 

nslow. = neuslowenisch. 

osk, = oskisch. 

PBrBtr. = Paul und Braune, Bei- 
träge zur Geschichte der deut- 
schen Sprache und Literatur. 

poln. = polnisch. 

pr. = preußisch, 

R. = Reduktionsstufe. 

r. == russisch. 

S. = Schwundstufe. 

s. == serbisch. 

de Saussure, Mēm. S. 107. 

Schmidt, Kritik S. 17. 

schwed. = schwedisch. 

slaw. == slawisch. 

thrak. = thrakisch. 

u. = umbrisch. 

urslaw. == urslawisch. 

Zfdā. = Zeitschrift für deutsches 
Altertum. 


— n 
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Berichtigungen. 
S..25 Z. 11 1. Pass. statt Pars. 
§ 48 Z.9 1. skutten st. kutten, 
§ 59 2.5 1. dårši st. därsi. 
S. 60 Z. 23 v, u. I. binden st. finden. 
§ 88 Z. 13 1. oeruutkoc st. orwuddos. 
S. 65 Z. 7 1.1. rudis st. rudis. 
8 96 Z. 3 1, anord. st. aw. 
§ 97 Z. 3 v. u. l. há(h)rilar statt há(n)rilaR. 
S. 96 Absatz 5 Z. 7 L jüha st. júha. 
S. 143 Absatz 3 Z. 10 }. atb. st. abg. 


C. F. Wintersche Buchdruckerei, 


